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I. 
8. 3 Paullini's 


Heilfame Pred - Apotheke. 


— — — 


Zweiter Theil. 


Zuſatz 
zu der heilſamen Dreck⸗Apotheke 
Erftem Theil. 
Handlend von denen Krandheiten des Hauptes. 


Zum I. Kapitel 
Dom Hauptwehe. 


$. 1. Vom Taubenkoth fehreibt faft gleiches Ruland: 
.er koͤnne in Wahrheit verfichern, daß er mit. Tauben- 
fotb, in Bferfichkerndhl zerftoffen und auffgeftrichen, 
unzählich Diele von gar eingemurgelten Ropfffchmergen 
gar glücklich befreyet habe. Sennertus rühmt viefen 
Auffſchlag: 
Nimm Taubenkoth 3. Quintlein, 
Weiſſen Pfeffer 2. Quintlein, 
Bibergeil ein halb Quintlein, 
Saffran ein Quintlein, 
Mache mit Eſſig und Nardendhl einen Auffſchlag. — 
Forestus lobet aus Tralliano, einem alten Medico, 
folgenden : 
Nimm weiſſen Pfeffer, 
Saffran , jedes 2. Duintlein, 
Taubenkoth, anderthalb Quintlein, 
Mache mit dem fchärfitten Eiilg einen — v 
Pauffini Apothete IL, 


saus und binde ihn auffs Haupt, nachdem du foldhes 
zuvor wohl mit warmen Tüchern gerieben... So ift audy 
zu London gebräuchlich folgendes Hauptpflafler : 

Nimm fen Hark, 4. Loth, 

Schwarten Pechs, 2. Loth, 

Ladanum, Terbenthin, Erven⸗ und Bohnenmehl, 

Taubenkoths, jedes 1. Loth, 

Myrrhen, Maftir, jedes 3. Loth, 

Wachholder Gummi, Mufeatnuß, jedes 2. Duintl. 
Laß die Myrrhen und Ladanum im warmen Mörfel 
zergehen, und mache ein Pflafter. Es kommt auch der 
Taubenfoth unter D. Wedels Hauptfalbe: 

6. 2. Vom Kuhmift berichtet Joel aus Aetio, 
einem uralten Medico, es feye in dem hefftigften 
Hauptfchmergen, Hemicrania genannt, fein befler Mite 
tel, ald wenn man nehme Kuh⸗ und Bockskoth, folchen 
mit eben fo viel Weyrauch vermifche, mit Eſſig ein 
Dflafter daraus mache, und folches auff die ſchmertz⸗ 
leidende Seite lege. 

$. 3. Vom Ziegenkoth merdet Mercklinus, daß 
in dem Hauptweh, Hemicrania genannt, er unver 
gleichlich gut fey, wenn man ihn mit Meerzwiebelneflig 
anfeuchte und auff die Stirn fchlage. 

F. 4. Noch wird zum Hauptweh gerühmet der Urin 
ded Patienten, Drum fo fchreibt Herr Windelmann : 
man folle nüchtern von feinem Urin etwas in die 
Hand laffen und folches alfo warm in die Nafe ſchnupf⸗ 
fen, auch etliche Tage Damit continuiren , es werde 
folchergeftalt ſonderbar gereiniget, und das Kopffweh 
vertreiben. 


3um II. Kapitel 
Vom Schwindel. 


8. 1. Den Pfauenkoth mit Zuder vermifcht, giebt 
gegen den Schwindel nicht allein Hartmann, fondern 
auch Sennertus mit vielen andern zu einer halben 
Duinte, und rühmet folched fonverbar. Auch D. Mi⸗ 
chel will, daß Mannöperfonen den Koth eined Münn- 
leins, Weiber aber vom Weibgen brauchen follen vor 
den Schwindel von dem neuen biß ind volle Licht. 
D. Waldſchmied lobet den Pfauenfoth mit dem Zucker 
von Betonien genommen gar ſehr. D. Emanuel König 
Iobet folgendes Tresenet aus Willisio: 

Nimm Koth eines weiſſen Pfauen, 

Böonienmwurgel und Blumen, jedes 2. Loth, 

Muſcatnüß, Nägelein, präparirten weiſſen Agtftein, 

jedes 1. Serupel, 
Des beften Zuders 2. Loth: mifch es unterein- 
ander, und nimm ed ein in Körbelmafler. 
Selbſt Ettmüller rühmt ven Pfauenkoth ald ein ge= 
wiſſes Mittel gegen den Schwindel, und hat folgenve 
Bormuln: , 

Nimm Pfauenkoth, A. Lotb, 

Pöonienwurkel des Männleind, 2. Loth, 
Nägelein 3. Quinten. Mache ein Pulver drauß, 
deffen Dosis ift 1. Quintlein, 

Oder nımm Pfauenkoth, 6. Loth, 

Bergzinnober, 2. Duintlein, 
Eubeben und Galgant, jedes ein halb Duintl. 
D. Spina hat im Gebrauch folgendes Pulver: 
Nimm vie Magisteria aus der Menfchenbirnfchaal, 
Elendsklauen und Agtflein, jedes 1. Dil. 
Perlen und präparitter Eorallen, {ed dnen ar 
ben Serupel, 
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Pöonienfalg, 1. Serupel, 

Saltz aus Menfchenhirnfchaale, einen halb, Serup. 

Mardgrafenpulver, 1. Quintlein, 

Pfauenkoth, ein halb Duintlein, 

Außgepreſt Oehl aus Pöonienkörnern, 4. Ixopffen, 

Debl aus Menfchenhirnfchaale, 

Agtftein und Lavendelöbl, jeded 1. Iropffen, 
Mifche alles untereinander. D. Dolaeus hat folgendes 
Trändlein : 

Nimm Mayblumenwafler mit Wein abgezogen, 2. 
Roth, 

Mayblumenspiritus, ein halb Quintlein, 

Körbelwaſſer, 4. Loth, 

Pfauenkoth, 2. Loth, 

Eifeng von Körbel, 1. Quintlein, 

Betonienfirup, 2. Loth, 

Mifche es zu einem Trändlein. Lindanus dörret den 
Pfauenkoth in einer eifernen Pfannen, und giebt ihn 
in Roſmarin oder Maforanzuder täglich zweymahl ein. 
Petrus & Castro meicht den Pfauenkoth in weiflen 
Mein, feigt folchen duch, und giebt venfelben Wein 
von dem neuen biß zum vollen Fiürht, fchreibt ihm auch 
verwunderliche Tugenden zu, den Schwindel zu prae- 
serviren. 


Zum VII, Kapitel. 
Yon der Gicht vder Lähme. 
$. 1. Den Taubenfoth rühmet gleichfalsd Horstius 
zu Lähmung der Glieder, und nimmt dazu Lorbeern, 
Chamillenblumen, Kümmel, und machet mit Regenmwürm 
oͤhl, Bibergeilöhl und Wachsöhl einen Aufffchlag davon 
$. 2. Den Knabenurin vübmet a8 ein (nnterbarei 
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Mittel D. Oſwald Gremb8 vor arme Leute, felbigen 
warm auf dad lahme Glien zu ſchlagen. 


Zum IX. Kapitel, 
Dom Zittern der Glieder. 


$. 1. Zum Zittern der Glieder rühmet auch anders⸗ 
wo Forestus, daß man mit feinem eigenen Urin ober 
auch mit Wein, darinn Salbey gekocht, fie offt wafchen 
folle, auch befräfftigt folches Herr Windelmann. 

$. 2. Was von ded Pfauenkoths Krafft gegen Das 
Zittern der Glieder gefagt wird, ſolches befräfftigt auch 
Ettmüller, welcher ſonderlich das Hauptfchlottern der 


Alten damit euriren will, und ihn gleichfald zu einem _ 


Duintlein in Aquavit zu geben pfleget. 


Zum X. Rapitel. 
Bon der fallenden Sucht. 


6. 1. Bon des Pfauenkoths Krafft wider die fals 
ende Sucht find aller Medicorum Bücher voll, und 
wird felbiger vor ein gang fonderbares Mittel gehalten, 
daher mir noch einige Zeugnüffe hieher feßen wollen. 
Alfo ſchreibt Davon der Kapferliche Leibmedicus D. 
Crato von Krafftheim: Ich habe niemahl etwas Fräffe 
tigerd gegen die fallende Sucht befunden, ald ven Pfau« 
enkoth mit Cardobenedieten- oder Echaafsgarbenwajler 
eingegeben. Benedictus Victorius, ein Italiänifcher 
Medicus zu Faventia, giebt dieſes vor ein fonder- 
bares Arcanum an: 

Nimm Pfauenkoth, 

Eſels⸗ und Rebbunleber, 
Nalruppenbirn, zuvor mit Eſſig ymaken , W 
. Lok, \ 


Pdonienwurtzel pulveriftrt, und Menſchenhirnſchaal, 

jeded 2. Duintlein, 

Zuder, fo viel gnug. Mache daraus eine Late 
werge. D. Weickard hat über die angeführten Pulver 
noch eine, welches er Pulverem benedietum nennet, 
deſſen Description ift folgende: 

Nimm des wahren Einhorns oder Drientalifchen Bes 
zoarfteind 1. Quintlein, 

Elendsklauen, 

Perlen, welche nicht durchbohret, 

Gebrandt Hirſchhorn, 

Pöonienwurtzel, 

Außgeſchelte Pöonienkörner 

Eichenmiſpel, 

Des feinſten Hungariſchen Goldes, jedes ein halb 

Quintlein, 

Pfauenkoth 1. Loth. Miſche alles untereinander, 
und mache ein Pulver draus, welches bey einem Quint⸗ 
lein kann genommen werden in Lindenblüth, Mayblu⸗ 
men= oder Schwalbenwaſſer. D. Waldſchmied ſchreibt, 
wer ein Specificum vor die fallende Seuche haben 
will, demſelben recommandire ich ven Pfauenfoth, 
entweder pulverifirt, oder in einer Latwerge zu nehmen, 
oder auch in Betonienzuder, er thut aber dieſe Wirdung 
wegen feined vielen flüchtigen Saltzes. 

D. Spina bat davon unter andern folgende Com- 
positiones, als D. Mynſichts Species aus Silber. 
Nimm die Wurkel und Saamen von Pöonien, au 
fpagyrifch ealeinirt, 
Magisterii von Menfchenhirnfchaal, jedes ei 
Roth, 
Befondere Eilbertincetur, 
Bezvardicum aus Eilber, jedes 3. Duint 


Eichenmifpel, 

Bergzinnober präparitt, 

Präparirte Meerzwiebel, jeded 2. Duintlein, 

Nachgeburt von einer erſten Kinbbetterin, Die ei⸗ 

nen Sohn gebohren, 

Pfauenfoth, jedes anderthalb Duintlein, 

Sal aus Perlen, 

— aus rothen Corallen, jedes 1. Duintlein, 

Bibergeil, 

Langen Pfeffer, 

Cubeben, jedes 1. Serupel, 

Bifam und Ambra, jedes einen halben Scrupel. 
Thue noch dazu rectifieirt Hirſchhornoͤhl, Agtſteindhl, 
Muſcaten- und Rautenöhl, jedes einen halben Serupel. 
Miſche alles untereinander. 

D. Sennertus hatte folgendes Pulver: 
Nimm des wahren Einhorns, 
Orientaliſchen Bezoars, jedes 1. Quintlein, 
Magisterii aus Elendsklauen, 
Praͤparirter Perlen, 

Beyderley Corallen praep. 

Gebrandt Hirſchhorn, 

Poonienwurtzel, 

BVöonienkörner, 

Eichenmifpel, 

Ungarifch Gold, jedes ein halb Quintlein, 

Pfauenkoth, einen Serupel. Miſch es unterein« 

ander | — 
‚D. Screta rühmt diß Pulver: 
Nimm Pöonienwurk dad Männlein, 

Die Wurkel von wilden Baldtian, 

Eichenmifpel, 

Poonienkörner, jedes 1. Toth, 





Geraſpelt Hirfchhorn, 

Pfauenkoth, 

Gebratener Schmalben, 

Verbrannten Koths von einer Iwargen Kuh, 

Präparirter Kreböfteine, 

— — rother Sorallen, 

Rautenfaamen, 

Schwarken Kümmelſaamen, jeded 2. Duintlein, 

Meiflen Agtflein, ein halb Quintlein, 

Bibergeil, 

Mufcatennüß, jedes 1. Quintlein. 

D. Gockelius zu Ulm braucht folgenves : 
- Nimm ichenmifpel, 2. Quintlein, 

Prädarirte rothe Corällen, 

Menfchenhirnfchaale, 

Zinnober aud Spießglad, jede 1. Duintlein, 

Pfauenmift von einem Männlein, ein halb Ott. 

Mifche e8, die Dosis ift ein halb Quintlein. 
D,. Michel zu Leipzig hatte folgendes Pulver : 
Nimm Zinnober aus Spiefglaf, 2. Quintlein, 
Fenchel⸗, Ungelica« und Chamillenöhl, jenes 10. 
Tropffen, 

Gebrannt Hirſchhorn, 1. Quintlein, 

Magisterii von Perlen, 

— — von Corallen, jedes ein Scrupel, 

Praͤparirten Agtitein, 2. Scrupel, 

— — Menſchenhirnſchaal, 

Eichenmiſpel, jedes ein halbes Quintlein, 

Saltz aus Pfauenkoth, 15. Gran. Mache alles 
zu einem ſubtilen Pulver. Noch ferner führet Spina 
an aus der Pharmacopoeia Bateana folgendes 
Waſſer gegen die fallende Sucht: 

Nimm junge Atzeln, 
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Pfauenkoth von einem weiſſen Drännlein , jedes 
ein halb Pfund, 
Eichenmifpel, 
Pöonienwurkel vom Maͤnnlein, jedes 8. Loth, 
Schlüffelblumen frifche, 1. Pfund, 
MWeiffen und Spanifchen Wein, jeded 5. Pfund. 
Laß es eine Zeitlang ſtehen, dann deflillire es. Item 
eine Latwerg aus eben biefer Pharmacopoeia : 
Nimm gedörrten Koth eined weiffen Pfauen, 
Poöonienwurtel vom Männlein, jedes 4. Loth, 
Baldrianmwurkel, 2. Loth, 
Pöonienförner, 4, Loth, 
Wieſenkümmel, 1. Loth. Mache daraus mit Roſ⸗ 
marinhonig eine Latwerge. 
. Thomas Burnet rühmet ſonderlich folgendes 
Pulver: ' 
Nimm gedörrten Koth eined weiſſen Pfauen, drey 
Duintlein, 
Von einem gangen Maulwurff, doch ohne Haut, 
Bon der Nachgeburt einer erſtmahl Gebaͤhrenden, 
jedes 6. Quintlein, 
Wilde Baldrianwurtzel, 
» Pöonien des Männleind Wurtzel, 
Eichenmifpel, jedes anderthalb Quintlein, 
Bergeryſtall, 
Präparirten Smaragds, jedes I, Serupel, 
'Contrayervmurkel, 
BVirginifche Scorzonera, jedes 2. Serupel, 
Graue Ambra, 1. Serupel. Mifche alles wohl, 
Die. Dofin Hat er zu einem halben Duintlein in ſchwartz 
Kirfchens oder Lindenblüthmafler. 
 D. Michels Clyſtier IR auch nicht zu verwerten. 
Nimm Oeißrauten, 5 
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Weinrauien, jedes eine Handvoll, 

Lindenblüth, 

Mayblumen, 

Schlüfſelblumen, jedes 2. Pugill, 

Voonienwurgel, 3. Loth, 

Pfauenkoth, 2. Loth. Koche alles in gemeinem 
Wafler, und wenn du ſolches Durchgefeiget haft, fo nimm 
davon 20. Loth, und laß darinn zergehen getrodnete 
Ochſengall 2. Quintlein, von der Xatwerg, Hiera 
Picra genannt, ‚mit Lerchenfchwamm 1. Quintlein, 
nebft einem Eyerdotter. Es verdienet auch angemerdet. 
zu werden der Syrup D. Witzels, welcher noch in 
Srandfurt offieinal ift, venfelben befchreibet Schrod 
alſo: 
Nimm Scorzonerwurgel, 3. Loth, 

Eſchenwurtzel, 2. Quinilein, 

Geißrauten, eine Handvoll, 

Thee, 2. Pugill, 

Safelnmifpel, 1. Loth, 

Gelbe Biolendlumen, eine Handvoll, 

Chermeöförner, ein halbes Quintlein, 

Pfauenkoth, 3. Loth. Koche alles in gelb Vio— 
Ienmwafjer, und mache daraus einen Syrup. Mehrere 
Formulas Epilepticas, da hinein der Pfauenkoth 
kommt, flehe bey gemeldtem Spina, ald D. Sennerti 
Tresenet, p. 199. Phaedronis Waſſerepileptiea, 
p- 202. Jolii‘ Trand, p. 203. D. Michels Stuhl⸗ 
zäpflein, p. 204. Lemery Pulver, p 204. Mynfichts 
Saltz, p- 205. und defien Clyſtier p. 206. 

6. 2. Den Wachteltoth Toben in der fallenden Sucht 
ald ein Specificum D. Schröber, Mercklin und Bar 
betta, auch Ettmüller , hauptſächlich deßwegen, weilen 
fie das Kraut der ſchwartzen Nießwurtzel effen, welch⸗ 
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gegen die hefftigſten Kranckheiten ein berrliches Ritt 
ifl. Gleiches fchreibet von Camillo à Camillis, ei» 
nem Genueftfchen Medico, Josephus Quercetanus, 
doch feßt er dabey, daß er felber es niemahlen probie- 
zet habe. Aus gleichem Fundament fehreibt D. Höfer : 
Eine Adeliche Frau berichtet mir, daß fie Die fallende 
Suhl allezeit curire mit einem Pulver aus Wachtels 
ehern, welche fie nach und nach aufftrodne, ein Pul⸗ 
ver davon mache, und folche zu einem halben Quint⸗ 
lein eingebe. | 
$. 3. Vom Kuhfoth zeugen D. Hartmann und Kö⸗ 
nia, daß folches des Churfürflen in Sachſen Geheim⸗ 
niß gewefen, welcher folchen warm auffangen und in 
einem neuen Hafen caleiniren laflen, und nachgehends 
big zu einem halben Duintlein gegeben. König bat 
auch dieſes Pulver: 
Nimm präparitte Menſchenhirnſchaal, 

Haaſenſprung, 

Elendsklauen, 

Rothe Corallen praͤparirt, jedes 1. Quintlein, 

Miſt von einer ſchwartzen Kuh, ein halb Quimtl. 

Magisterii aus Perlen, 

— — aus rothen Corallen, jedes 1. Scrupel. 
Mache ein Pulver, deſſen Dosis iſt ein Serupel, in 
Dohlenwaffer. 

G. 4. D. Stier. Hoffmann Schreibt: Der S iritus 
aus Leuenkoth oder Blut fey ein fonverbares xperi- 
ment gegen die fallente Sucht, wenn man ihn von 
5. zu 20. Tropffen nach gebabtem Paroxysmo over 
auch praeservative denen Patienten gäbe, und folche 
eine Stunde darauff fchwißen laſſe. Ettmüller und 
Dolaeus Ioben folcyen Spiritum ingleihem. Job. 
Phil. Brendel kält vor ein Behetumig ven Tearte NE 
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Storchskoth. D. Cratonis Elixir hat zwar unter 
andern auch den Leuenkoth, doch kommen noch mehrere 
Simplicia dazu, und if diefes defien Description 
aus Höfero: 

Nimm verbrannte junge Krähen, 1. Stüd, 
Caleinirte Menfchenbirnfchaal, 2. Loth, 
Lindenförner, 4. Loth 
Leuenkoth, 1. Loth, 

thue jedes in ein beſonderes Glas, und ſchütte darüber 
des beſten Spiritus Vini bey drey Finger hoch, di⸗ 
gerire es in verwahrten Gläſern drey oder mehrere Tage, 
nachgehends thue dazu des beſten Malvaſiers, ſo viel 
gnug iſt, Candelzucker 8. Loth, verwahre es wohl in 
einem gläfernen Geſchirr. Die Dosis von dieſem Spi- 
ritu ift 1. biß 2. Löffel vol, Das Hennebergifche 
Secret gegen bie fallende Sucht ift nad Marolds 
Beichreibung dieſes: 

Nimm gedörrten Leuenkoth, eine verbrannte junge 
Kraͤhen, ein verbrannted Turteltäubgen, Menfchenhirn« 

fchaal 1. Loth, zeitige getrodnete Lindenkörner, jedes 
2: Loth, geuß darüber vom beflen Branvdenwein, und 
thue unter folchen von beften Wein, darinn A, Loth 
Sandelzuder zerlafien, gibs Morgens und Abends zu 
einem Löffel voll, denen Kindern zu 4. 5. Tropffen, 
in Lindenbluthwaſſer. D. Emanuel König rühmt fol⸗ 
gended Pulver: 

Nimm Gichenmifpel, anderthalb Yuintlein, 
Gefeiltes Horn eines Naſehorns, A. Scerupd, 
Gemfenfugeln, 1. Serupel, 

Präparirter Elendsklauen, 

Gedörrten Leuenkoth, jeded 2. Scrupel, 
Zinnober aus Spießglas, 

Weiſſen Agtſtein, jedes 1. Quintlein, 
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Bißergeil, 11. Gran, 
Agtfteinfalb, einen halben Serupel, 
D. Luja hatte Diefes Pulver im Gebraud: . 
- Nimm präparitte Menfchenhirnfchaale, anderthalb 
Duintlein, 
Marckgräfflich Pulver, 
Poonienmwurbel, jedes 1. Duintlein, 
Bergzinnober, 2. Serupel, 
Leuenkoth, ein halbes Duintlein, 
Elendsklauen, 
Kupfferaſche, 
Des rechten Einhorns, jedes einen Serupel, 
Philoſophiſch praep. Hirſchhorn, 1. Scrupel, 
Goldblättlein, viere. Mache alles zu Pulver. 
So rühmt auch D. Friedr. Hoffmann dieſes Bulrer: 
Nimm rothe Corallen, 
Menfchenhirnfchaale, 
Zinnober aus Spießglas, jeved 1. Duintlein, 
Gefeilt Gold, 
Leuenkoth, jedes ein halbes Quintlein, 


$ 5. Den Mäuſekoth thut D. Michel unter feine 
Stuhlzäpffgen vor die fallende Sucht, in folgender 
Description: 
Nimm der Latwerge, Hiera Picra genannt, 
Mäuſekoth, jedes ein Duintlein, 
Auffgetrocfnete Ochfengalle, anderthalb Quintl. 
Nofmarinhonig, fo viel gnug if. Mache daraus 
zwey Stuhlzäpfflein, und befchmiere fie mit Libergeil 
und Rautenöhl. 
$. 6. Den Storchskoth rühmen gleichfald und ges 
ben ihn denen Patienten ein D. Dolaeus, Merdlin 
und Barbette, auch D. Crato, Shriür um Sur 
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mann, tum ihn auch: zu einem halben Quintkein in 
die Clyſtiere. ' | 

6. 7. Auch wird der Hünerfoth von.D. Hartmann 
fonderlich gelobt in diefem Irändkein: 

Nimm Safft von Ringelblumen, Salbey, Echaaffe 
garben und Rauten, jedes 1. Loth, Hünerkoth ein hal⸗ 
bed Yuintlein, altes Bier 1. Loth. Serge alled durch, 
und giebs dem Kranden. 

$. 8. Von dem Urin eined wilden Schweins zeu- 
get Jacob Sylvius, ein alter berühmter Leibinedi- 
cus des Königd in Vrandreih: Daß ein unvergleiche 
liches Mittel gegen Die ſchwere Noth fey, wenn man 
die Blafe eined wilden Schweins fampt dem Urin zu= 
fammen in einem Ofen dörrete, und von dem Pulver 
täglich einen Löffel voll nehme. 

6. 9. Den Menfcbenurin betreffend, lobet felbigen 
Herr Rath Windelmann, wenn er fehreibt: Der Urin 
eines jungen gefunden Knabens vertreibe die böfe Kranck⸗ 
beit. Glauberus macht aus dem Bitriolöhl und Urin« 
spiritu eme Eſſentz, damit er Diefe Seuche von Grund 
aus heben will. Dem faft: gleich. fommt Sennertus, 
welcher aus dem Spiritu vitrioli und reinflem Urin« 
falg ein Oehl macht. 

| NB. 


Weilen von dem Schlagfluß. in einem befondern Ca⸗ 
pitel zu handlen vergefien worden, folche Krandheit 
aber eine der allervornehmften und gefährlichften ift, 
auch gemeiniglich gar kurtze Arbeit macht, fo bat man 
diefem- Zuſatz noch etwad von folcher erfchredlichen 
Krankheit mit beyfügen wollen. 

D. Plater zu Bafel lobet darinn den Taubenkoth 
in folgendem Aufffchlag ins Genick zu binden: 

Nimm Rautenblätter, 
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Poley und Salbey, jedes eine Handvoll, 

Friſche Wurtel von blauen Lilien, 4. Loth. 
oche dieſes in flardem Wein, ſodann thu ferner dazu 

Efiig und Aquavit, jedes 2. Loth, 

Meerzwiebel in Aſche gebraten, 2. Loth, 

Faule Aepffel, 3. Loth. Zerſtoſſe alles wohl, 
id thue noch endlich dazu: 

Blau Lilienöpl, 

Nauten= und Spicföhl, jedes 2. Loth, 

Bertrammurgel, 1. Duintlein, 

Taubenfoth, 2. Yuintlein, 

Bibergeil und Euphorbium , jedes ein halbes 

Duintlein. 
D. Weickard recommandirt fonderlich folgenden 
barffen Aufffchlag auff das Haupt: 
Nimm dad Mark aus Beigen, 

Senfffaamen, jedes 3. Loth, 

Taubenfoth, 3. Quintlein, 

Pfeffer und Euphorbium, jedes ein halbes. 

Duintlein, 

Bibergeil, 1. Quintlein, 

Spicköhl, 6. Tropffen, . 

Eſſig, fo viel gnug if. 
uch hat er noch einen andern: 

Nimm Nauten, Boley, Salbey, Majoran, Roſma⸗ 
rin, jedes eine Sandvoll, 

Römiſch Chamillenblumen und rothe Aofen , je- 

des eine halbe Handvoll, 

Friſche blaue Lilienwurkel, 2. Loth. Koche alles 
fammen in flardem Wein. Thue dazu Effig und 
quavit, jedes 2. Loth, 

In Afche gebratene Meerzwiebel, 2. Loth. 

Taubenkoth, 1. Loth, 
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Rorbeeröhl, 

Rautens und Spidöhl, jeved 1. Roth, 

Bibergeil und Euphorbium, jedes ein. halbes 
Duintlein. 


F. 2. Der Leuenkoth wird gleichfald gegen den Schlag 
fonderlich gerühmet als ein gebeimed und unfehlbares 
Mittel, fomohl praeservative ald curative zu ges 
brauchen, von D. Francisco Silveshein, und zwar 
in folgender Mixtur: 

Nimm pulverifirten Leuenkoth zwey Pfund, geuß da⸗ 
tan Aquavit, biß es drey Finger drüber ftehe, vere 
wahre e8 in einem verfchloflenen Gefäß drey Tage, 
dann feige und behalte dad Aquavit. Nimm alddann 
eine junge Kräbe, die noch nicht die völligen Federn 
bat, und eine junge Turteltaube, verbrenne fie im Ofen, 
pulveriftre fie, und gieß Darauf obigen Spiritum, laß 
es alfo drey Tage ſtehen: Endlich nimm Lindenkörner 
3. Loth, pulverifirte Pöonienförner 3. Loth. Faß fie 
in vorgemeldtem Spiritu weichen, dann tbue dazu 
eben fo viel vom beften Wein, und 12. Loth Candel⸗ 
zuder, laß e8 mohl fieden in einen neuen Safen und 
den Zucker mohl zergehen. Don diefer Mixtur gibt 
gevachter Hildesbeim praeservative dem Patienten ei⸗ 
nen ganken Monat durch täglich etliche Löffel voll in 
Mein. Im Paroxysmo aber einen Löffel voll mit 
Lindenblüthwaſſer, beftreicht auch damit die Stirne, Ge= 
nid, Schläfe und Nafen. Er bezeuget dabey, daß eine 
Ersherzogin von Defterreich aus dieſer Mixtur ein 
groſſes Geheimnif gemacht, und felbige fehr offt gut 
befunden habe. 


— — 


17 


Zum XI. XII. XIII. XIV. Kapitel. 
. Bon den Augenkranckheiten. 


$ 1. Obgleich der Schwalbenkoth an ſich ſelbſt dem 


guten alten Tobiä alfo ſchädlich geweſen, rühmet den⸗ 


noch der berühmte Königl. Frantzoöſiſche Leibmedicus 
D. Petrus Johannes Faber die Quinteſſentz derer 
Schwalben vor allen andern Mitteln, ſagende, daß ſel⸗ 
bige eine wunderbare Artzney ſey vor alle Zufälle der 
Augen, wenn die Krancke ſelbige mit etlichen Tropffen 
beneßten, auch etliche Tage nacheinander 2. Loth da⸗ 
von innerlich brauchten. Auch hat Sennertus ein fon« 
derlich Augenwafler aus der Galle eines alten Kahnen, 
eined Rebhuns, aus Gänſe⸗, Ochſen⸗, Haafen«, Weihen«, 
Aal⸗ und Hechtögalle mir Fenchelwaſſer, dazu er noch 
ein wenig Honig oder Schwalbenfoth thut. Weickard 
lobet auch zu denen weiflen Flecken der Augen ein Wäfe 
ferlein aus 2. Loth Schwalbenfoth, Roſenhonig und 
Augentroſtwaſſer, jedes 4. Loth. 

$. 2. Den Koth von einer ſchwartzen Kuh rühmet 
im Augenweh D. Spina, fchlägt folchen mit Eſſig und 
Bier, auch ein wenig Sal vermifcht, auff die Augen. 

6. 3. Der Koth von jungen Gänfen, im April ges 
ſammlet, wird fonderlich gelobt von D. Michel und 
Ettmüllern, welche ein Wafler daraus beftifliren; dere 
gleichen ehedeſſen Kapſet Maximilianus der Andere 
auch fol im Gebrauch gehabt, und gegen alle Augen 
frandheiten mit fonderbarem Nugen gebraucht haben. 
So lobt auch eben dieſer D. Michel zu dem anfangenden 


Staar folgendes Augenpulver ungemein: 


Nimm Gänfekoth, 2. Loth, 
Präparirte Perlen, 6. Gran, 
— — Smaragd, 5. Bran, 

PFanflini Apotheke II. 
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Bleyzuder, 4. Gran. Mache alles zu einem zar- 
ten Pulver. D. Dolaeus hat zu denen Augenfellen 
folgendes Wafler: Er nimmt Sevenbaummafler 2. Roth, 
Gänſekothwaſſer 6. Duintlein, Ziegengalle 2. Quinte 
lein, die Afche von verbrannten Hechtöfiefen 1. Quint⸗ 
fein, Myrrhen zwey Serupel, weifien Vitriol einen 
Ecrupel. 

6. 4. Den Taubentoth mijchet D. Spina mit Fen⸗ 
chelſtrup, und legt ihn überd Auge bey Anfang des 
Staard. Weidard und Plater loben in verfchworenen 
Augen diefen Auffichlag : 

Nimm gefchabten Rettig, 2. Loth, 

Das Mark aus faulen Aepffeln und Nofinen, 

jedes 2. Loth, 

Taubenkoth, ein halb Quintlein, 

Den Schleim von foenu Graec., fo viel gnug 
if. Mache davon einen Aufffchlag mit warmer Milch. 

$. 5. Der Knabenurin wird zu den Augenarbneyen 
gar offt gebraucht. Dominicus Leo, ein Ftaliänifcher 
Medicus, rühmt dieſes zu anfangendem Staar: 

Nimm KRofen, Augentroft, Endivien, Scharley, Pim⸗ 

pinell, Gauchbeyl, Schwalbenfraut, Poor 
‚nien, Rebenlaub, Eppich, Betonien, Tor 
mentil, Eifenkraut, Rauten , Dpermenig 
von jedem gleich piel, fehneibe alles klei 
und weiche fie den erflen Tag in weiffe 
Wein, den andern in Knabenurin, den d 
ten in Frauenmilch, den vierten im 6 
Honig, alddann deſtillire fie, und bx 

dad Wafler zum Gebrauch, denn ed 
Wunderbinge thun. 

Ludor. Mercatus, ein Spanifcher Medicu 
folgendes: 
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‚Rimm groblecht zerftofien Korn, 2. Pugill, lebendi⸗ 
gen Schwefel, 2. Loth, 

Sagapen Gummi, 6. Duintlein, 

Salg, Bieffer, jedes 2. Quintlein, 

Honig, ein halb Pfund, 

Terpenthin, 4 Loth, geuß daran 2. Pfund Kna⸗ 
bennrin, und deſtillire es. Hollerius, Königl. Fran⸗ 
göflfcher gervejener Leibmedicus, fehreibt, daß mit fols 
gendem Wafler ein 9. Jahr blind geweſener Mann 
wieder ‚zu feinem Geficht gelanget ſepe 

Nimm Fenchelſafft, 

Den Safft von Eppich, 

—  GEifenfraut, 

— Gamanderlein, 

— Pinmpinellen, 

— Mertzwurtz, 

— Salbey, 

— Schwalbenkraut, 

— Rauten, 

— Wegetritt, 

— Nuäͤgeleinblumen, 

Salbey, jedes 1. Quintlein, 

Biefer, \ 

Mufcatennüß, 

Paradießholtz, jedes 3. Quintlein. Weiche alles 
m Knabenurin, thue dazu den fechften Theil Malva⸗ 
fier, laß es ein wenig fochen, dann drude ed aus und 
feige e8 durch. Che du wilt fchlaffen geben, thue in 
jedes Aug. etliche Tropffen. 

Vidus Vidius Hat ein fonverbahres, aus Honig: 
und ‚Urin deſtillirtes Waſſer, welches er in anfangen⸗ 
dem Staar höchlich rühmet : 

Nimm des beften Honig, TA. Lot, 
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Fenchelwurtz, runde Ofterlueeywurg, 6. Quintl. 

Schwalbenfraut, Rauten, das öberfle vom Bere 

helfraut, jeded 3. Handvoll, 

Nofen, Taufendgüldenfraut mit ven Blumen, je 
des 3. Pugill, beige alles in dem Honig, und thue 
zu ſolchem 2. Pfund Knabenurin, rühre es jezumeilen 
untereinander, auch die Grüne, welche ſich neben ans 
feget, ſchabe mit einem Mefler al, und tkue fie wieder 
unter das Übrige. Dann deftillite es, und waſche bie 
ſchadhaffte Augen offt damit. Ja einige rathen, daß 
man mit blofjem Urin von jungen Knaben die dundele 
Augen offt wafchen fol. Aetius rähmet in dem 
Affect derer Augen, welcyer hypopyum genennt wird, 
ald dad allertrefflichfte Mittel, den Urin eined unbefleck⸗ 
ten Knabens, wo man ibn in einem Eupffernen Gefüß 
in die Sonne fiellet, und nachgehends mit Honig vers 
mifchet,, welches auch Julius Caesar Claudinus 
(Empir. rat, 1. 3.°c. 8.) befräfftiget. 

F. 6. Aus dem Menſchenkoth macht Joh. John- 
ston folgendes Augenwaſſer nach Bovii Anleitung, 
Er nimmt nehmlich Hahnengalle 1. Loth, Mäufeblut 
3. Yuintlein, und mifcht Weibermilch darunter, oder 
auch veftillivt Waller von Menfchenkoth mit Aalruppen⸗ 
und Haafengalle, etwas Candelzucker und präparirter 
Perlen. Eben vergleichen veftillirtes Waſſer aus Men⸗ 
ſchenkoth, Aalruppen⸗ und Haafengalle, hat auch Hor- 
stius ſehr gelobet, wie ingleicyem Ferdinandus. 

$. 7. Des Falckenkoths Krafft vor die Augenkranck⸗ 
beiten beftäfftigt D. Reinerus Solenander, indem 
er fchreibt, er babe vor die Bloͤdigkeit des Geflchtes 
allemahl ſonderlich wohl befunden folgendes Pulver: 
Dazu nimmt er gedörrten Valdenkoth 1. Duintlein 
Fenchelſaamen 1. Loth. Beydes pulverifirt er gar uf 
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til, und thut ale Morgen etwas Weniges davon in 
die Augenwindel. 
$. 8. Bon denen aus dem Pferdemiſt entſpringen⸗ 
den Räfern machet D. ob. Hartmann (nachdem er 
fie in einem Glas flerben und an der Eonne Dürr 
werben laflen) ein fubtiles Pulver, und braucht es mit 
grofien Sucess in dem DVerfallen der Augen. 
$. 9. Bor dad Augenwehe ſey nichts beſſers, ſchreibt 
Alexander Benedietus, als der Knoblauchfafft und 
Bocksurin, mit Roſenoͤhl und ein wenig Myrrhen 
vermiſcht. 
$. 10. Vor die Kranckheit, Nyetalopia genannt, 
da man zu Nacht gar nichts fehen Fan, wird als ein. 
fonderbarrd Arcanum angepriefen folgende Formul: 
Nimm gereinigten Benchelfafft, 
Der Beuchtigfeit, welche aus einer Bocksleber her» 
audfommt, indem fie gebraten wird, jedes 
2. Loth, 
Honig, Bocksgalle, jeved ein halbe Duintlein, 
Crocodilkoth und Koth von der Eyberen, stellio 
genannt, jedes 4. Loth. Mache ein Pul⸗ 
ver davon. | 


Zum XV. und XVI. Kapitel. 
Dom Ohrenfanfen, üblen Gehör und Taubheit. 


$. 1. Bor allerley Mängel am Gehör wird gelobt 
Menfchenurin, und zwar ded Patienten eigener. Alſo 
Schreibt Herr Winckelmann: Laffe einen neuen glafur« 
ten Topff mit einem Dedel machen, darinn Tobacks⸗ 
pfeiffen geben können, thue einen glühenden Etein hin« 
ein, ftede in das eine Loch eine Tobakaniitie WIN 
dem Knopff auff den Stein. Aud tem andern Ta. 
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laß die: Pfeiffe umgekehrt mit dem Rnopff oben heraus⸗ 
geben, Lafle deinen Urin auff den Stein, halte das Ohr 
auff die andere Pfeife, und Iafle den Qualm in die 
Ohren. Iſt vielmahl probiert. Poppius recomman- 
dirt den Urin eined noch fäugenden Knaben. Ruland ˖ 
rathet, Morgend und Abends etliche Tropffen Knaben⸗ 
urin ind Ohr fallen zu Iaflen, fo werde ſolches gewiß 
helffen, und beziebet fich auf Landrinum. 


$. 2. SHanfenurin wird gar fehr recommandirt von 
Ruland, nicht allein vor die Taubheit und Klingen 
der Ohren, fondern auch vor die Obrengefchwäre, Oh⸗ 
venwürmer und das Ohrenweh. Und mill er, daß 
man einem lebendigen Haaſen, fonderlich einem jungen, 
die Blaſe gang ausſchneiden foll, und daß etliche Tropf⸗ 
fen ind Ohr gethan, alle genieldte Übel wunderbarlich 
beilen, feye ein unfehlbares Experiment. Wolffg. 
Gabelkover verfichert gleichfald, Daß Hanfenurin in der 
Taubheit das allergewiflefte Mittel feye. 


6. 3. Vom Ziegenurin ift ſchon zu Galeni Zeiten 
gleiches befannt gemefen, wie folches Aegineta, und 
aus ibm Alex. Benedicetus anmerdet. 


$. 4. Den Urin eined noch fäugenden jungen Hun⸗ 
des Iobet eben gemeldter Poppius, wenn man ihn in 
die Obren eintröpffele.e Vom Mäufekoth findet man 
zwar nichtö, doch ift dieſes Experiment, welches 
Forestus befräfftiget, wohl zu merden. Eine Frau 
nahm junge Mäufe, die noch ohne Haare find, legte 
fie in Oehl und thät Wunder damit. Welches gleich⸗ 
mäflig Schmitzius wahr zu ſeyn bezeuget. 
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Zum XVII. Kapitel. 


Bom Ohrenwehe, Ohrengefhwär und Ohren: 
wärmen. 


1. Auch hier wird der Urin eined noch unmün« 
digen Knabend zu denen alten Geſchwären fonderlich 
gelobet von D. Sennert, welcher folchen mit dem 
Unguento Aegyptiaco vermifcht. Was im Kapi- 
tel von denen in Die Ohren gefrochenen Würmen ges 
fagt wird, daß man fle mit auffgelegtem Menfchenurin 
berausbringen Eonne, folches beftättiget Wilh. Varig- 
nana, ein alter, aber berühmter Staliänifcher Medi- 
cus, doch will er, daß der Urin von einem nüchternen 
Menfchen feyn müfle, fonften er nicht helffe. Gleiche 
Krafft habe auch dad Ecorpionöfl. 


Zum XVIII. Kapitel. 
Vom Nafenbluten. 


$. 1. Daß der Eſelskoth ein befonder probirtes Mit« 
tel jeye, das Nafenbluten und andere Blutflürkungen 
zu flillen, davon find aller Practicorum Edhrifiten 
vol. Zacutus Lusitanus fchreibt: er habe ein wun⸗ 
derfames und ſehr Hefftiged Nafenbluten, welches gar 
nicht zu ſtillen geweſen, in einem 70 jährigen Mann, 
Der gar ſchwach gewefen, innerhalb fieben Tagen bloß 
damit curirt, daß er befohlen habe, dem Patienten in 
allen Brühen une Iränden von diefem fubtil pulverie 
firten Koth zu thun, auch ihn felbfien mit Zuder ver- 
mifcht dem Patienten zu effen gegeben habe. Mercurialis 
rühmt ihn befonderd vor dad Nafenbluten. Rolfinck 
giebt ihn mit Nefjelfaanen, und legt ihm ungemeines 
Lob bey. Mehrgemeldter Variguana rer, URN 
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ed ein gewiſſes Stüd feye, wenn man ben Eſelskoth 
auf einen heiflen Ziegel lege, und der Patient den Dampf 
davon in die Nafen geben laſſe. Ettmüller nimmet 
Safft aus dem Efelöfoth und Heidelbeerenfirup , jede® 
ein Loth, und macht mit 2. Loth Wegerichwafler ein. 
Trändlein drauf. Auch fchreibt er anderswo davon, 
dieſer Koth fene ein gar ſonderbares Hülffdmittel ge» 
gen alle Blutflürkungen, und nebft dem Edyweindfoth 
Das vortrefflichte Mittel im gantzen animalifchen Reiche. 
D. Spina erzählet aus Roderico A Castro, daß 
Emanuel Vaez, vierer Könige in Portugal body 
berühmter Leibmedieus, weilen er offtmahld vom Na» 
fenbluten incommodirt gewefen, in einem befondern 
Schächtelgen befländig gebörrten &felöfotb bey ſich ge⸗ 
tragen, und verfichert hätte, daß er fein Mittel jemabls 
befler befunden als dieſen Koth, fonvderlih da er gang 
frifch, oder wenn er troden, mit Neflelfafft vermifcht, 
an die Nafen gehalten würde. D. Wedel, der berühmte 
Hertzogl. Sächfifche Keibmedicus und Professor zu 
Sena, rühmet dieſe Massam als einen Wiechen in vie 
Nafe zu ftopfien: 
Nimm Neffel nnd Knoblauchöfafft , jenes 2. Loth 
‚Kupfferwafler, gebrannte Saafenhaare und Efele 
foth, jeded 1. Quintlein, 
Weihrauch, Verniß, Drachenblut, Lyrienfafft un 
Arabifh Gummi, jedes ein halbes Duir 
lein, Ä 
Mache alles zu einem Teiglein, und formire darı 
gleichſam eine Wieche. Weickard gibt folgendes Pu 
zu ſchnupffen: 
Nimm Armenifchen Bolus, Drachenblut, jede 
Quintlein, 
Eſels⸗ oder Schweinskoth gedorrot, andertbhalb ẽ 
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Weihrauch, Maſtir und Aloe, jedes 1. Quintl. 

Alaun, ein halb Quintlein. Pulveriſire alles, und 
feuchte es mit Eyerweiß oder Haußwurtzſafft in etwas 
an. D. Lazarus Riverius hat folgende Formul: 
Er nimmt gevörrten Eſelskoth 3. Duintlein, Pulver 
riftrte vothe Roſen ein halb Yuintlein, thut ſolches 
Pulver in Wegerichfafft, und tundet darein die Baum . 
wolle, welche er in die Nafe ſtecket. 

F. 2. Bon des Schweinkoths gleicher Krafft gegen 
das Nafenbluten und andere Blutſtürtzungen fchreibt 
D. Wolffg. Höfer, und rathet daran zu riechen, bezeu⸗ 
get auch, daß fein Vater pulverifirte alte Hafenſcher— 
ben darunter gemifcht, und das Blut vertuunderlicher 
Weiſe geftillet habe. Ettmüller macht aus Schweind« 
Loth einen Syrup. Merdlin, D. Eraan, Sennertus, 
Praevotius, Diemerbrod, Hartmann, Bonnett, Wils 
lis loben folchen Koth ebenmäſſig. D. Dolaeus macht 
ein Pulver aus Schweinskoth und Nofen- over Gras 
natenblüth,, welches er in die Nafe bläfet, kat auch 
fonften eine Massam von Schweinsfoth und Hirn: 
fchaalmoo8, daraus er mit mucilagine tragacanthae 
einen Wiechen macht. Der berühmte Medico - Chi- 
rargus D. Fabricius Hildanus nimmt von dies 
fem Koth und gebdrrtem Blut des Patienten gleiche 
Theile, thut frifche Butter dazu, brät es in der Brat⸗ 
pfanne und gibt ed dem Patienten ein. Diemerbrod 
rechnet dieſen Koth unter Die vortrefflichfte und ſonder⸗ 
barſte specifique Mittel, wenn er warm oder wieder 
gewärmet mit Effig _oder armenifchem Bolus auf die 
Stirne und Schläffe gebunten, oder daran gerochen 
werde, oder man ihn in Die Nafe ftede, und babe er 
einen Teutfchen Edelmann damit von einem Alertuun 
Nafenbluten curiret. D. Kartmana Karaet, Ur Tun 


fer Koth auch durch das blofie Niechen helffe, und deß⸗ 
wegen mit Rofenwafler angefeuchtet und etwas Campfe 
fer vermifcht könne in ein Säckgen gethan werben, 
um daran zu riechen. Willis hält davor, Daß dieſer 
Koth bloß durch feinen üblen Geruch dad Blut, wel⸗ 
ches fonften berauslauffen würde, zurüdhalte, und alfo 
die Natur gleichfam dadurch erfchrede. Selbſt D. Lud- 
wig, ebemahliger Leibmedicus ded Hertzogen zu Gotha, 
(der fonften gar wenig auf alle Kothe ver Thiere halt, 
und folche faft mit einander verwirfft, auch von der 
fonderbaren Krafft des Pfauenkoths gegen den Schwin⸗ 
del, die fallende Sucht und andere Hauptfchwachheiten 
nichts wiſſen will,) Tan dieſen Koth nicht verwerffen, 
fondern geflebet, daß ſich Soldaten oder andere deſſen 
mit gutem Bug innerlid und äufferlidy bevienen mö⸗ 
gen, obwohl er dabey gar klüglich erinnert, daß man 
dabey die innerliche Auffwallung des Geblüts forder⸗ 
famft zu ſtillen bemühet ſeyn folle, fonften alle Bemü⸗ 
- bung, das Blut zu flilen, vergeblich feyn würde. D. 
Wedel fchreibt, er wife einen, der den Schweinskoth, 
mit Neſſelſafft etlihemahl angefeuchtet, innerlidy und 
Aufferlich nicht ohne groſſen Nußen gebraucht habe. 

F. 3. Noch find viele Tiere, deren Koth gegen 
das Nafenbluten gelobet wird, doch kommen fie dem 
Eſels⸗ und Schweinekoth lange nicht bey. Alſo ſchrei⸗ 
bet vom Pferdekoth D. Merlin, daß er dad Nafen 
bluten flille, wenn man Kreide, Eyerfchaalen und Effi 
dazu thue und ſolches vor die Nafe halte Ettmüd 
fobet den weiffen Hundskoth innerlich und Aufler!' 
Merdlin lobet den Gemſenkoth mit Efiig auffgefchlo 
Dom Mäufekoth katte D. Horft folgente Pillen, r 
er in die Naſe ſtecken lieſſe: 

Nimm Stahljafften, 
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Maͤuſekoth, jedes 1. Serupel, 
Schlehenſafft, 
Safft von Hypoeistis, jedes 2. Quintlein, 
Landanum opiatum, einen halben Scrupel, 
Geſitegelte Erbe, 
Drachenblut, jedes 3. Quintlein, 
Blutſtein, 2. Quintlein, 
Sperniolpulver, anderthalb Quintlein, 
Mumien, 1. Quintlein, 
Mache bierauf mit Schleim von Tragant und Syrup 
von Wegerich Pillen. 


Zum XIX. Rapitel, 
Bon Nafengefchwären, 


$. 1. Vom Hundekoth hat ſchon Aetins gefchries 
ben, daß man den meiflen in die Nafe auf dad Ge⸗ 
ſchwär fchmieren folle, fo werde er gute Hülffe thun. 

$. 2. Den Efeldurin braucht Jul. Caesar Clau- 
dinus folgender Geftalt: Er nimmt Wegerichfafft und 
gebrannten Alaun, oder aber heydniſch Wundfraut, geußt 
Efeldurin drüber und deftillixt ein Wafler davon , das 
‚mit er die Geſchwäre offt auswäſchet. 

$. 3. Don dem Schweinskoth fan dieſes gemerdet 
werden, daß Joh. Agricola recommandire, denjenigen 
Schleim zu nehmen, welcher in denen Gedärmen der 
Schweine nad) Abmafchung des Koths zurückbleibet, 
und von denen Meggern pflegt ubgefchabt zu werben, 
felbigen folle man langfam aufftrodnen und zu Pul« 
ver machen, dazu thun eben fo viel pulverifirte Schaaf 
garben und den dritten Theil vom Schwefel des Spieß⸗ 
glaſes, alles wohl mifchen, und davon etwas Meniak 
durch einen Federkiel in vie Roie Won, in wein 


man verwunberlichen Effeet fpüren, fonberbar In ſol ⸗ 
hen Fiſteln, die von einem Fleiſchgewaͤchs in ver Na⸗ 
fen (Polypus genannt) entftanden. 


Zum XX. XXI. Kapitel. 


Vom Zahnwehe, ſchwarzen und fiumpfen Zäp 
‚nen, andy allerhand Zufällen bes Zahnfleiſches. 


$ 1. Vom Wolffstoth finde weiter nichts, daß ihn 
jemand vord Zahnweh innerlich oder Aufferlich zu ger 
brauchen geratben habe, wohl aber dieſes bey Alex. 
Benedicto, daß eine ſonderbahre Krafft gegen daß 
Zahnwehe ſey in ber Aſche eines Wolffskopffs, und 
daß gemeiniglich in ihrem Koth Eleine Beine gefunden 
werben, welche eben felbigen Effect Hätten. 
$. 2. Den Spatzenkoth zerläßt Mercklin in Baumes 
dhl, und tropffet ihn in das Obr der ſchmertzleidenden 
Seiten. 
$. 3. Der Hundefoth wird vor alle Zufälle des 
Zahnfleifches gerüihmt, fonderlich zu deſſen Gefchwären. 
Weidard hat folgendes Pulver, dad Zahnfleiſch damit 
zu reiben, wenn das Gefchwär zuvor wohl gereiniget 
worden: 
Nimm Myrrhen, Weihrauch, Maftir, Aloe, Dattel- 
ferne, 
Ofterluceywurtz, blaue Lilienwurgel, 
Gebrannt Hirſchhorn, Rupfferafche, 
Hundekoth, Granatenblüth, rothe Roſen, 
Drachenblut, jedes 1. Quintlein. Mache alk 
zu Pulver. Auch noch ein anderes Pulver, dazu 
nimmt weiſſen Hundskoth, 1. Quintlein, Alaun, e 
Halb Duintlein, Schwefelblumen, 1. Serupel, Silt 
glätt in Efſg zerlaſſen, 2. Eerupel, welcher x 
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ein Burgelwafler tun fol, noch fih wohl vorfehen; 
daß man es nicht hinabſchlinge. Co hat er aud) fol⸗ 
gendes Decoctum zu einem Gurgelwaſſer: 

Mimm gefeilt Srangofenholg, 2. Loth, 

Tormentiliwurgel, 1. Loth, 

Sennetblätter 2. Quintlein, 

Rothe Roſen eine Handvoll, 

Geuß darüber Eichenlaubwaſſer, | 

Wegerih- und Prunellenwafler jedes 1. bald 
, Pfund, 

Nofeneffig 6. Loth, | | 
koche alles bey ſtätem Feuer, biß der vierte Theil vers 
taucht , feige eö alddenn Durch, und thue dazu Alkun 
anderthalb Ouintlein, weiſſen Hundekoth 1. Duintlein. 
Koche und feige es noch einmahl, ſodann bebiene dich 
defien zum Gurgelwaſſer. 

6. 4. Den Hundefoth lobet D. Sennertus: Nimm 
Mark von gebratenen Aepffeln 5. Loth, Hünerkoth 
3. Loth, Roſen⸗ und unzeitiger Trauben OH 6. Duinte 
lein, mache damit einen Auffjchlag auf ven Baden. 

$. 5. Den Taubenkoth rühmet Forestus, und 
Iobet folgendes Säldgen des Gordonii: Nimm ſchwartze 
Nießwurtz, lange Holwurtz, Weinfteine, gebrannten 
Alaun, Taubenkoth, Eifen-Schladen, Galäpfel und 
Granatenblüt, jedes gleich viel, mache mit Baumöhl 
und Honig ein Sülbgen davon, heilet auch die krebs⸗ 
baffte Schäden des Zahnfleifches. 

6. 6. Bor dad Zahnweh wird auch nicht ohne 
Grund gerühmt der Menfchenurin. Nimm geftofienen 
Pfeffer, vermifche felbigen mit ein menig deines eigenen 
Harnd, lege ſolches auf den Baden, wo man ben 
Schmergen hat, fo heilet das Zahnweh, WE «& ime 
mer wieber kommet. Oder nimm eb Morynt TÜREN 
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Urin, und reibe die Zähne mit Sag vermiſchet da⸗ 
mit, lindert nicht allein die Schmertzen, fondern macht 
auch das abgefallene Fleiſch wachſend. 


Zum XXI. Kapitel. 
Bon der WBaflerfucht des Haupte. 


6. 1. Den Tauben- und Ziegenfothb recommen- 
dirt zu dieſer Krankheit fonderlih Ettmüller, unv 
machet mit andern erweichenden Mitteln davon einen 
Aufffchlag. . 

$. 2. Den Pfauenkoth lobet gegem dieſen Affect 
deigberühmte Hertzogl. Würtenbergijche Leib Medicus 
Lentilius in folgendem Pulver: 

Nimm Pfauenkoth 3. Loth, 

Gemfenwurg 2. Quintlein, 

Bergzinnober 1. Quintlein, 

Platzgold ein halb Quintlein. 
% % 


» 

Zum Anhang viefes erflen Theils wird nicht une 
bienlich feyn, etmad von Blüffen überhaupt zu handlen, 
indem die meifle Krandheiten des Haupts davon here 
fommen, oder darinne beflehen. Gegen folche wird 
fonderlid recommendirt ver Tauben Koth, zumal 
wenn fie Ealt find, angefehen viefer Kotb, nach Schrö- 
ders Anmerdung, fehr erwärmet wegen feiner ſalpeter⸗ 
hafften Eigenfchafft, und dahero zertheilet die zähe 
Beuchtigfeiten, dag Geblüt aber flüſſig macht, deßw⸗ 
gen er auch offtmabl3 in die Pflafter, welche die Ha 
zoth zu machen und bie Schärffe auszüziehen gebrau 
werden, getban wird. Diefer Taubenfoth, wenn mr 
ihn zerreibet, mit Krefienfaamen vermifcht, und 

das fchmergleivende Glied bindet, dienet in dene“ 
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gemurgelten Krandheiten, als da find alle Art von 
Ofiedergicht, die Hemieranie, und andere Arten von 
Kopffichmergen, lange eingewurtzelte Echmergen in de⸗ 
nen Seiten, Echulterblättern, Genid und Lenden, Co⸗ 
lieſchmertzen ꝛc., zertheilet in allen foldyen und mehrern 
Umftänden die, Blüffe, und operirt durch den Urin. 
Hoffmann ſchreibt von ihm, daß man darauf häufiges 
Salpeter beraußbringen fünne. Man hat auch ver 
fchtedene Mittel aus dem Taubenkoth. Spina hat ein 
Nürnberger Pflafter folgender Description: 
Nimm Gunmi Ammoniaec 1. Loth, 
«= Sandarach 6. Duintlein, 
Taubenkoth (ſonderlich von wilden Tauben) 3. 
Duintlein, 
Maftir 1. Quintlein. Mache mit Effig ein Bla» 
fter varauf. Sennertus bat folgendes Pflafter: 
Nimm Taubenkoth, geröften fchmwargen Kümmel, 
Gerftenmehl jedes ein Roth, 
Senffſaamen 3. Duintlein, 
Weyrauch, Maftir jedes ein halbes Duintlein, 
Gemeines Oxymel fo ‘viel gnug iſt. Mache 
darauß ein Pflafter. "Auch D. Wedel gibt uns fol« 
gende zwey Plafter. 
Nimm Taubenkoth, 
Rauten= und Senfffaamen, 
Weyrauch, Maftir jedes 1. Loth, 
Schiffpech 2. Loth; laſſe e8 in Oxymel zer» 
gehen, und mache ein Pflafter drauf. Oder: 
Nimm Kreflenfaamen 2, Loth, 
Taubenfoth 3. Loth, 
Euprefnüffe 5. Ouintlein, geuß darüber das . 
Decoetum von Cupreſſen und Läufetiont, ud IM 
es ein zu einem Pflaſter. 
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Zufas 
zu der heilfamen Dreck-Apotheke 
Ynderm Theil 


bandfend von denen Krandheiten des mittlern 
Leibes, 


Zum I Rapitel. 
Vom Halßgefhwär und Bräune. 


6. 1. Bon dem Meenſchenkoth fchreibt Echröber, 
dag man ihn auch innerlich eingeben Fünne, wenn er 
zuvor verbrannt wordem Aetius rühmt den Koth 
eined Knaben, der Beigbohnen gegeflien, wenn man ihn 
mit Honig auf den Half ſchmiere. Mercurialis 
jchreibt, daß in der Bräune zurücdtreibende Dinge forge 
fältig zu vermeiden ſeyen, und man vielmehr fich her⸗ 
beyziebender Artzneymittel bedienen müfle, dannenhero 
diejenige Medici klug thäten, welche Aufferlich Men⸗ 
ſchen⸗ oder Hundskoth auffichlügen, ala welche die 
Kraft hätten, das Geblüt außwärts nach der Haut zu 
ziehen. D. Weidard hat folgenden Saffı im Gebrauch: 

Nimm Kotb eines gefunden Knaben 2. Loth, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth, 

Schwalbenkoth 2. Quintlein, 

Süßholtz anderthalb Duintlein, 

Bandelzuder 3. Quintlein, 

Klatfchrofen-Syrup fo viel gnug. Mifche es v 
Menfchenurin, fehreibt Conr. Kunrath, daß feld’ 
lauliht in Mund genommen und ſich Damit gegur 
in der Bräune. ein gewifled und geſchwindes * 
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mittel ſeye. Und Herr Windelmann: wer: des Mor⸗ 
gend nüchtern feinen Urin trindet, ber werbe von der 
Bräune befreyet. 


6. 2. Der Hundskoth iſt in dieſem Aftect fon» 
derlich berühmt, felbiger muß im Julio und Au- 
gusto gefammlet werden, wo möglich von einem weife 
fen Hund, weilen folche nach Hoffmanns Auffage Die 
befte Natur haben, und meilen um folche Jahrszeit 
der Hunde Natur durch die heiffe Sonnenftrahlen gleide 
fam erhöhet, und der Koth dahero auch durchdringender 
und fubtiler wird. Aus felbigem beftehet guten Theils 
der Wundtranck der Hochadelichen Samilie von Schlei= 
nig, welcher zu Zeiten D. Hoffmanns vor ein fonder« 
Bared Geheimniß gehalten worden. Auch ift zu merden, 
daß der Hund, deſſen Koth gefammlet wird, mit bloſſen 
Knochen gefpeifet werden müffe. Zacutus Lusitanus 
verwirfft zwar den Hundskoth in der Bräune die von 
der Galle entflebet, fonften aber lobt er ihn gar fehr, 
wie auch, wenn der Affeet meift vorbey, das übrige 
zu zertheilen. Mynſicht hat eine befondere Art, ven 
Koth zu eolligiren. Er fperret um oben benannte 
Zeit den Hund ein, gibt ihm allein zu freffen Die 
Knochen eined verfchnittenen Kalbed und anderer ver= 
fchnittenen Thiere, Dabey gar wenig Brunnenmwafler 
zu irinden, wirfft auch noch über dieſes alles in den 
erftien Tagen den Koth miteinander weg. D. Ema⸗ 
nuel König hat dieſes Gurgelwaſſer: 

Rimm Teuffeldabbig A. Handvoll, 

Scabiofen und Betonien jeded 1. Handvoll, 

Weiſſen Hundsfoth 2. Loth, koche alles in Brun- 
nenwaſſer, feige es durch, und thue dazu etwas Ro⸗ 
fenhonig. D. Dolaeus gibt folgend Krekud. 

Baullini Apotheke I % 
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Nimm Maftir, Myrrhen, Hundskoth, Alaun, jebes 
1. Quintlein, 

Bertramwurtzel 2. Loth, 

Zuder ein viertel Pfund, zerflofle es groblicht 
und mifche alled. Don dieſem Trefenet fan man ein 
halb Duintlein in Wein oder Wafler thun, und darauf 
ein Gurgelwafler machen. Er bat auch dig Trändlein: 

Nimm Hundskoth A. Loth, 

Cardbenedict⸗ und Scabiofenwafler jedes 12. Loth. 
Laß den Koth darinn weichen, und feige ed burdh, 
dann thue dazu Salıniac spiritas 1. Quintlein, 
Klapperofen-Syrup 8. Loth. Wedel rathet, fol⸗ 
gendes Pulver ins Gurgelwaſſer zu miſchen: 

Nimm weiſſen Hundskoth, 

Myrrhen, Saffran, Ingber, Senffſaamen Sal 

Apffel und Granatenblüt jeved 2. Duintl. 
Er macht auch einen Auffjchlag von 8. Loth Hunds⸗ 
foth mit Bohnenmehlwaſſer vermifcht. Folgendes Waſſer 
lobt er zum Einſprützen: 

Nimm Eibifh, Pappeln und Süßholgwurgel, jedes 
1. Loth, Prunellen, Scabiofen, Carbobenedictenfraut 
jede 1. Handvoll, Holverblüt, Klapperrofen, Mund» 
roſen jedes 3. Pugill, dürre Feigen 6. an der Zahl, 
Fenugrec-Saamen 2. Quintlein, Hundsfoth und Ho⸗ 
lunderſchwämme jedes 2. Serupel. Koche alles in 
frifh Brunnenwaſſer, und feige ed durch. Nimm da⸗ 
von anderthalb Pfund, thue hinein Klatjchrojen « und 
Maulbeerenfyrup, jedes 1. Loth, Salpetertäfelein 1. 
Duintlein, und brauchd zum Gurgelwaſſer ober ein- 
zufprüßen. Diefem ift faft gleich Dolaei Wafler zum 
Einfprügen: 

Nimm rothe NRofen,, Holverblüt jeded 1. "Handvoll, 
foche fie in Wein, thue dabey Hundskoth 2. Duints 
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fein, feige ed durch, davon nimm einen Schoppen, 
und thue hinein Bleyzuder einen halben Scerupel, Sal⸗ 
petertäfelein einen Serupel. J 
Schon Galenus, wie Aetius berichtet, bat ges 
fehrieben, er wiſſe ſowohl vor die Bräune, ald andere 
Crtzündungen derer Mandeln und übriger. prüfigten 
Theile des innern Mundes, wenn audy felbe fchon alfo 
groß, daß man wegen Erſtickung bejorget feye, nichts 
vortrefflichers, als dag man den Hundefoth mit Eſſig 
und flieffendem Pech äufferlich aufffchlage. Oribasius 
befräfftiget eben dieſes und ſchreibt, daß fein vortreffe 
ficherd oder gewiſſers Hülffsmittel koͤnne aufgefunden 
werden, ald wenn man weillen Hundekoth trodne, und 
mit Honig vermifcht äufferlich auffſchmiere. Nicol. 
Piso, ein Srangöftfcher vortrefflicher Medicus, fchreibt 
folgendes, daß unter allen resolvirenden Artzneyen 
in diefer Krandheit Feine beſſere, nüßlichere feye ala der 
Koth eined Hundes, der zwey Tage mit blofien Kno— 
chen gefpeifet worben, folchen fole man trodnen, mit 
Honig vermifchen und hinab fchlingen. Der berühmte 
D. Decker in Leyden machte folgendes Decoctum : 
Nimm Lorbeeren, Liebftöcelfaamen, | 
Paradiepförner, gemein Salg, jedes anderthalb 
Yuintlein, 
Holunderblüt eine Handvoll, 
Hundafoth 2. Quintlein, made alles Hein und 
fchütte darüber anderthalb Schoppen gemein Wafler, 
laß langjam einen Dritttheil davon einfteden, thue als— 
dann noch dazu Jungfernhonig 4. Loth, Holdereſſig 
und Brandtewein 2. Loth, und fobald dieſes gefchehen, 
geuß alles ulfo warm in einen Topff, hänge dem 
Patienten ein Tuch übern Kopff, rühre das Decoc- 
tum mit einem Löffel beftändig wa, vun ih wu we 
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fleigende Dünfle und Qualm dem Patienten, welchet 
den Mund. weit aufffperren fol, in ven Mund geben, 
auch wenn dad Decoctum anfangt laulicht zu wer« 
den, ihn etliche mahl ſich damit gurgeln, und fidh 
darauf wohl warm halten und ſchwitzen. Gttmüller 
nimmt Teuffelsabbißkraut, Scabiofen und Chrenpreiß, 
jedes 1. Handvoll, Hundskoth 1. Loth, kochts in Wafe 
fer, und läßt die Patienten fi} damit gurgeln. in 
andermal nimmt er des Waflerd von Teuffelsabbiß 
12, Loth, Betonien⸗ und Scabiofenwafler jeved 6. 
Roth, thut darein Nuß⸗ und Maulbeerenfafft jedes 3. 
Loth, weiſſen Hundskoth 1. Loth. Auch dat er ein 
Pflafter aus weiſſem Hundskoth, Kleyen und Wei« 
tenmehl, und etwas Honig. Noch ein andermafl hat 
er folgendes Gurgelmaffer : 
Nimm Holunderblät 2. Handvoll, 

Salbey und Ifop, jedes 1. Handvoll, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth, koche diefelbe in halb 
Mafler und halb Bier, feige ed Dur, und nimm 
davon anderthalb Schoppen, da hinein thue noch The⸗ 
tiaewafler mit Campffer 6. Duintlein, Senfffaamen 
ein halb Duintlein, dien Safft von Maulbeeren 6. 
Duintlein, gurgle dich damit. Noch ein andermahl 
thut er zu dem Hundekoih etwas Salmlac. D. Walde 
ſchmied zu Marburg legte folgende Species in den 
"Tran ded Patienten: 

Nimm Liebſtöckelwurtzel, 

Geraſpelt Hirſchhorn, 

Weiſſen Hundskoth, jedes anderthalb Quintlein, 

Alcali aus Salpeter ein halb Quintlein. 

Mache alles klein, binde es in einen Buͤſchel, und thue 
es dem Patienten ind Trinden. Defien befter Freund 
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N. Dolaeus zu Gaffel hat über obangeführte nach⸗ 
folgende Formuln: 
„Nimm Prunellenfraut mit den Blumen 3. Handvoll, 

Hundskoth 1. Loth, koche beydes in Wafler und 
Mein, feige es durch und thue dazu 2. Loth Brandte⸗ 
wein und 2. Duintlein Roſen-Honig, gurgle dich 
damit. Deſſen Decoctum gegen die Bräune ift 
dieſes: 

Nimm Mundroſen 3. Pugill, 
Donnerreben und Odermenning jedes eine Handvoll, 
Wurtzel von Lowenzahn, und blaue Lilien jedes 
. Loth, 

4. Stück dorre Feigen: koche dieſes in Waſſer, 
nimm einen Schoppen davon, thue hinein weiſſen Hunds⸗ 
koth 2. Quintlein, Salmiae 1, Quintlein, Holder⸗ 
Latwerg 2. Loth, Syrup von Wermuth 4. Loth. Wei⸗ 
card hat folgenden Auffſchlag: 

Nimm Rauten, Glaskraut, Pappeln und Eibiſch 
jedes eine halbe Handvoll, 

Steinklee und Stabwurg-Blumen jedes 1. Pugill, 

Wollkraut, Römifch Camillendlumen, 

Meifle Rofen jedes 1. Quintlein. 

Mache alles wohl Kein, und laß ed einen Wal tun 
in Buttermilch, daß alled zu einem Brey werde, und 
thue dazu das Mark aus Gaffta 3 Loth, 

Durchgefeigten Nofenhonig 1. Loth, 

2. Eyerdotter, 

Weiſſen Hundskoth 5. Quinilein, 

Schmeltzbutter und Camillenöhl jedes drey Loth, 
thue dazu Bohnenmehl, bis es ein Teig wird, und 
ſchlage es zwiſchen zwey leinenen Tüchern warm um 
Den Hals. Dabey hat er folgendes Gurgelmafler : 

Nimm die Bipffel von Hartriege weht era Bumt, 
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Brombeerblätter, jedes 1. Handvoll, 
Mundrofen und Prunellen-Blumen , jeved eine 
Sand voll, 

Sauerachbeeren 2. Yuintlein, 

Dürren weiſſen Hundskoth anderthalb Duintlein, 

Alaun 1. Yuintlein, 

2. Löffel vol Nofenhonig, der Durchgefeigt iſt, 
foche alles in halb Wafler und Wein, und feige «8 
durch. Oder auch dieſes: 

Nimm das Blüt von Brombeeren, 

Hartriegel und Maußoͤhrlein, 

Fünfffingerkraut jedes 1. Handvoll, 

Wegerich- und blaue Lilienwurtzel, Süßbholtz je 

des 1. Loth, 

Rothe Roſen eine halbe Handvoll, 

Acacienſafft 2. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth. Koche alles in 2. 
Pfund Waſſer, und wenn du es durchgeſeiget haſt, 
thue hinzu 

Maulbeer⸗Latwergen 3. Loth, 

Durchgeftegenen Roſenhonig 4. Loth, 

Granatäpffelſafft 2. Loth, nebſt etwas wenigs 
von Roſeneſfig. Gar wohl iſt auch zu brauchen fol⸗ 
gendes Gurgelwaſſer D. Michels: 

Nimm Mundrofen und Scabiofenfraut, jedes eine 
Ä Hand voll, 

Eibifchwurgel 3. Loth, 

Weiſſen Hundskoth anderthalb Loth, 
koche es in Milch, und ſeige es durch. 

Weickard ſchlägt vor folgendes Decoetum, welche? 
er Löffelweiß gibet: 
Nimm Kühmilch 2. Pfund oder 1. halbe Maaß, 

Einen Eyerdotter, 


39 


Hundskoth 1. Loth, 

Candelzucker 4. Loth, laß e8 miteinander kochen. 
Sennert hat auch nachfolgenden Auffichlag: 

Nimm Römischen Kümmelfaamen 2. Loth, 

Friſch geftoffenen Wermuth, 

Gerftenmehl , jedes 1. Roth, 

Hundekoth 6. Loth, mache mit Honig einen Um— 
Schlag davon. 

Franc. Valeriola lobet fonderbar folgenden Auff- 
ſchlag, welchen er am zweyten und dritten Tag zu 
brauchen pflege, und Damit erhalte, daß das Halßge⸗ 
ſchwär auffbreche: 

Nimm 2. ganke Schwalbennefter, ſiede fie in Ca— 
millene und weiß Lilienöhl, zerftoffe fle in einem Moͤr⸗ 
fel, und ſchlage es durch ein härin Sieb, thue als⸗ 
denn Dazu meiffen Hundskoth zwey Duintlein, Schmeer 
von Schanfen 2. Loth, und fchlage e8 warm um den 
Hald. Caſp. Beucer hat folgenden Umfchlag: 

Nimm Leinfaamen und Benugree-Mehl, jeded vier 

Loth, 
DBrofam von Weitenbrod A. Loth, 
Hundskoth 1. Loth, 
Schweineſchmaltz und Süßmandelöhl, als viel 
gnug ift, mache davon einen Aufffchlag., Der: 
Nimm weiſſe Lilien und gemeine Zwiebel jedes 2. 
Loth, 
Wermuth und Stabwurkfraut jedes eine Handvoll, 
Camillenblumen eine halbe Handvoll. Koche alles 
in Ziegenmilch, zerftoffe e8 und thue dazu 
Meilen Hundskoth, 
Schmalbenkoth jedes 2. Loth, 
Bohnenmehl A. Loth, 
Molblumen= und gelber Wirlensit ud SANT, 
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Maybutter 2. Löffel voll. 

In Engeland iſt folgendes bräuchlich: 
Nimm weiſſen Hundskoth 2. Loth, 

Roſenzucker 4. Loth, 

Magſaamen⸗Syrup, als viel gnug iſt. Mache 
darauß ein Säfftlein. Oder: 

Nimm Rofenzuder. 4. Loth, 

Holderlarmerge 2. Loth, 

Rofenhonig 3. Loth, 

Hundskoth 6. Quintlein. 

Auch ift folgendes Pflaſter nicht zu vwerwerffen: 
Nimm weiſſen Hundskoth 12. Loth, 

Honig ein halb Pfund, 

Stärdmehl 5. Loth, 

Wachs 8 Loth. Mache mit Roſendhl davon 
ein Pflaſter. 

Mynſicht Hat folgende Gurgelwafſer: 
Nimm geſchabt Süßholtz 2. Loth, 

Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein, 

Alaun 1. Quintlein, koche es zuſammen in We- 
gerich, Roſen, Pappeln und Prunellenwaſſer, ſo viel 
gnug iſt, ſeige es durch, und thue noch dazu weiſſen 
Mein 6. Loth, Maulbeeren⸗ und welſche Nußlatwerge 
jeded anderthalb Duintlein. 

Oder: Nimm Eibiſch und Pappelnwurkel 2. Loth, 

Violen⸗ und Erpbeerenkraut, 

Hop und Salbey, jedes 3. Quintlein, 

Laub von Pferſich⸗ und Kirfchenbaum, jedes 2. 

Yuintlein, 

Geraſpelt Epheuholtz, 

Hundskoth mit Ringelblumen⸗Waſſer praeparii 

Roſenhonig jedes anderthalb Quintlein, 

Eiſen- und Kupffervitriol jedes 1. Quintlein, 
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Ringelblumen, Mund⸗ und Klatſchroſen, 
praeparirte Salpertäfelein, jedes ein halb Quintl. 
Zerſtoſſe alles groblecht, und koche es in Brunnen⸗ 
waſſer und Weineſſig, jedes anderthalb Pfund, bis 
der dritte Theil eingeſotten, gegen das Ende thue dazu 
Holderlatwergen, fo viel gnug iſt, und verwahre es. 
Oder: Nimm das deſtillirte Waſſer von Prunellen⸗ 

kraut und Gauchheil, jedes 6. Loth, Wegetich und 
Schaftheu jedes 2. Loth, weiß Roſen⸗ und Majoran« 
wafler, jedes 3 Loth, Holderblüth-Tauſendgulden- 
Traut= und Peterfilgenwafler jedes 2. Loth. Laß ed 
kochen, und thue Dazu 

Gedörrten Hundskoth 1. Loth, 

Blaue Lilienwurg 1. Quintlein, | 

Hartriegelfnospen und Blumen eine halbe Handvoll, 

Runde Holmurg 4. Serupel, 

Myrrhen 1. Quintlein, | 

Drientalifchen Saffran 2. Scrupel, drucke es auch 
Durch ein leinen Tuch, und thue in das Wafler ge⸗ 
feigten Rofenhonig 4. Loth, Maulbeerelatwergen 2. 
Loth. Obgemeldter Peucer bat auch nachfolgenden 
Safft: | 

Nimm die Species vom Magfaanıen= und Tra- 
gacant, jedes 1. Yuintlein, 

Hundskoth 1. halb Quintlein, 
| Bruftbeerenfyrup,, fo viel gnug ift. 

: D. Joh. Peter Lotichius, gewefener Stabt-Physicus 
in Brandfurt, Iobet folgendes Sälbgen : 
Nimm gekochtes Oehl von Camillen und Steinklee, 
jeded 2. Loth, 
Weiſſen Hundsfoth 1. Quintlein, 
Schwalbenneſt ein Halb Yuintlein, 


42 


Bocksſchmaltz 2. Serupel, mache davon mit Wachs 
eine Salbe, damit den Patienten äuſſerlich zu ſchmieren. 
F. 3. Nebſt dem Hundskoth ift auch in der Bräune 
‚ fonderlih im Gebrauch der Schwalbenfoth, und in 
defien Anfehbung dad Schwalbenneft. Diefer Koth nad 
Schröderd Auflage erwärmet und zertheilet gewaltig, 
durchbringt und eröffnet alle Verſtopffungen, und zer« 
tbeilet alfo alle daher entflehenvde Entzündungen, re- 
solvirt auch das ſtillſtehende und geronnene Geblüt: 
von des Nefts Krafft aber feynd die Medici noch 
nicht einig, indem einige folches gar boch halten, 
(Dannenberg derer Arkneymittel, da das Schwalben⸗ 
neft hinein kommt, bey denen practischen Scriben« 
ten faft fein Ende ift) andere es gänklich verwerffen, 
wie denn Hier. Mercurialis fchreibt, daß folche 
Practiei die Alten gank unrecht verftunden, ald welche 
niemahlen folche Tugend dem Neft, fondern vielmehr 
dem Vogel felber beugeleget. Hoffmann meynet, ob» 
gleich der Vogel felbften ein specifique Krafft gegen 
diefe Krandheit babe, fo konne doch auch eine Krafft 
in dem Neft jeyn, welches auch durch die Erfahrung 
befräfftiget werde, und habe das Neft auffer Zweiffel 
feine Krafft von dem Koth der jungen Schwalben, 
ald in welchem ein häufiges flüchtiges Salg zu finden, 
welches ſehr resolvire und zertheile. Ettmüller ſchreibt 
eben dieſes, daß nehmlich die Nefter an fich ſolche 
MWirdung nicht haben könnten, wohl aber der Koth, 
welcher darinnen enthalten, ald in deme ein bäuffiger 
Salpeter feye, welcher die brennende Hitze der Entzü: 
dung file, und die Zeitigung des Halßgeſchwärs b 
- fordere: dem denn auch allervings Beyfall zu gebr 
if. P. J. Faber nimmt beydes, die Schwalben r 
ven Koth berfelben zufammen, indem er tie Dr 
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Eſſentz aus Denen San alben mit dem Schwalbenkoth 
vermifcht, von beyben ein Teiglein macht, und folches 
um. den Half fchläget. Zacutus Lusitanus fchrei- 
bet von feinem Pflafter, deſſen im Kapitel gedacht 
worden, daß es von allen höchlich gelobt werde, weil 
dadurch die allergefährlichfte Bräune curiret werben 
fünne: es habe nehmlich eine verwunderliche Krafft, die 
Beuchtigkeiten, von welchen die Kranckheit entftebe, auß⸗ 
zuführen, indem es fie von den innerlichen Theilen 
weg, und in die äuflere ziehe, und alfo den Krandın 
von der Erſtickung befreye und Lufft mache, müfle aber 
nicht gar im Anfang auffgelegt werben, fondern erft, 
nachdem die Defftigkeit des Zuflufles fich ereignet, wid⸗ 
rigenfalls es 8 Feuchtigkeiten zu denen entzündeten 
Theilen zur Unzeit hefftiglich herbey ziehe. Er macht 
es aber —** Geſtalt: Er nimmt ein Schwalben⸗ 
neſt, läſt es lange in Waſſer kochen, nachgehends 
ſchlägt ers durch ein Sieb, und kochet in dem Waſſer 
die Wurtzeln von weiſſen Lilien, Pappeln, Eibiſch und 
Zaunrüben, die Blätter von Pappeln, Violen⸗ und 
Glaßkraut, biß alles zu einem Brey werde. Darunter 
“ menget er fcharffen Sauerteigd und Leinfaamenmehld 
gleiche Theile, läſſet es nachmahls Kochen, zuletzt thur 
er dazu alles Leinöhl, und etmad wenigd von Schwei« 
nenfchmalg. Auch hat er einen vergleichen Auffichlag. 
Er nimmt zwey Schmalbennefter, kochet file in Ca— 
millen und Leinöhl, zerftößt fie, und fchlägt fie durch 
ein härin Sieb, thut noch dazu Hundskoth 2. Quint⸗ 
lein, Schmeer von Schaafwolle 2. Loth, auch etwas 
wei Lilienöfl, und fchlägte um den Half. Das 
Monftchtifche Cataplasıma , defien ebenfalls im Text 
des Kapitels Crmähnung gefchiehet,, ift folgendes: 
Nimm ein Schmalbennett, wehen Weelbk & DA, 
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Eibiſch⸗ und weiſſe Lilienmurgel jedes 2. Lot, 

Dörre Feigen, Datteln, jeder 3. Stüd. 
Koche alles in Wafler zu einem Brey, thue dazu Wio- 
Ienösl 6. Loth, pulverifirte Camillenblumen, 

Senugreemedl, 

Reinfaamenmefl, 

Weitzenmehl jedes 6. Quintlein, 

Katzenhirn 1. Loth, 

Verbrannter Nachteulen⸗ und Schwalbenaſche je⸗ 

des 1. Quintlein, 
Einen Eyerdotter, 
Orientaliſcher Saffran ein Serupel. Schlage es 
| um den Half. 
Joel nimmt Schwalbenneſter 1. Pfund, kocht felbe in 
Wafler, bis daß fie zu einem VBrey werben, dazu 
tbut er weiß Lilien⸗ und Süßmandeldhl jedes ſo viel 
gnug iſt, Und macht damit einen Auffſchlag. Sennert 
hat folgenden: 
Nimm ein Schwalbenneſt, 
Pappeln und Violenkraut jedes 1 Handvoll, 
Camillen⸗- und Steinkleeblumen, jedes eine halbe 
| Handvoll, 

Eisifchmurgel 6. Quintlein, 

Weiß Lilienwurgel 2. Quintlein, | 

4. Stück Beigen, Toche alles zu einem Brey und 
zerrühre ed. Thue noch dazu 

Leinfaamenmehl, 

Bockshornmehl, 

Gerſtenmehl, jedes 3. Quintlein, 

Saffran 2. Quintlein, 

Friſche Butter 1. Loth, 

Süßmandeldfl, 

Violenöhl, jedes fo viel guug if, 
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Riverias bat faft eben dieſes: 
Nimm ein Schwalbenneft, 

Pappeln und Violenkraut, jeded eine Handvoll, 

Eibiſchwurtzel, 

Weiß Lilienwurtzel, jedes 1. Loth, 

Dörte Feigen 6. Stück, 

Camillen⸗ und Steinkleeblumen, jedes 1. Pugill. 
Zerſtoͤſſe alles und koche ed in Waſſer, darnach thue 
dazu Gerſtenmehl, Lein« und Bockshornſaamen jedes 
3. Quintlein, Saffran 1. Serupel, 

Friſche Butter 2. Loth, 

Camillen⸗ und Süßmandelohl jedes fo viel ges 
nug ift, einen Auffſchlag drauß zu machen. 

Plater gibt dieſen: 
Nimm Gerftienmehl, Bohnenmehl jedes 8. Loth, 

Schmwalbennefter A. Loth, 

Weiſſen Hundskoth 3. Loth, .. 

Honig 4. Loth. Mache darauß mit Rofenöpl 

einen Auffſchlag. 
Barbette rathet folgendes ; 
Nimm Eibifch- und. weiß Lilienwurtzel jedes zwey 
Roth, 

Schwalbenneft 1. Stüd, 

Dörte Veigen und Datteln, von jeden drey Stüd, 

Weiſſen Hundskoth 3. Loth, 

Gekochte Zwiebeln 1. Loth. Koche vieles alles 
in Gerftenwaffer, nimm von bem durchgeſeigten 1. 
Pfund, thue dazu 
| Weitzenmehl, 

Leinſaamenmehl jedes 2. Loth, | 
Bockshorn⸗ und Eibifchmehl jedes 5. Loth, 
Eyervotter von 2. Eyern, 

Drientalifchen Safran %. Dylan, 
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Camillenohl 5. ‚Roth. 
Diemerbrod bat folgende: 
Nimm weiß Lilienwurgel anderthalb Ouintlein, 

Mangold, Pappeln, Eibiſch⸗ und Bingelfrauts 

hlätter, Samillendblumen jedes 1. Handvoll, 

Bleicher Rofen eine halbe Handvoll, 

Bockshornmehl 3. Loth, 

Schwalbenneſt 1. Stuͤck, geuß Waſſer daran und 
koche es zu einem Brey, thue noch dazu Camillenöhl 
4. Loth, und ſchlage den Brey auf. 

Ronetus gibt dieſen: 
Nimm Eibiſch- und weiſſe Lilienwurtzel jedes 2. Loth, 

1. Schwalbenneſt, 

Feigen und Datteln jeder 4. Stück, 

Hundskoth 1. halb Quintlein, 

Zwiebeln 6. Quintlein. Koche alles in Gerſten⸗ 
waſſer, feige es durch, und thue dazu 

Weitzen- und Leinfaamenmehl jedes 2. Loth, 

Bockshorn⸗ und Eibifchmehl jedes 5. Loth, 

2. Eyerbotter, 

Orientalifchen Saffran 2. Yuintlein, 

&amillenöfl 4. Loth. 

König fehlägt folgenden vor: 
Nimm 2. Schwalbennefter, 

Steinklee= und Holderblüt, 

Pappeln⸗ und Eibifchkraut jedes 1. Handvoll, 

Bodshorn= und Leinfaamenmehl jeded zwei Lot’ 

Koche alles in Milch, thue dazu Eibi’ 
Sälbgen 6. QYuintlein, 

Camillen⸗ und Erpmwürmeröhl jedes 1. Loth, 

1. Eyerdotter, 

Orientaliſchen Saffran 1. halb Quintlein. 
Ettmüller begreiffts gang kurtz, nimmt nur 1. Scan 
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benneft und 1. Handvoll Hundskoth, kochts in 
Wein oder Milch und ſchlaͤgts über. 
D. Michel hat dieſes: 
Nimm 1. Schwalbenneſt, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth, 
Weiſſe Lilien und Eibiſchwurtzel jedes zwey Loth, 
4. Stück Feigen, 
Camillen, Pappeln und Steinkleeblumen jedes 
1. Handvoll, 
—Bockshorn⸗, Lein⸗ und Eibiſchſaamen jedes 1. 
Loth, 
Koche alles in Prunellen = und Haußwurtzwaſſer, bis 
alles zergehet, alsdenn fchlage es durch ein härin Sieb, 
und thue Dazu dad Pulver von verbrannten Nachteulen 
(welches fonderlich den Auffbruch des Geſchwärs bes 
fördert) weiß Lilienöhl, jo viel genug iſt, einen dicken 
Brey davon zu machen. Spina braucht Diefeß: 
Nimm 2. Schwalbennefter, 
Zwiebeln in Afche gebraten A. Stüd, 
Camillenblumen und Holverblüt jedes eine Handvoll, 
Koche alles in Bier bis es zergehe. Dann thue dazu 
Bohnenmehl 3. Roth, 
Campffer-Spiritus 2. Loth, 
Weiſſen Hundskoth 3. Duintlein. 
D. Waldſchmied nimmt 3. Loth Schmalbenefler, 2. 
Duintlein SteinkleePflafter, Caſſta ein halbes Quint⸗ 
lein, thut dazu eingefochten Moft, fo viel genug if, 
“und fihlägtd über. Dolaeus aber machts weitläuff- 
tiger, und zwar alfo: 
Nimm Schwalbennefter pulderifirt 3. Loth, 
Weiſſe Lilienwurtzel, 
Camillen und Holderblumen jedes 2. Loth, 
Bohnen- und Bocköhoxwaebt jeuı I, Au, 
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Koch alles in Mil, daß ein Brey drauf werde, das 
zu thue noch weiß Lilienöhl 4. Loth. 

2. Eyerdotter, 

Honig, der gefeigt iſt 2, Loth. Schlage es über. 
Decker hat dieſes: 

Nimm Schwalbenneft 1. Stüd, 

Weiſſe Zwiebeln 2. Stüd, 

Reinfaamenmehl 3. Loth, 

Eibiſch⸗ und weiß Lilienwurkel jedes 6. Quintl. 

Weiſſen Hundskoth 3. Quintlein. Koche alles 
in Bier zu einem Brey, dazu thue 2. Eherbotter, und 
flag ihn über. 

So pflegt au das Schwalbenneft nicht feltener _ 
in Gurgelwaflern gebraucht zu werben. Weidarp z. E. 
gibt folgendes: 

Nimm weifle Lilienwurtzel A. Loth, 

Süßholtz 2. Loth, 

Scabiofen, Iſop und Pappeln, jedes eine Handvoll, 

» Dörte Feigen 6. Stüd, 

Außgefernte Roftnen 2. Loth, 

Bockshorn- und Leinfaamen jedes 1. Loth, 

Schmalbenneft 3. Ouintlein, 

Weiffen Hundskoth, Gänfefoth jedes zwey Quintl. 
Roche alles in Wein und Wafler, und gurgle dich 
pamit.. Plater braucht Diefes: 

Nimm Süfholg 2. Loth, 

Attichwurtzel, Rettich und Violmurk jedes 1, Lot 

. Rothe Roſen, Mundrofen und Holverblüt, jed 

1. Vugill, J 

Iſopblumen eine halbe Handvoll, 

Bockshornſaamen 1. Loth, 

Feigen 10. Stück, 

Datteln 5. Stüd, 
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Kleyen eine Handvoll. Kochs miteinander, und 
laß in 20. Loth davon zergehen, eingefochten Mofl und 
Kofenhonig jedes 3. Loth, 

Schwalbenneft 3. Quintlein, 

Myrrhen und Mumien, jedes 1. Quintlein, 

Saffran und Salmiac, jedes 1. halb Quintlein. 
Oder auch folgendes: 

Nimm weiſſe Lilgenwurkel, 

Zwiebeln, jedes 4. Loth, 

Süßholtz 2. Loth, 

Sfop und Stabiofenblätter jenes 1. Handvoll, 

6. Stück Feigen, 

Außgefernte Rofinen 2. Loth, 

Bodshern= und Leinfaamen, jedes 1. Loth, 

Pappeln⸗ und Kohlſaamen, auch Schwalbenneft, 

jedes 2. Quintlein. 
Koche alles in Waſſer, und thue dazu Roſenhonig. 
Sennert hat folgendes Gurgelwaſſer: 
Nimm Pappeln, Violen, jedes 1. Handvoll, 

Scabioſenkraut und die Gipffel von Steinklee 

jedes 1. halbe Handvoll, 

Schwalbenneſt 1. Loth, 

Feigen 5. Stück, 

Roſinen 1. Loth, 

Leinſaamen 2. Quinilein, 

Quittenkerne 1. Quintlein. 

Koche alles in Gerſtenwaſſer, thue dazu eingeſottenen 
Moſt 4. Loth. Gurgle dich damit. 
Spina hat dieſes: 
Nimm Ifop, Doften, Bachmünke und Gamillen- 
blumen, jeded 1. halbe Handvoll, 
Eibiſch- und Süßholgwurgel jedes 1. LXath, 
Außgelernte Datteln A Stht, 
Paullini Upothete M. | 
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Dörre Feigen 9. Stüd, 

Quittenkerne 2. Quintlein. Koche alles in einer 
halben Maas Wafler, biß der dritte Theil eingefotten, 
und feige es Durch ein Tuch, thue noch Dazu 

Oxymel 4. Xoth, 

Schwalbenkoth 2. Duintlein, 

Nuflatwerge 2. Roth. 

Man bat auch Pflafler von Schwalbenneft. 3. €. 
Sennert giebt dieſes: 
Nimm Schwalbenneſt 4. Loth, 

Eibiſchſalbe und Schmeer von Schaafwolle, je⸗ 

des 3. Loth, 

Blaue Lilienwurtzel 3. Quintlein, 

Oehl von blauen und weiſſen Lilien, jedes 1. Loth, 
Mache davon mit gelbem Wachs ſo viel gnug iſt ein 
Pflaſter. 

Bonetus rühmt folgendes: 

Nimm Zwiebelſafft 4. Loth, 

Weiſſer und gelber Lilienöhl, jedes 3. Loth. 
Laß ed miteinander kochen, thue dann noch dazu Schwal⸗ 
bennefl 2. Quintlein, Beh und. Wachs fo viel gnug ifl. 
Plater macht davon eine Salbe alfo: Er nimmt At« 
tichfafft 4. Loth, Zwiebeln und Eſelskürbſe jeded 2. 
Loth, blauer und weiffer Lilien Ohl jedes 3. Loth, kochts 
zur Hälffte ein, und thut dazu pulverifirt Schmwalben- 
neit 1. Loth, Silberglätt anderthalbe Quintlein, nebft 
etwas Wachs. Joel macht gleichmäfftg folgendes Sälblein : 

Nimm pulverifirt Schmalbenneft 1. Stüd, 

Weiſſen Hundskoth 2. Loth, 

Violwurtz, 

Camillenblumen, jedes ein halb Quintlein, 

Hünerſchmaltz und Leinöhl, jedes 2. Loth, mache 
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mit etwas Wachs darauf ein Sälblein. Sennert 
rühmt folgendes: 
Nimm den Schleim von Arabiſch Gummi, 
Den Schleim von Tragant= und Yuittenfernen, 
Roſenhonig jedes 2. Duintlein, 
Ungefalgene Butter und Schmweinefihmalg , jedes 
1. Quintlein, 
Schwalbenkoth 1. halb Quintlein, 
Blauer Filien= und Camillenöhl, fo viel gnug ift. 
$. 4. Don des Pferdekoths Nußen in der Bräune 
bezeuget Fabricius Bartholetus, daß er allen an« 
dern Mitteln in folder Krandheit vorziehe das Oehl 
und den Spiritum aus Pferdefoth,, wenn man da= 
‚von etliche Tropffen den Patienten eingebe. D. mi: 
chel gibt den Safft von Pferdefoth mit groffem Nugen. 
6. 5. Den Hünerkoth, fonderlich von weiffen Hüte 
nern, lobet fchon Aetius, und will, daß man deſſen 
einen Röffel voll nehmen fol, ihn in Mailer ober Mal⸗ 
vaſter zerrühren und dem Kranden eingeben, er habe 
ſolcher Geftalt mehrere von augenfcheinlicher Todesge⸗— 
fahr errettet; auch folchen Koth zerrieben mit Honig 
äufferlich auffgefchlagen, wie folches auch Spina anziehet. 
6. 6. Den Gänſekoth rühmen auch einige in dieſer 
Krankheit. Weickard bat folgenden Safft: 
Nimm Süßholg- und Rofenfyrup jedes 3. Loth, 
Species von Tragant, und SKlapperrofen jedes 
1. Quintlein, 
Dörren Gänſekoth 1. halb Yuintlein. 
Spina hat folgendes Gurgelwaſſer aus Wedeln: 
Nimm 10. dörre Zeigen, 
4. Stüd Datteln, 
Groſſe Roſinen 20. Stüd, 
Bockshornſaamen und Linfenmel int K. Tele, 
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Suüßholtzſafft 1. Loth, 
Süßholtz 2. Loth, 
x Honig 1. Pfund, dazu thue noch gerdfteten 
| Gänſekoth 1. Quintlein. 

Wie auch dieſes: Nimm Borar, Myrrhen, Salpeter, 
Teuffelsdreck, Pfeffer, Bibergeil, Gaͤnſekoth und Schwal⸗ 
benkoth, jedes 1. Quintlein. Laß alles in Waſſer und 
Honig aufffleden, und gurgle dich damit, 


6 7. Den Taubenkoth vühme man auch nicht 
obne Urſach. Plater hat folgende Aufffchläge: 
Nimm Taubenkoth 2. Duintlein, 
Radenſaamen in Eſſig geweicht 1. Yuintlein, 
Weyrauch und Maftir, jedes ein halbes Quintl. 
Galbanum in Effig zerlaflen, und Honig von 
Elephantenläuſen, fo viel gnug ift. Item 
Nimm weiſſe Lilienwurkel und gemeine Zwiebel, 
von jedem 3. Stück, brate felbige in heiſſer Afche, 
thue Halb fo viel faule Uepffel dazu, wie auch eine 
Handvoll Wermuth, und laß alles_in Halb Wein und 
Waſſer aufflochen, mache alle8 Elein, und thue dazu 
Bohnenmehl A. Loth, und Taubenkoth A. Loth, Dehl 
von gelben Violen und Gamillen, jedes 2. Loth. 


Zum II Kapitel. 
Vom BZapffenfchiegen. 


6. 1. Was bey vorhergehendem Kapitel von dem 
Hundekoth erinnert worden, gehöret guten Theils auch 
hieher, deßwegen dann wir hier kürtzer ſeyn können. 
Weickard lobt einmahl auch zu dem gefallenen Zäpffe 
lein den Hundekoth mit andern gehörigen Dingen ver« 
miſcht als ein gewiffee Experiment, wo man das 
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Zaͤpfflein damit beftreuet. Er Hat auch aufier dem 
angeführten nachfolgendes Gurgelwaſſer: 
Nimm diſtillirt Wafler von Nofen, Wegerih, Prus 
nelen, Nachtfchatten und Sauerampffer, 

jedes A, Loth, 

Sauren Wein 6. Loth, ° 

Gipffel von Hartriegel nebft denen Blüten 1. 

Handvoll, | 

Mundrofen und Fein Wegerichblumen, jedes 2. 

Handvoll, 

Weifſen Hundskoth 1. Loth, 

Nofenbonig 1. Löffel voll. Koche alles in ei⸗ 
nem glafurten Hafen, biß der dritte Theil eingefocht, 
feige e8 durch, und thue Dazu ben Sun von Majo« 
ranfafft und Sauerach, jeded 3. Loth. D. Dolaeus 
rühmt dieſes: 

Nimm Prunellen 1. Handvoll, Blumen Davon 2. 
Handvoll, 

Hundskoth 1. Loth. Koche es in Wafler ober 
Wein, thue fodann noch dazu Brandtemein 2. Loth, 
Roſenhonig 2. Quintlein. D. Joh. Peter Lotichius 
bat folgendes Säfftlein: 

Nimm Hundskoth mit Rofenwaffer praeparirt 
aanderthalb Yuintlein, 

Peniszuder 3. Quintlein, 

Violen« und Maulbeerenſyrup, jebeö 1. Loth, 

Venchelöhl 2. Tropffen, 

Violmurkel ein Scrupel. Mache ed untereine 
ander und lecke offt davon. Sennert beftreuet daß 
Zäpfflein mit folgendem Pulver: Er nimmt Eichen 
häußlein pulverifirte 1. Quintlein, weiffen Hundskoth 
ein halbes Yuintlein, langen Pfeffer, Ingwer jedes 
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1. Serupel, und machts zu einem ſubtilen Staub. 
Plater legt folgenden Brey auf ten Wirbel: 
Nimm weiſſen Hundskoth A. Loth, 

Praeparirt Schwalbenneft, und 

Eupreflennüffe jenes 2. Loth, 

Runde Holtzwurtz 1. Loth, 

Notber Rofenblätter 1. Quintlein, 

Oxymel fo viel gnug ift. 

Weickard legt folgendes Pflaſter um den Half: 
Nimm die Gipffel von Wermuth, Odermenning 
und Stabwurg jedes 1. Handvoll, 

Gamillenblumen , rothe Roſen jedes 1. halbe 

Handvoll, 

Oeftegelte Erde 2. Loth, 

Gedörrten Hundskoth 1. Loth, 

Myrrhen 2. Yuintlein, 

Aloe 1. Duintlein. Zerftoffe alles groblecht, und 
foche es in Milch, dazu thue noch durchgefeigten Ro- 
fenhonig und füß Manvelöhl, fo viel gnug ifl. 

In der mit diefem Affect meiftentheild verfnüpfften 
Heifcherfeit der Stimme, macht ebengemeldter Weidard 
auch bequeme Täfelgen unter der Zungen zu halten, 
aus denen fühlenden Tragant= und Klatjehrofen-spe- 
ciebus jeder 2. Loth, Hundskoth ein halb Duintlein, 
auch etwas wenigs Violfyrup mit Schleim von Ttagant. 

$. 2. Der Schwalbenkoth wird gleichfall8 in Diefem 
Affeet wie in dem vorhergehenden fehler durchgehende 
von denen Practicis gebraudt. Alfo hat Lotichius 
folgenden Aufffchlag: Nimm Eibifchwurgel 2. Lotb, 
rothe Roſen, Steinklee-, Camillen⸗ und Scabiofen- 
blumen jedes 1. Handvoll, Althee-Saamen anderte 
halb Quintlein, Bockshorn⸗ und Leinſaamenmehl jedes 
1. Loth, Schwalbenneſt 1. Loth, diſtillirt Lavendel 
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öhl 3. Tropffen, Camillen⸗ und ſüß Manveldhl, auch 
frifche Butter fo viel gnug iſt. Imgleichen viefen :- 

Nimm Eibifchwurgel 2. Loth, 

Scabiofen, Holver=, Roſen⸗, Meliſſen⸗, Stein- 
klee⸗ und Samillenblumen jedes 1. Handvoll, 
Eibiſchſaamen anderthalb Quintlein, 
Schwalbenneſt 2. Loth. Koche alles in Wein, 
ſchlage es durch ein Tuch, und thue dazu durchge⸗ 
ſchlagenen Roſenhonig 1. Loth, Theriac ein Quintlein, 
Salbeyöhl einen halben Scrupel, 
Biſem 5. Gran, 
Camillen- und ſüß Mandeldhl, ſchlage es auff. 
Er braucht auch aäuſſerlich diß Sälblein: 

Nimm pulveriſirt Schwalbenneſt und Hundskotb, 
jedes 2. Quintlein, ip Mandel=, Camillen⸗ und gel 
ber Violenöhl jedes 1. Loth, mache es mit Wachs zu 
einer Salben. 

6. 3. Der Menfchenurin wird gebraucht nach Conr. 
Kunraths Experiment, wenn man etwas Saffran 
darinne weichen Täflet, und fich fleißig damit gurgelt, 
und Fan ver Patient feinen eigenen Urin warm nehe 
men und auff foldde Art gebrauchen. 


Zum IV. Kapitel. 
Vom Huften. 


$. 1. Weickard Lobet zu Diefem befchwerlichen Affeet 
ven Hundskoth gar fehr, und zwar in folgenden Yor« 
muln, welche auch D. Spina auffgezeichnet. 

Nimm. vie kühlende Species von Tragant, im« 
gleichen die Penis⸗Zucker⸗ und Biofnug-Speeien, 
jeved 1. Loth, der A. kühlenden Saamen jeved 1. 
Duintlein, Suͤßholtz 4. Loth, Hunudakoth 2. Quiot- 
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lein, Zuder 5. Loth, mache darauf mit Schleim von 
Tragant und Zimmetwaſſer Täfelein unter der Zungen 
zu halten. Oder auff andere Art: 
Nimm die Species von Tragent und Pehiözuder 
jedes ein halb Yuintlein, 

Süßholtz und Schwefelblumen, 

Der A. Tühlenden Eaamen jeved 2. Serupel, 

Kiolmurg ein halb Quintlein, 

Neſſel⸗ und Pappelnfaamen, weifien Hundskoth, 

jenes 1. Scrupel, 

Zuder in Aniswafler zerlaffen 8. Loth. Mache 
daraug runde Täfelein. Noch auf eine andere Urt: 
Zerlafie ein Quintlein Tragant-Gummi- in Rofenwafler, 
und nimm weiſſen Zuder 4. Loth, 

Violenzuder 2. Loth, 

Dörren Hundskoth anderthalb Yuintlein, 

Wallrath 1. Halbes Duintlein. 

Deflen Latwergen find Diefe: 
Nimm Schwefelblumen A. Serupel, 

Meiffen Hundsfoth 4. Quinilein, 

Kühlende Tragant=- und Perlen-Species jedes 

ein halbes Quintlein, 

Pitriol-Spiritus 3. Tropffen, 

Roſenzucker und Süßholtz⸗Syrup, jedes gleich 
piel. Mache darauß eine Latwerge. 

Ingleichem: Nimm Süßholtz, Hyſop und Klatfche 
roſenſyrup, jedes 4. Loth, 

Kühlende Tragant-Species 2, Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Quintlein, 

Peniszucker fo viel gnug iſt, Anißohl 5. Tropffen. 
Machs zur Latwergen. 

So hat er auch dieſen Bruſtſafft: 
Nimm Mandeln und Pineolen jedes 2. Loth, 
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Melonen und Kürbiskorner jeves 1. Loth, 
Penis= und Eanvelzuder, jedes 2. Loth, 
Manna 1. Loth, i 

Hundskoth 2. Quintlein, 

Violen⸗ und Süßholtzſyrup, jedes ſo viel gnug iſt. 


Zum V. Kapitel. 
Vom Blutauswerffen. 


F. 1. Von des Schweinkoths Krafft, das Blut zu 
ſtillen, iſt ſchon oben, da von dem Naſenbluten ge⸗ 
handelt wird, gedacht worden. Daß der wilde Schweins⸗ 
koth, ſonderbar von einem Eber beſſer ſey, als derer 
zahmen, wird auch einhellig bekräfftiget. Ruland ſchreibt, 
daß ſchon Brunsfels vor ihm beſtätiget habe, daß der 
Koth eines wilden Schweins das Blutaußwerffen uns 
fehlbarlich ſtille, der auch, wenn er zerrieben und warm 
auffgelegt werde, das Seitenſtechen gewiß heilen ſolle. 

F. 2. Den Hundskoth braucht unter andern in Die» 
fer Krandheit Weickard in folgendem Saffl: 

- Nimm Kupfferaſche, Armenifchen Bolus, praepa- 
rirten Blutftein, jedes 3. Quintlein, 
Nothe Corallen, Agtftein, Steinmard, Siegelerde, 
Lindenkohlen, jedes anderthalb Quintlein, 
Mumien, weiffen Hundskoth, jeded ein Duintlein, 
Außerlefene Rhabarber 2. Yuintlein, 
Rothe Rofen, 
Saamen von Wegerich, Burkelfraut und Sauer- 
ampffer,, jedes ein halbes Quintlein, 
Mufcatennüg 2. Stück. Pulveriſtre alles, und 
mifche es uriter den Granaten⸗ oder Limonienfyrup. 
$. 3. Bon dem Efeldfoth und feiner Tugend, das 
Blut zu ſtillen, iſt gleichmäſſig oben gar wu, 
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und wird er dannenhero in dieſer Kranckheit eben ſo⸗ 
wol ald wie im Nafenbluren gegeben. Etimüller macht 
einen Syrup davon, und thut dazu Wegerichjafft, 
nebft ein wenig Zuder. D. Spina mifcht 2. Duint- 
lein Efelöfoth unter den Syrup von Heibelbeeren, und 
bringt ihn alfo den Patienten unmiffend bey. 

F. 4. Den Bfervefoth, rühmt D. Dolaeus, folle 
man in weiffem Wein fochen, folchen Durchfchlagen 
und eingeben. 


Zum VI Kapitel, 
Bon der Schwindfucdht. 


6. 1. Wie ſchwer dieſe Krandheit zu curiren fey, 
wiffen nicht allein die Medici, fonvern auch der ge 
meine Dann. Nichts deſtoweniger ift auch Hier die 
beilfame Dredapothede nicht ohne Rath, dadurch fol» 
chem Übel, mo es nicht gar überhand genommen, Eünne 
gefteuret, und der Patient bey Leben erhalten werben. 

$. 2. Weickard, der fonderlih in den Hundskoth 
ein Groſſes feget, und damit gar viele Krankheiten 
will, rühmer auch in dieſem Affeet ven Hundskoth 
nicht wenig, und machet davon folgende Stüde D. 
Weickards Latwerge: . 

Nimm Armenifchen Bolus mit Rofenwafler prae- 

parirt, 

Leimifche Erbe, weiffen Hundskoth, Agtflein, Per⸗ 
Ien, Hirfchfreuß, gebrandt Hirfchhorn, Alant⸗ 
wurg, Süßholg, Drachenblut, jedes 1. 
Yuintlein, 

Mufcatenblüt und Saffran, jedes ein halb Quint- 
lein, 

Kühlende Tragant«Species 2, Duintlein, 


ı. 
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Rofenzuder 10. Loth, Myrtenſyrup fo viel gnug if. 

Defien Bruftfafft: 

Nimm pulverifirten Leinfaamen 2. Quintlein, 
Rhabarber 1. Halb Duintlein, 
Pfennigfraut und Lorbeeren, jedes 1. Duintlein, 
Wallrad 2. Serupel, 
Gebrannt Hirfchhorn 2. Quintlein, 
Schwefelblumen, weiſſen Hundäfoth, jedes ander» 

thalb Duintlein. 

Stoffe jedes insbeſondere zu Pulver. 

Dann thue noch dazu Die Species von Ambra, 
Des Abts Species von Nofen, jeded A. Scrupel, 
Kühlende Tragant-Species 2. Scrupel, 
Nofen-conserv. 4. Loth, 

Die Sprupe von Iſop, Süßholtz, Klatfchrofen, 
Scabiofen und Quitten, jedes gleich viel. 
Sp hat er auch folgendes Waſſer gegen die Schwind⸗ 
ſucht: 
Nimm Salbey, Scabioſen, Iſop, Ehrenpreiß, jedes 
2. Hand voll, 
Mäugöhrlein, Hufflattich, Frauenhaar, Katzen⸗ 
müntze, weiſſen Andorn, Prunellen, Be⸗ 
tonien, Sinnau, Schlangentraut, jedes 1. 
Hand voll. 
(NB. Alte dieſe Kräuter müffen friſch mit den Blu⸗ 
men gefammlet, und zu dieſem Wafler ein wenig, 
und langſam getrodnet werben.) 
Lungenkraut, fo an Buchbäumen mwächfet, 1. Hand 
voll, 
Das Blüt von Roſmarin, wilden Pflaumen, 
Un Borragen, Ochſenzungblumen und Roſen, jedes 
2. Loth, 





Die Wurkel von blauen Lilien, Alant, Süßholtz, 
Hufflattich,, ‚jedes 5. Loth, 
Die Wurzel von Haſelwurtz, Bimpinelle, Diptam und 
groſſen Neſſeln, jedes 3. Loth, 
= ©» von Aronwurtzel 2. Loth, 
Die Saamen von Fenchel, Anis, 
Außgekernte Kuͤrbiskern, jedes 3. Loth, 
Galgant, Nägelein, Zimmet, Orientaliſchen Saff⸗ 
ran, jedes 1. Loth, 
Praeparirten Armeniſchen Bolus 5. Quintl. 
Weiſſen Hundskoth 6. Quinten, 
Schwefelblumen 1. Loth, 
Friſch gedörrte Fuchslungen, kleine Roſinen, Bruſt⸗ 
beeren und Pineolen, jedes 6. Loth, 
Candelzucker 2. Pfund, zerſtoſſe alle dieſe Spe- 
cies groblecht, und ſchütte darüber die Waſſer von 
Scabiofa, Ehrenpreiß, Teuffelsabbiß, Kichenlaub, Fen⸗ 
chel, Salbey, Ifop, Hufflattich, Melifien, Bappeln, 
Schlehenblüt und Klatfchrofen von jedem 1. Schoppen, 
Ziegenmilch ein halb Maaß, 
Malvafter anvertbalb Echoppen, 
Branntewein 1. Schoppen, 
ftelle alles in einem zinnernen Gefäß in die Sonne, 
und laß es 8. ganger Tage lang digeriren, rüttele 
e3 täglich wohl. untereinander, darnach diſtillire es 
nach der Kunft im Marienbad, und in das herüber⸗ 
gehende Waſſer thue noch . 
Manus Ghrifttäfelgen mit Berlen 6. Loth, 
Alerandrinifchen Bifam ein halben Serupel, 
Graue Ambra 8. Gran, hänge dieſe Stüde in 
einem Tüchlein gebunden drey Tage lang hinein, dann 
nimm fie wieder herauß, feige das Wafler, und brauche 
davon täglidy 3. Töffel vol, 
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Noch bat er folgendes Treſenet: 
Nimm die Species von Iſop, 
. sn» » Perlen, 
.» = s NMofen des Abts Nicolai, jedes ein 
Scrupel, 
Vappelſaamen, Burhelkrautſaamen, jedes 1. Quint⸗ 
lein, 
Weiſſen Magfaamen 2. Quintlein, 
Die 4. Fühlende Saanıen, 
Kern von Quitten, jedes 4. Cerupel, 
Arabifh Gummi, Tragant und Stärdmehl, jes 
des anderthalb Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth, praeparirte Fuchslunge, 
jedes 1. Quintlein, 
Kupfferaſche ein halbes Quintlein, 
Süßholtzſafft 1. Scrupel, | 
Mufeatennuß, gebrannt Hirſchhorn und Balgant, 
jedes 1. halben Serupel, 
Deftillivt Anigöhl 9. Tropffen, 
Zuder, fo ſchwer ald das übrige miteinander. 
Mache davon ein Trefenet. 
So lobt auch eben diefer Weidard in der Hectie 
folgenden Julep ungemein: 
Nimm gerafpelt Süßholg zwey Loth, pulverifirt 
Violwurtz 3. Quintlein, 
4. kühlende Saamen, jedes ein dh 
Ale Arten von Sanvelholg, jedes 1. Quintlein, 
Yuittenkerne, 
_ Gummi Tragant, | 
Bi Weiffen Hundskoth, jenes 2. Quinilein, 
Nägelein und Zimmet, jedes 1. Quintlein, 
Coriander⸗ und Anißſaamen, jedes 1. halb Quintl., 
ſtoſſe alles groblecht, dann nimm KRayamuaitksiin Cm 
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balb Pfund, ſuͤſſe Aepffel fo viel guug iſt, thue ge 
dachte Species dazu, und thue alles wohl unterein« 
ander gemengt in einen gläfernen Kolben, veftilfire 
ein Wafler davon im Marienbad, gib daſſelbe mit 
Zuder oder einem Syrup verfüffet als einen Julep. 
Er gibt auch folgente Morfellen : 

Nimm weißen Magfaamen 1. Loth, 

Die 4. Fühlende gröffere Saamen, jedes ein 
Quintlein, 
Süffe Mandlen, 
Gereinigte Pineolen, jedes 3. Quintlein, 
Lattichſaamen ein halbes Quintlein. Schütte 
über dieſe Species das Waſſer von Hufflattich 12. 
Loth, und laß es digeriren, drucke dann alles wohl 
aus, und thue dazu weiſſen Zucker 1. Pfund, 
Kühlende Tragant: Species anderthalb Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein. 
Mache darauß nach der Kunſt Morſellen. 

F. 3. Vor die Schwind- oder Dörrfucht der Kin⸗ 
der, welche jedoch von der Lungenſucht, von deren 
allhier eigentlich nur gehandelt wird, wohl und forg« 
fältig zu umterfcheiden, wird der Kühfoth ald ein Spe- 
eificum gerühmet von Caſpar Amthor, welcher nimmt 
den Mift von einer ſchwartzen Kub, wenn er noch 
warm ift, ealeinirt ihn in einem neuen Hafen, und 
gibt ihn von einem Scrupel biß zu einem Quintlein, 
läßt auch täglich in denen erften ſechs Wochen in dem 
Badwaſſer des Kinds frifche Weidenrinden mit aufffochen. 

$. 4 Den Maͤuſekoth brauchet Weidard in ver 
Hectic ebenmäfftg, machet davon, um ben Leib zu öff- 
nen, anftati der fonjten gewöhnlichen Clyſtire, Stuhle 
zäpffgen mit Zuthuung ein wenig Honigs. 

$. 5. Den Menfchenurin und deſſen Krafft in ber 
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Schwindſucht anlangend,, fo wird Diefelbige ungemein 
gerühmet, Joh. Pharam. Rhumelius ſchreibt, daß 
aus dem firen und flüchtigen Sal des menfchlichen 
Hrind, mit Zuthuung derer Schwefelblumen und etwas 
Myrrhen durch den Terpentbin-Spiritum ein herrlich 
Argneymittel gegen die Schwindfucht koͤnne gemacht 
werden. Bor die Schwind⸗ oder , vielmehr Dörrfucht 
rühmet Tentzelius ungemein dieſes: Man folle ein 
friſches Ey fleden* in einem Hafen in fo viel Urin, 
daß er gank drüber gebe, und fo lang, biß das Ey 
hart werde, dann folle man es herauß nehmen und 
durchbohren, auch wieder in den Urin legen, und fol- 
ches fo lange kochen laſſen, biß aller Urin eingekocht 
(das Ey muß allezeit herum gewendet werden), das 
alſo zugerichtete CH ſolle man in einen Ameiſenhau⸗ 
fen vergraben, ſo werde man augenſcheinlich mercken, 
wie mit Abnehmung des Eyes auch die Schwindſucht 
abnehme. Ein anderer gibt folgenden Rath: Man 
ſolle des Morgens frühe von des Patienten eigenem 
Urin nehmen, darinne ein friſches Ey ſieden und ſol⸗ 
ches ihn außtrinden laffen, auch damit etliche Mor- 
gen continuiren. 


Zum VII. Kapitel. 
Vom Seitenſtechen. 


F. 1. Den Pferdekoth lobet in dieſer Kranckheit 
gar ſonderbarlich Ettmüller, ſpricht, daß dieſer derer 
Engelländer allererſtes und ſehr gebräuchliches Mittel 
ſeye, indem ſte den Safft herausdrucken und dem 
Patienten geben, ſeye auch dieſes nicht allein im Gei« 
tenftechen,, ſondern in allen innerlihen Entzündungen 
gut, und Habe Weickard hochſſed Net, Aa cr en 


64 


über Pferdekoth geflandenen Wein unter die Speti- 
fica dieſes Affects zaͤhle. Heurnius bezeuget, daß 
ed gar offt probirt worden ſeye, Daß ein warmer 
Pferveapffel, außgebrudt in meifien Wein und dem 
Kranden eingegeben, das Seitenflechen vertrisben habe. 
Helmont fihreibet, er habe einen Bauren geſehen, wel⸗ 
her alle Patienten von diefer Kranckheit glüdlich here 
geftellet durch Dreymahlige Wiederholung dieſes Trundß : 
Gr nahm vor einen Mann eined Hengfld, und vor 
eine Frau einer Stutten Koth, ließ ihn im Bier weis 
den, rungs durch ein Tuch, und gab da8 Bier zu 
trinden. Anderswo rechnet er ihn unter die Speci- 
fiea gegen dieſe Kranckheit. Wiewohlen Burnet 
fehreibet, daß ſchon lange vor Helmont ein fehr ber 
rühmter Englifcher Medicus Rhutenus chen folchen 
Trank in täglidem Brauch gehabt: dazu er genom⸗ 
men habe ven Roth von einem Hengft, welcher mit 
Haber und Erbfen Habe pflegen gefüttert zu werben. 
Hier. Mercurinlis lobet ven. Pferdekoth in Honig, 
oder in Meerzwiebelnhonig solvirt, gar aldvann, wenn 
die Entzündung ein Geſchwär verurfacht hat: Auch 
dat der Königl. Englifche Leib-Medicus Georg 
Bateus dieſen Koth offtmahl8 in dieſem Affect ge⸗ 
braucht, wie davon folgendes fein Waller und Trände 
fein zeigen: | 
Nimm 12. Aepffel von einem flarden, nicht ermü- 
deten Pferd, * 

mifche ihn in 8. Pfund weiſſen Weind, thue Dazu 

Heu= und Peterfilienfaamen, jedes 4. Loth, 

Genueftfchen Theriak 1. Pfund, 

Engelfüg von Eichenbäumen, 

Rusci und Leberfrautblätier, jedes 2. Hand voll, 
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Ingwer 6. Loth. Diftillire alles gang langſam, 
amd gib von ſolchem Waſſer jedesmahl 8. Loth. 

Nimm Safft aud Pfervefoth gepreflet, weiffen Weing, 

_ jeded 4. Loth, - 

Klaiſchroſenſyrup 2. Loth, 

Weyrauch 1. halbes Quintlein, 

Diſtillirt Mufcatennupöhl drey Tropffen. 

Nimms auff einmahl und trincks. 
Spina gibt folgendes Traͤncklein: 
Nimm Koth eines Pferds, ſo mit Haber gemaͤſtet 
wird, 2. Loth, 

Scabiofenwaffer 8. Loth, 

PBiolenfyrup 2; Loth, 

Theriac 4. Gran. Trincks auff einmahl. Er 
hat auch folgendes diſtillirtes Waſſer: 
Nimm Pferdemiſt 4. Pfund, Cardobenedicten und 
Mariendiſtel, Scabioſen und Gauchheil, jedes 3. Hand 
vol. Mache alles klein, und geuß darüber 4. Pfund 
friſche Milch, diſtillire ein Waſſer davon, gib ſolches 
zu 1. biß 2. Löffel vol, entweder allein oder mit 
andern vermifcht, in. Form eined Juleps. So fehüttet 
er auch den Pferdemift in weiſſen Wein, läßt ihn 24. 
Stunden weichen, thut etwad Ingwer dazu, und gibts 
gleich zu Anfahg der Schmergen. 

6. 2, Der Humdskoth hat nach D. Willis Auflage 
richt wenigere Würdung in dem Seitenſtechen als in 
der Bräune, und macht er folgendes Sälbgen darauß: 

Nimm Eibiſchfalblein 4. Loth, 

Süßmandeloͤhl 2. Loth, 

Weiſſen Hundskoth 2. Quintlein. 
Miſche es zu einem Saͤlblein. Weickard ſchreibt, daß 
der weiſſe gedörrte Hundskoth verwunderliche Hülffe thue: 


Nimm weiſſen Hunde Koth 2. Lot u 
Buaullini Apochefe II. 
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Cardobenedicten und Scabiofenwafler, jedes 12. 

| Loth. 
Zerftoffe den Koth, und made einen Brey darauß; 
dann thue noch dazu Salmiac- Spiritus 1. Quint« 
lein, Klatfchrofenfyrup 4. Loth, mache alles zu einem 
Trand. Des Moͤnchs Experiment hat au Ru- 
land angemerdet. Gedachter Weickard rühmet auch in 
Peripnevmonia folgendes Decoctum: 
Nimm Schlangenfraut, Scabiofen und Pimpinell, 

| jedes 1. Sand voll, 

Klatfchrofen, rothe Nofen, Violen⸗ und weiſſe 

. Seeblumen, jedes 1. halbe Sand voll, 

Weiſſen Magfaamen 2. Yuintlein, 

Weiflen Hundskoth und Zimmet, jede 1. Duintl, 

Johannisbrod 3. Quintlein, 

Süßholtz anderthalb Quintlein, 

Bruſtbeeren 15. Stück, | | 

Stoffe und kleine Roftnen, jedes 3. Loth. 
Koche alled in gemeinem Waifer, bis der dritte Theil 
eingefotten, feihe es durch und verſüſſe ed mit Zuder 
oder Klarfchrofenfyrup. 

F. 3. Vom Schaafskoth fehreibt Gttmüller, daß 
Lindanus ſelbigen gar offtmahlen gegeben habe mit 
Klatfchrofen: oder Scabioſenwaſſer. Ipina. gibt ibn 
mit Krebsaugen und Pulver von Hechtöfiefen, in Sca= 
biofenwafler. Roſenberg rühmt ald ein wunderfames . 
Mittel, wenn man 9. big 10. Schaafbognen in Ros | 
fenwaffer zergeben. laſſe, und ſolches dem Patienten 
mit Rofenfyrup verfügt eingebe. Ruland nimmt 6. 
biß 7. Schaafbohnen, Täßt fle in Eſſig zergehen, thut 
dazu einer Welfchen Nuß groß Rofenzuder, gibtd dem 
Patienten zweis oder dreymahl: iſt ein gewiſſes Mittel. 

$. 4. Der Ziegentoth wurde ſchon von Aetio auff« 
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gelegt mit Wagenſchmier. Weickard Iobet fehr dieſen 
äufferfichen Aufffhlag: Nimm Zwiebeln und weiſſe 
Lifienwurgel, jeded 12. Loth. Koche ed in Milch, fo 
du alles Hein gemacht haft, thue dazu 
Eibiſchwurtzel 2. Loth, 
Bohnen- und Bockshornmehl, auch Wickenmehl. 
jedes 1. Loth, 
Camillenblumen 1. Hand voll, 
Sauerteig von Weitzenmehl 3. Loth, 
Feigenmarck, 
Ziegenkoth, jedes 2. Loth, 
Senff⸗ und Kreſſenſaamen, jedes 1. Quintlein, 
Mayhbutter und gelb Violenöhl, jedes fo viel gnug if. 
Ruland fchreibt, daß wenn man im Seitenftechen Zie⸗ 
genkoth in Waller zergehen laſſe, folched Durchfeige und 
einnehme, geſchwind vie Hefftigkeit der Echmergen fidy 
verliere. u 
6. 5. Vom Taubenfoth fehreibt Panarolus, daß 
einige groſſe Herren in dieſer Kranckheit ihn vor ein 
ſonderbahres Arcanum hielten, und habe er nicht 
wenige gefehen, welche durch ein halbes Duintlein pule 
verifieten Taubenforh in Wafler oder Brübe eingenome 
men, in kurtzem feyen gefund worden. Weickard fchlägt 
ihn zu 2. Loth auf mit Senff» und Kreflenfaamen, 
jeves 1. Quintlein. Pater rühınt folgende Aufffchläge: 
Nimm die Species, davon dad Decoctum Pec- 
torale gemacht wird, die nach gemachtem Decocto 
übrig bleiben, thue Dazu Bohnenmehl A. Loth, 
Koblftängefafche 2. QDuintlein, 
Weiß Lilienöhl A. Loth, 
Honig 2. Loth, 
Zaubenfotb 1. Loth. Mache aus allen einem 


Auf ſchlag. 
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Oder, nimm 
Weiß Lilienöhl A. Loth, - 
Blau Lilien und Dilöhl, jetes 2. Loth, 
Attichſafft 3. Loth, - 
Aquavit 2. Quintlein. Koche alles, Biß das Waſ⸗ 
fer verkochet, dann thue dazu 
Violwurtz anderthalb Quintlein, 
Romiſchen Kümmel 1. Quintlein, 
Saffran einen halben Scrupel, 
Galbanum und Sagapenum in Aquavit zerlaſ⸗ 
fen, jedes 1. Quintlein, 
Zerpentbin 2. Quintlein, 
Schweinefehmalg und Schmeer aus der Schaaf: 
wolle, jedes 1. Loth, 
Schleim von Bockshornſaamen 2: Foth, 
| Mache fo viel gnug iſt. Taubenkoth und Schwe- 
fel, jedes 1. balbe8 Duintlein. Mache darauf eine Salbe. 
$. 6. Den Schwalbenfoth brauchet in diefem Affeet 
D. Franeiscus Sylvius, und gibt folgenden Auffchlag: 
Nimm Zwiebeln unter der Afche gebraten 4. Loth, 
zerftoffe fie, thue dazu 
Körbel, Holder, jedes anderthalb Hand voll, 
Bohnen » und Feigbohnenmehl, jedes 2. Loth, 
Schwalbenneſt 2. Stück, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth. 
Koche alles in Buttermilch und ſchlag es über. 


Zum X. Kapitel, 


Von Entzündung, Geſchwulſt und Sefhwären 
der Brüfte, 


$. 1. In Geſchwulſt derer Brüfte rühmet Ruland 
den Ziegenkoth mit Eſſig und Mehl auffgeſchlagen, 
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der die Echmergen verwunderlich ftillen ſolle. Wel- 
dus auch Joel thut. Weickard bat folgende zwey Auffe 
chlaͤg e: 
Nimm Kühkoth 12. Loth, Sauerteig 10. Loth, 
Doften 3. Loth, gemein Salg 2. Duintlein, NRofen- 
bonig 4. Loth, mache mit rothem Wein einen Auffe 
fhlag. Oder: Nimm Chamiflenöhl, weiß Kilienößl, 
jeved 3. Loth, Galban, in Eſſig solvirt, 1. Loth, 
Nömifchen Kümmel 1. Quintlein, dörren Kuͤhkoth 2. 
Quintlein, Schwefelblumen 1. Quintlein, Saffran 
ein halb Duintlein. 
$. 2. Rodericus à Castro fagt, daß folgendes 
Plafter von fehr groffem Nuten feye, alle Geſchwul⸗ 
ſten, ſonderlich aber derer Brüſte zu zertheilen: 
Nimm Kühkoth, Tauben» und Ziegenkoth, jedes 
1. Sand voll, 
Kömifchen Kümmel, Wiefenfümmel, 
Anisfaamen, Lorbeern, Doften, | 
Maldrauten, Rofmarinblüt, jedes 1. Loth, 
Honig fo viel gnug ift, des beften Aquavit 4. 
Loth. . | 
8. 3. In Entzündung und groſſen Schmerken der 
Brüfte gibt Ruland weiſſen Hundskoth in warmem 
Mein zu trinden, fol den Schmergen augenſcheinlich 
ſtillen. 


Zum XI. Kapitel. 
Vom Krebs der Brüſte. 
F. 1. Den Hundskoth rühmt zum Krebs gar ſehr 
Weickard, der folgendes Pulver hinein ſtreuet: 
Nimm des beſten Arseniei 2. Quintlein, 
Weiſſen gedörrten Hundst oh 1. DAXKo 
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Aronwurtzel 2. Loth. Miſche ed. Auch lobet 
er dabey folgendes außtrocknende und die Schärffe 
minbernde Decocetum, die. Bruft damit zu bähen: 

Nimm Odermennig, Prunellen, Maußöhrlein, 

Beyfuß, Tormentill mit der Wurtzel, 

Myrthenlaub, 

Hartriegelgipffel, jedes 1. Hand voll, 

Rothe Roſen 1. halbe Hand voll, 

Maftir 1. Duintlein, 

Weiſſen Hundskoth g, Quintlein, 
Alaun anderthalb Quintlein. Mache alles klein, 
und koche es in ſtrengem Wein, biß Die Hälffte ein- 
geſotten, ſchlag es durch ein T uch, und laß das Durch⸗ 
gefeigte noch bey Tangfamem Feuer einen Wal thun. 
Sclage es warm auff und bähe die Bruſt damit. 


6. 2. Aus dem Menſchenkoth machet Samuel Ha⸗ 
fenteffer ein Debl, dem er in dem Krebd ungemeitie 
Kräffte zufchreibet. Er machte 18 aber alfo: 

Nimm Menfchenmift, aus einem alten Seeret auff- 
getrocknet, deftillire ihn aus einer. Retorte, ven zus 
rücgebliebenen Todtenkopff caleinire, und made ein - 
Sal darauf, das Deftillirte rectificire, und ſcheide 
in dem Marienbad dad Dehl von dem Wäilerigten, 
dieſes Oehl digerire nochmahl, und deſtillire es 
gantz befonder: Wenn dieſes auffgeſchmiert wird, ver⸗ 
gehet der Krebs. Er lobt auch ſonderlich die Aſche 
von verbrannten Krebſen, wenn man mit Wachs und 
Dehl eine Salbe darauß macht. Weickard lobt das 
aus Menſchenkoth deſillirte Waſſer⸗ gegen den Krebs 
nicht weniger. 
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Zum XI. Kapitel. 
Bon Köpfen. | 
$. 1. Rulands Formul gegen die Kröpffe ift ei- 


gentlich dieſe: Nimm Kühkoth, Ziegenkfoth und Tau. 


benkoth, Silberglätt, die Wurgel von Kohl, Rettich— 
faamen, Ammoniac, Galbanum , bittere Mandeln, je 
des gleiche Theile, mache darauf mit Pech oder altem 
Magenfchmier ein Pflaſter. Dieſes folle, wie fehon 
silbertus bezeuge, die Kröpffe in gar Furker Zeit 
vertreiben und zertheilen, fonderlih wenn man vor 
vefien Gebrauch erft purgire. Ioel hat folgenden Auff⸗ 
Schlag: Nimm dörren Kühfoth 4. Lord, Koblmurkel, 
Kappernmwurgel und Meerzwiebel, Seigen, jedes 1. Loth. 
Zerſtoſſe alled und mache mit Honig und Effig einen 
Drey drauf. 
$. 2. Den Ziegenkoth braucht Barbette in. folgen- 
dem Pflafter: . 
Nimm Gummi, Anmoniac, Galbanum, Boellium, 
jedes 1. Loth, | | 
Bertrammurgel, Lorbeern, Römiſchen Kümmel, 
Läuſekrautſaamen, jedes 6. Quintlein, 
Ziegenmiſt 3. Quintlein, 
Taubenkoth, 1. Zuinilein, 
Schweineſchmaltz, 3. Loth, 
Chamillenohl, 2. Loth 
mache mit Zuthuung Wachs und Pechs, ſo viel gnug 
iſt, daraus ein Pflaſter. Munnicks machet gleichfals 
einen ſehr nützlichen Auffſchlag aus Ziegen⸗ und Küh—⸗ 
koth, mit Zuthuung reſolvirenden Mehls derer Saamen. 
Sennertus hat folgendes Pilaſter, welches vor ihm 
ſchon Antonius Chalmetaeus von Wort zu Wort 
im Gebrauch gehabt und gar Kühl \vuet“ 
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Nimm Zaunrüben, Schweinsbrod, Efelöfürbfen, Viol⸗ 
wurtzel, jedes A. Loth, | 
Kochs in weiſſem Wein und mache alles Flein, dann 
thue dazu 

Gummi Ammoniac, in Effig zerfallen, 

‚ Bdellium, Opopanax, in Och! von Leindotter 

| serlaffen, jedes 2. Loth, 

Ziegen und Taubenkoth, jedes 3. Loth, 

Ladanum, des beften Storar, jedes 2. Loth, 

Sciffpeh, jo viel gnug if, mache daraus ein 

Pflaſter. 
$. 3. Der Taubenkoth wird von Fernelio, Schrö⸗ 
dern und Merlin gegen die Kröpffe und andere der 
‚gleichen Gefchwulfte als ein fonderlidy zertbeilended Mits 
tel fehr gelobet. Dolaeus hat diefen Aufffchlag Davon: 
Nimm Lachenfnoblauch, Wermuth, Rauten und Schier» 
ling, jeded 1. Handvoll, 
Taubenkoth, 12. Yoth, 

Weinfteinfalg und Coloquinten, jedes 6. Quintl. 

Salbey, eine Handvoll, 

Saamen von grofier Klettenwurg, 8. Loth, 

— — von Fenchel, 3. Loth, 

Salmiac, 3. Quintlein, 

Bryonienextract, Römiſchen Kümmel, jedes 1. 
Loth. Koche es mit Beinfefen und Urin zu einem 
Auffſchlag. 

F. 4. Den Gemſenkoth lobet nach Spinae Anmer- 
ckung gar fehr gegen die Kröpffe Plater. 

F. 5. Aus Hünerkoth hat Weickard folgendes Sälblein: 

Nimm Gummi Ammoniac, 2. Loth, Opium, 1. 
Auintlein, zerlaffe es in Aquavit, thue dazu 2. Quinte 
lein Bilfenfrautfaamen, gebörrten Hünerkoth, 3. Loth, 

Afpenfälbgen (Unguent, Populeum) 1. Loth, 
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wobl. Plater hat folgendes Rflafter: 
Nimm Galban in Aquavit folvirt, folvire in eben 
felbigem Aquavit 2. Quintlein Opium, Bilfenfaamen, 
2. Yuintlein, Hünerkoth, welcher gebörret, 1. Loth, 
mache mit Wachd und Baumöhl daraus ein Pilafter. 
$. 6. Des Menfchenurins bedienet fi) Agricola 
folgender Seftalt: Er nimmt das Salt aus Bimfen- 
ſtein, 1. halben Scrupel, Weinfteinfalg und Steinfalg, 
jedes 2. Scrupel, läßt e8 in Wein oder Menfchenurin 
zergeben, und giebts dem Patienten von dem lebten 
Viertel des Monds bis zum neuen Licht zu teinden, 
auf welche Art der Kropff innerhalb zweyen Monaten 
vergehen foll. 


zufeas 
zu der heilfamen Dred - Apotheke 
Drittem Theil 


Handlend von denen Kranckheiten des untern 
Leibes. | 


zum I. Kapitel. 
Bon denen Magenkranckheiten. 


6.1. Im Brennen de8 Magens, melches der Sood 
genannt wird und ein gar verbrießlicher Affect ift, rüß« 
met Ettmüller gar ſonderlich den weiſſen Hundskoth, 
wenn man ihm innerlich zu fich nehme. Weickard lobet 
‚in. Geſchwulſt des Schlundes folgenne Tahmerge\ 
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Nimm 16. Stüd dörre Feigen, 

Zibeben ohne Kerne, 4. Loth, 

Außgekernte Datteln, 5. Stüd, 

Süßholtz, 1. Loth, 

Violmurk, 2. Quintlein, 

Species von Peniözuder, ein halbes Quintl. 

Weiſſen Hundskoth, 2. Quintlein, 

Saffran, 1. halbes Quintlein, 

Roſenzucker, 3. Loth, 

Zimmetwaſſer, 1. Yöffel voll, 
Violenſyrup, 4. Loth, 

Süß Mandeloöhl, 1. Löffel vol. Mache alles zu 
Pulver und mifche es. 


Zum II. Kapitel 
Bon allerley Brüchen. 


6. 1. Den Kübfoth rühmet in denen Windbrüchen 
Ettmüller , machet aus frifhem Kühkoth mit Bohnen- 
mebl, Römifchen Kümmel und Porbeeren einen Auffe - 
ſchlag. Sennert hat folgenden: Er nimmt Kühkoth, 
2. Pfund, lebendigen Schwefel und Kümmel, jedes 4. 
Loth, thut dazu Honig und DiNöbl, fo viel gnug ift. 
Der berühmte Engelländer Digby nimmt Kühkoth, ſchmiert 
‚ibn auff ein Leinwand, freuet Römifch Kümmelſaamen 
Darauff und bezeuget, Daß durch dieſes Aufffchlags offt- 
mablige Wiederholung ein Kind. in drey Tagen ſey von 


. _- eimem gefährlichen Bruch befreyet worden. 


F. 2. Den Schaaftoth rühmet Solenander aud 
in den allerfchwerften Bällen, wenn die Gedärme von 
wegen der Winde oder des Koths nicht können in ib- 
ren natürlichen Situm gebracht werden. Blandarv 
bat in einem Windbruch folgenden Auffſchlag nicht 
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ohne Nugen. gebrauchet: Er nahm Schaafskoth, 12. 
Loth, Schwefel, A. Loth, Alge und Myrrhen, jedes 1 
Loth, Armenifchen Bolus, A. Loth, Honig, fo viel, 
gnug ft, ꝛc. König bat das im Kapitel gemelvere 
Experiment vom Schaafkoth in Milch gekocht nad 
gemacht und dadurch erhalten, daß Die Gedärme, darin 
der Koth gantz verhärtet geweſen, endlich wieder haben 
an ihren Ort gebracht werden Fünnen. 
$. 3. Den Haaſenkoth Iobet in Darmbrüchen fon» 
derlich Ruland, indem er ſchreibt: Man ſolle Haaſen⸗ 
koth in Honig kochen und offtmahls einer Bohnen 
groß davon geben, werde verwunderlicd, helffen. Bar⸗ 
bettend Mediein aus Haaſenkoth gegen die Brüche 
find folgende Pillen: 
Nimm Mumien, 1. Quintlein, 
G. Galban in Eſſig zerlaſſen, 2. Quintlein, 
Myrrhen, Stahlfeilſpäne, gedörrten Haaſenkoths, 
jedes 1. halb Quintlein, 
Pulveriſtrte Regenwürmer, 2. Scrupel. 
Mache hierauß Pillen als eine groſſe Erbſe, davon 
nimm Morgens oder Abends 5. oder 6. Stuͤck. 
$. 4. Der Ziegenkoth wird gar ſehr gerühmet in 
denen Waflerbrüchen. Ettmüller nimmt ihn zu folgen- 
dem Pflafter : 
Nimm Lorbeernpflafter und Ziegenfotb, jedes drey Lotb, 
Römiſch Kümmel und Schwefelblumen, jede 2. 
Yuintlein, 
 HRantene und Chamillenögl, fo viel gnug fl. 
Lotichius hat eben dieſes Pflafter, thut aber noch dazu 
Schneden, die mit ihren Säufern gerftoffen , 1. Loth. 
Ober: 
Nimm Ghamillenblumen und Glaskrautblumen, je⸗ 
des 2. Handvoll, 
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Bohnenmehl, 2. Loth, 
Ziegenkoth, 6. Loth, 
Bulveriftrte Schnedenhäußlein, 4. Loth, 
Eſſig, fo- viel gnug iſt. Mache ein Pilafter da⸗ 
raus. Er giebt auch Diefen Auffſchlag: 
Nimm Ziegenkoth, 2. Pfund, 
Chamillen- und Holverblumen, jeves 1. Handvoll, 
Der vier gröffern hikigen Saanıen, jedes anderts 
halb Duintlein. 
Koche alles in gnugfamer Quantität Knabenurins, 
Weickard Iobt diß Pflaſter: 
Nimm dörren Ziegenkoth, 6. Xotb, 
Chamillens -und Steinkleeblumen, jedes 3. Loth, 
Bohnenmehl, Erbfenmehl und Lorbeern, jedes 2. 
Roth. 
Koche alles in gutem ftarden Wein, thue alddann noch 
dazu gewafchene Terpenthin, A. Loth, 
Rothes Wache, 1. Loth, ’ 
Maſtirx und Iohannisfrautöhl, jedes A. Loth. 
So hat auch derfelbe mit Platern dig Cataplasma: 
Nimm dörren Ziegen« und Kühkoth, jedes 1. Halb 
Pfund, 
Erdfchneden,, welche zuvor in Lauge gekocht und 
Mein zerfchnitten worden, 12. Stück. Thue beydes 
untereinander und foche es noch einmahl. Thue als⸗ 
dann dazu Bohnenmehl, 6. Loth, 
Roömiſch Kümmel⸗ und Senffſaamen, jedes ein 
Loth, 
Schwefel, 2. Loth, 
Taleiniri Schneckenhäußlein, 
Verbrannte Koblſtängel/ und Wurtzel, jedes ein 
Loth, 
Chamillenohl, 2. Loth, 
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Mache alles zu einem Brey, Sennert rühmet dieſen 
Aufffchlag 
Nimm Schnecken mit ihren Häußlein zerſtoſſen, & 
Loth, 
Lorbeern und Schwefel, jedes 4. Loth, 
Ziegenkoth, 6. Loth. Koche es in ange zu ei« 
nem Brey. Ober: 
Nimm Bohnchmehl, 6. Loth, 
Chamillenblumen, 3. Loth, 
Kümmelfaamen und Schwefel, jedeö 2. Roth, 
Ziegenkoth, ein halbes Pfund. Kochs in auge 
Auch giebt er folgendes Sälbgen: 
Nimm blau Filienöfl, 
Rauten⸗ und Lorbeeröhl, jedes 3. Be 
Gummi Bdellium in Wein serlaffen, 1 .Loth, 
Lebendigen Schwefel, 2. Quintlein, | 
Ziegenkoth, biß es gnug iſt. Schmiere dich da⸗ 
mit über den ganten Unterleib. Auch hat Spina fols 
genden Auffichlag aus Burnet: 
Nimm Ziegenkoth, 1. Loth, 
Schnecken mit denen Häußlein zetſtoſſen, zwey 
Loth, 
Roͤmiſchen Kümmel und Schwefel, jedes zwey 
Quintlein. Binde es über den Bruch und 
erneure es offtmals. 
Joh. Zechius rühmt ungemein diß Cataplasma: 
Nimm Ziegenkoth, Schnecken mit ihren Haußlein zer⸗ 
ſtoſſen, jedes 2. Loth, 
Pulveriſirten Schwefel, 2. Quintlein. Mache da⸗ 
von einen warmen Auffſchlag. 
$. 5. Den Wolffskoth braucht In einem Aufffchlag 
D. Spina folgendermaffen: 
Nimm Lorherrnpſaſi, 2. Wihovnd, 
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Mithridat, 6. Loth, 
Wolffskoth, 8. Loth, 
Taubenkoth, 6. Loth, 
Lorbeern, 4. Loth, 
Römiſchen Kümmel, 2. Loth, 
Gedöorrten Wermuth, 1. Loth, 
Chamillenblumen, 2. Loth, 
Johanniskrautblumen, 3. Quintlein, 
Aquavit, 8. Loth, 
Sobannisblumenöhl, 12. Loth. Schla es über. 


Zum IV. Kapitel. 
Bon der Passione Iliaca. 


8. 1. Den Ziegenkoth rühmt in diefem Affeet gar 
ſonderlich Zacutus Lusitanus, welcher ſchreibet: Es 
ſey in dieſer Kranckheit nichts beſſers, als dieſes Cly⸗ 
ſtier, welches er machet aus Urin eines unbefleckten 
Knabens, gutem Wein und Aquavit, in welchen zuvor 
gekocht ſey Anis, Ziegenkoth, Fenchel, Vogelneſt, Nö= 
miſch Kümmel- und Seſſelkrautſaamen, mit 4. Loth⸗ 
Rautenöhl und inem Quintlein Bibergeil. Dieſes habe 
offtmals die Winde in groſſer Menge getrieben, und 
auf ſolche Art dieſe gefährliche Kranckheit curitet. 

$. 2. Den Kühkoth heiffet Ettmüller in dieſem Af- 
feet warm auf den Unterleib ſchlagen. Auch will 
Pater, dag man ihn mit Römifchem Kiimmel, Honig 
und Wein Eochen und aufffchlagen folle. Auch Zacutus 
fhreibt, tag wann die Krandheit herrüßte von Ver⸗ 
härtung des Kytbs in denen Gedärmen, fein befleres 
Mittel auf der Welt feye, ald daß man den gangen 
Unterleib mit gang frifchem Kuhkoth durchaus befchmiere. 
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Zum V. Kapitel. 
- Bon der Colic. 


$. 1. Der Pferdekoth ift in dieſem Übel gleichfam 
ein Experiment, wie Schröder, Ettmüller, Dolaeus, 
Merdlin, Joel, König und andere zeugen. - Schröder 
gibt den Safft davon zu einen halben Duintlein, oder 
weicht den Koth eines Hengfled in Wein, feiget den⸗ 
jelben durch ein leinen Tüchlein und läft den Patienten 
fhwigen. Merlin und Dolaeus £ochen gar den Pfer« 
dekoth in Wein. Joel ſchlägt venfelben über den gans 
gen Unterleib und mifchet mit Rautenöhl gleich viel 
Lavendelblumen darunter. König gibts in folgenden 
Clyſtier: 
Nimm Pferdekoth, 1. Loth, 
Roſmarin⸗ und Salbenblüth, jedes 1. Handvoll, 
Wachholderbeeren, 2. Quintlein, 
Anis⸗ und Fenchelſaamen, jedes 1. halbes Otl. 
Laß alles in Molcken von Kühmilch digeriren, ſeige es 
alsdann und thue noch dazu 
Rothen Zucker, 2. Loth, 
Friſche Butter, 6. Quintlein. Applieire es. 
‚Burnet hat folgenden Trand: 
Nimm Pferdekoth, 2. Loth, zerruͤhre ihn gantzlich 


amd geuß darüber Klatſchroſenwaſſer, 1. Pfund, darin 


zuvor 10. biß 12. Tropffen guten Brandteweins ges 
tropfft worden. Seige ed durch und drucke es wohl 
aus, und mache drey Träncke darauf, folche alsdann 
zu nehmen, wenn der Schmerg ſich hefftiger einftellet. 

6. 2. Der Wolffskoth wird gleichfald mächtig ge- 
lobt, in dieſer Krandheit, und fagt Ettmüller aus Pa- 
narolo, daß es eined der beſten Mittel gegen vie Co⸗ 
Tie (fie komme von hitziger oder Talter Drlag rty Nr. 


® 
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wenn man ihn zu einem Quintlein einnehme. Die 
Beinlein, ſo im Wolffskoth ſind, hat Paracelsus, 


wie Dolaeus ſchreibet, vor ein Arcanum gehalten 


gegen dieſe Kranckheit. Marold giebt den Wolffskoth 
einer Haſelnuß groß mit Zucker ein in Wein, und ver— 
ſpricht Davon unfeblbare Hülffe. Plater bindet ven. 
Wolffskoth auf den blofien Leib, Tobet auch zur 
Praeservirung, Wolffskoth in einer Hafelnußfchaale 
anzubängen. Weickard gibt den Wolffskoth nur allein, 
(nach Foresti und Sennertd Anmerckung) der zreifchen 
denen Hecken bangen blieben und nicht auff die Erde 
gefallen, mifcht darunter, um den üblen Geruch zu ver⸗ 
treiben, Anis oder Zimmet, ſolcher Koth ift weiß von 
denen Beinen, die noch nicht recht verbauet find, in 
welchem hauptſächlich des Kothes Krafft beſtehet. Joel 


rühmet auch unter andern einen Gürtel aus Hirſchleder, 


Darinne Wolffskoth eingenähet feye, um den Leib zu 
binden. 

6. 3. Die Clyſtiere aus Hundskoth, Teigen uno 
Mein rühmet Joh, Dav. Ruland, nicht allein in Der 
Colie, fondern auch im Lenden⸗ und Nierenmeh. Weise 


. dad, Schröder, Hoffmann und Merdlin rühmen gleiche . 


fals in viefem Affeet den Hundskoth. Ettmüller will, 

daß er alsdann nur gut fey, wenn die Krankheit von 

etwas Sauren herfommt. Sennert bat über dad im 

Kapitel angeführte noch folgendes. Eiyftier: 

Nimm .Eibifchwurgel, 2. Loth, BE 
Tage und. Nachtfraut, Bingelfraut, Violen und 
Chamillenblumen, jedes 1. Handvoll, 

Leinfaamen und Bodshornfaamen, jedes 2. Otl. 
Dörre Feigen, 3. Stück. Koche alles in gnug⸗ 

famer Molde von Kühmilch, feige ed durch, nimm Da= 

von 20. Loth und thue hinein 
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Latwerg von wildem Saffran, 2. Loth, 
— — Hiera simplex genannt, 2. Quintl. 

Vaxirenden Roſenhonigs, A, Loth, _ 

Violöhl, 6. Loth, 
Weiſſen Hundskoth, 2. Quintlein. Applieire 
es. Dolaeus gibt folgendes: 

Nimm Kuͤhmilch, 1. Pfund, 

Thomaszucker, 1. Loth, 

Friſche Butter, 3. Loth, 

Weiſſen Hundskoth, 2. Duintlein. 
Fienus hat viefen Tranck: 

Nimm weiflen Hundskoth, gantze Gerſten, jedes 3. 
Loth. Koche es in A. Pfund des beſten Malvafters, 
bis die. Gerſte aufffpringe und feige ed durch. Dann 
foche ed abermahl, big die Hälffte eingefotten, dann 
clarifteire e8 und würße es mit Zimmet und Zuder, 
und nimm davon etliche Löffel vol. 


$. 4. Vom Kühfoth findet man ebenfald, daß fel- 
biger in diefem Affeet gebraucht werde. Weickard 
gibt das Wafler davon, das alfo genannte Allerblu« 
men⸗Waſſer. Mercklin gibt ven Koth felber in Wein 
oder Bier ein. Geßner fihreibet, daß zu Zürich ein 
gar befanntes und gemeined Hausmittel jey, Daß man 
Kühmift in Wein weiche, folchen Durchfeihe und warm 
audtrinde, fich auch wohl dabey warm halte. Horſt 
lobet Kühfotb mit Dillöhl und frifcher Butter auffe 
geleget. Julius Caesar Baricellus fchreibt, daß 
Diejer Koth in Brüh eingegeben gewiß helffe. Plater 
lobt gleichfald das aus dem Kühfoth veftillirte Wafler. 
Ruland fihreibet, daß der Mift aus denen Kühftällen, 
der von der Kühe Urin meiſtens verfaulet ift, wenn 
er getrodnet und auff den Linterleib geleget werde, 

Banftini Apothefe IL, 8 
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(nachdem er zuvor mit Oehl gebaden worden) dem 
Schmergen wunderbarlich flille und Die Krandheit heile. 


6. 5. Den Schwalbenkoth gibt gleichfals inrerliv 
Mercklin mit einem dazu fi ſchickenden Waſſer, z. E 
Balſamwaſſer. 

F. 6. Den Hünerkoth rühmen gleichfals in dieſem 
Affeet nicht wenige. Ettmuͤller kocht ihn mit ſpitz 
Klettenwurtz, ſeigt das Waller davon und legt es warm 
über den Unterleib. Mercklin giebt ihn innerlich in 
Fleiſch⸗ oder Hünerbruh. Weickard giebt ihn in Gauch⸗ 
heil oder Dreyfaltigkeitsblumenwaſſer, denen Kindern 
aber im Brey. Aetius giebt ihn in Methwaſſer. 


$. 7. Den Taubenkoth recommandiret in biefer 
Krandpeit Alex. Benedictus, fdyreibet davon, es 
werde vor das trefflichhle Mittel gegen die Colic ge 
balten, wenn man weiflen Taubenkoth mit Tillfaanen 
in Wafler koche und von der durchgefeigten Brüh 4. 
Loth zu trinden gebe. Der berühmte Käyferl. Leibe 
medicus, Kerr D. Hertodt von Todtenfeld gibt dieſes 
Waſſer, welches er als ein Specificum rühmet: 

Nimm reinen Taubenkoth, 

Anisſaamen, jedes 4. Handvoll. Laß es, nach⸗ 
dem du Waſſer drüber geſchüttet, ſtehen etliche Tage lang. 
Dann thue noch dazu das Gelbe von friſchen Pome⸗ 
rantzen, 4. Loth, Saffran, 1. Loth, deſtillire es und 
hänge in die Schnautze des Helms auf einen halben 
Scrupel Safftan oder 5. Gr. Biſam. Mercklin und 
Ettmuͤller geben gleichfals den Taubenkoth entweder 
ſelbſten oder den Safft davon mit. Milch außgepreft. 
Ettmüller macht fein Wafler gegen die Colic eben auf 
die Art, wie Here D. Hertodt, nimmt aber anftatt des 
Waſſers Malvaſier. Mynficht bat folgendes Pilaftır 
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wor die verjchloffene Winde, von denen vie Colic ordi⸗ 
nair entſtehet. 

Rimm Wachholderbeerenoöhl, 

Lorbeerenöhl, jedes 8. Loth, 

Dicken Safft von Holunder, 

Safft von Rauten und Attich, jedes 6. voth— 
Tauben⸗ und Ziegenkoth in Eſſig geweicht, 
Schiffpech, jedes 4. Loth, 

Cbamillenblumen, 3. Loth, 

Rothe Myrrben, Sandarach, Maflir, Weyrauch, 

jedes 2. Loth, 

Angelicawurgel, 

Aantwurgel, 

Süſſen Eoftus, 

- Munde Cyperwurtzel, 

Fittwer, jedes: 1. Loth, 

Dehl von Wieſen⸗ und Romiſchem Kümmel, je⸗ 

des 6. Quintlein, 

Terpentin, ſo viel gnug iſt, ein Pflaſter daraus 
zu machen. Dieſes Pflaſter wird auf den Nabel gelegt. 
G. 8. Den Ziegenkoth lobt Weickard, kochet ihn tm 
ſtarckem Wein, thut darnach etwas Romiſchen Kümmel, 
Lorbeern, Honig und Sauerteig dazu und ſchlaͤgts über 
den Unterleib. Oper er Braucht folgenden Aufffchlag : 

Nimm dörren Ziegenfotb, 1. halb Pfund, 
Kühkoth, 6. Loth, | 
Römiſche Chamillenblumen, T. Handvoll, 

Anis, Wiefenfümmel und Fenchelſaamen, jede& 

. Loth. 
Mache davon mit Lorbeernöhl einen Auffſchlag, 
Spina hat folgenden: 

Nimm Zieginkoth, 1. Pfund, 

Taubenkoth, A, Loth, 
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Lorbern, eine Vandvoll, Wieſenkümmel, zwey 
Quintlein. 
Mache alles zu Pulver und koche es in ſtarckem Wein, 
und ſchlag es ſo warm, als man es leiden kann, auff 
den Unterleib. 

F. 9. Vom Mäufekoth ſchreibt Marold, man ſolle 
aus demſelben mit Baumdhl einen Klumpen als eine 
Caſtanie groß formiren und ſolchen auf den Nabel bin⸗ 
den, ſo werde der Schmertzen gewiß vergehen. 

F. 10. Den Haaſenkoth in Wein zerlaſſen und ein⸗ 
gegeben, heilet die deſperateſte Leibſchmertzen, nach An« 

merckung Joh. David Rulands. 

. 11. Den Schaafskoth rühmet gleichmüffig dieſer 
Ruland und ſchreibt, man ſolle warmen Schaafkoth 
mit Bocksſchmaltz lange abreiben und dazu etwas pul⸗ 
veriſirtes gemeines Pech thun, ſolches laulicht auf den 
Nabel binden, werde treffliche Wirckung thun. Ettmül⸗ 
Ver macht ein Decoctum davon mit der Grindwurtzel, 
welche8 man durchfeigen und warm aufffchlagen muß. 
Merlin gibt den Schaafskoth in Anismaffer oder auch 
in Wein, wenn fein Sieber Da iſt. König fehreibt, 
er habe eine vefperate Colic eines ſtarcken Bauren, nach« 
dem andere Aufferliche Mittel: nichts helffen wollen, mit 
einem eingigen Auffchlag auff-den Unterleib von Schaafs- 
koth in Milch gekocht curiret. 


Zum VI. Kapitel. 
Von Verftopffung des Leibes. 
$. 1. Der Mäuſekoth wird dagegen fonberlich ges 
rühmt. Schröder gibt ihn denen Kindern zu 5. biß 
6. Stüdlein ein. Dean fan daraus mit Bodöfchmalg 
Cyſtiere machen. Waldſchmied recommandirt ihn, de⸗ 
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nen Eleinen Kindern zu Deffnung des Reibes im Brey 
zu geben. Merdlin fehreibt, wenn man den Koth von 
‚groffen Mäufen oder Ragen mit Eſſig vermifcht vor 
die Nafe halte, fo werde man davon lariren, welches 
auch Lonicer angemerdt hat. Ettmüller rühmt die. 
fen Koth als ein gemifles Rulandifches Stüdlein, ent 
weder ald ein Pulver oder mit Milch zerrieben und 
Durch ein Leinen Tuch gefchlagen und eingegeben zu 4. 
biß 6. Gran, werde unfehlbar ven Leib öffnen. Am 
allermeiften wird dieſer Koth in Stuhlzäpfflein gebraucht. 
Plater hat dieſes: 

Nimm die Species Hierae, 1. Quintlein, 
Wolffsmilchwurtzel, ein halbes Quintlein, 
Steinſaltz, 1. Scrupel, 

Etliche Maͤuſedrecker, 

Gekochten Honig, ſo viel gnug if zu zwey Stuhl⸗ 

zäpfflein. 

Sennert nimmt gekochten Honig 3. Quintlein, Mãuſe⸗ 
koth, 1. Quintlein, weiſſe Nießwurtzel und gemeines 
Saltz, jedes 1. Scrupel macht daraus zwey oder drey 
Stuhlzäpfflein. D. Michel thuts Gufern nach und 
nimmt Honig, zwey Loth, Maͤuſekoth, ein Quintlein, 
macht daraus ein paar Stuhlzäpfflein. Ein anderömal 
thut er einen Scrupel weiſſe Niepwur dazu. Mebger 
nimmt Latwerge Hiera Picra genannt,. und Mänfen 
£oth, jedes 1. Duintkin, auffgetrodnete Dchfengalle, 
1. halbes Duintlein, Rofmarinhonig, fo viel gnug 
ill, macht daraus Stuhlzäpfflein und beftreicht felbige 
mit Rauten⸗ und Bibergeilöhl. In Churbrandenburs 
gifchen Landen find ſolche gebräuchlich: 

Nimm die Species Hierae Picrae, 1. Loth, 
Eoloquintenmard, 1. Quinilein, 

Mänfekoth, 1. haltes Duintlein, 


Eyervotter von einem Ey, 

Gemein Saltz, einen halten Serupel, 

Honig, zwey Loth. Kochs und mache Zaͤpfflein 
trau. D. Michel Hat aus Maͤuſekoth diß Clyſtier: 

Nimm die Brüh von Bingelfraut, ein halb Pfund, 

Auffgetrodnete Dchfengalle, 1. Quintlein, 
Mänfekoth, anderthalb Quintlein. 
D. Decker ſchlägt diefes vor: 

Nimm die Brüh von Bingelkraut, ein bald Biund, 
koche barinnen Croei Metallorum, ein Quintlein, 
feige alles durch und thue dazu Bingelfrautbonig , 3. 
Loth, auffgetrocknete Ochſengalle, 1. Halb Loth, Maͤuſe⸗ 
koth, anderthalb Qumtlein. 

$. 2. Den Spatzenkoth gibt Schröder in Berflopf« 
fung des Leibe denen kleinſten Kindern” zu laxiren. 
Ettmüller giebt ihn in mild. Merlin und Walde 
fehmied in Brey. 


Zum VII. Kapitel. 
Bon Durchfall. 


F. 1. Ten Pferdekoth gibt Mercklin in Wein ge 
focht dem Patienten ein und der Durchfall ſtillet fidy- 

$. 2. Vom Taubenkorb hat Ruland dig Experi- 
ment, welches er verwunderlich und doch gewiß zu 
feyn fchreibet: Zerlaffe den Taubenkoth in Ylöhfraut- 
oder Weidenwaſſer, oder koche ihn in Regenwafſer und 
bade die Küffe darinnen. Item: Mache aus Tauben⸗ 
koth mit Eflig einen Brey und fichlage ihn auff der 
Nabel, fo mird fi) der. Durchfall alsbald fiilien. 

$. 3. Vom Hundekoth fehreibt Herr Windelmann 
in der curieufen Hausapothek alfo: 

Nimm der Etrine, fo im Waſſer liegen, lafe fe 
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bey gutem Feuer wohl Heiß werten, wirffs alddann 


in einen Hafen mit Milch, darnach rühre ein wenig 
dorren Hundskoth drunter, gibd einem, der die rotbe 
Nuhr oder den Bauchfluß hat, e& hat viel Taufenden 
geholffen. | 
Zum VI. Kapitel. 
Von der rothen Nuhr. 


F. 1. Der Hundskoth wird gegen dieſe böſe Krand⸗ 
beit ungemein gelobet, und bekräfftiget dat von Landrin 
‚angeführte Experiment gleichmäflig Joh. Dan. Ruland. 
Schon Aetins lobet ihn. Forestus ſchreibt, e8 fen 
kein beſſer Mittel gegen die rotbe Nuhr, als der Koth 
ſolcher Hunde, die nichts ald Knochen frefien, mit ge⸗ 
ftählter Milch eingegeben, und fey ſolches gar offtmals 


probiert worden. Weickard gibt diefen Koth gleichfals 


in Milch, Iobet auch folgendes Pulver: 
Nimm Weyrauch und Dradyenblut, jedeß 1. Loth, 


Myrrhen, Maftir, Mumien , Bolatmen, jedes 2. 


Quintlein, 
Gebrannt Hirſchhorn. 
Tormentillwurtzel, Tragant, Agtſtein, jedes ein 
Quintlein, 
Damaſceniſche Roſen, Granatenblüth, 
Muſcatennüß, Muſcatenblüth ‚ jedes ein halbes 
Quintlein, 
Der beflen Aloe oder Rhabarber, 4. Serupel, 


Hundskoth, dritthalb Quintlein. Mache alles zu 
einem ſubtilen Pulver und nimm davon jedesmal ein 


Quintlein in Heidelbeerſyrup. Oder: 
Nimm rothe Corallen, 3. Quintlein, 


Praͤparirt Hirſchhorn und Hirſchruthe, jedes 2. 
Loth, u 
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Kreböfchaalen in rothem Wein gekocht, 

Armenifchen Bolus mit Roſenwaſſer präparirt, 

jedes anderthalb Quintlein, 

Bummi Tragant und weiffen Sunbatotd, jede® 

1. Quintlein, 

Meiffen Agtfleins, A. Serupel, 

&icheln, 6. Stüd, 

Tormentill-e und Natterwurtzel, jedes anderthalb 

| Quintlein, 

Gitronenfchaalen, 2. Quintlein, 

Mufeatennüß, 3. Stüd, 

Saamen von Wegerich, Sauerampffer und In⸗ 

dianiſchen Hirſen, jedes 1. Quintlein, 

Des Bluts eines jungen Rehbocks, welches im 

Ofen getrocknet, dritthalb Quintlein, 

Mondkraut, eine halbe Handvoll. Mache akles 
zu einem Pulver, davon nimm jedesmal 1. Quintl. 
Joel, Schröder, Hoffmann, auch Ettmüller foben den 
Hundskoth ebenmäffig, wie ingleichem Dolaeus und 
Mercklin. Spina thut diefen Koth in ein Clyſtier 
folgender Weiſe: 

Nimm Wegerich, Eichenlaub, jedes anderthalb Hand⸗ 
voll, 

Wilde Birn, Quitten, jeder 6. Stück. Zerſchneide 
alles und koche es wohl in geſtahltem Waſſer, nimm 
von der durchgeſeigten Brühe ein Pfund, thue da hinein 

Armeniſchen Bolus, Drachenblut, | 

Die Kleinen Täfelein von" geflegelter Erben und 

Agtftein, 

Arabifch Gummi, jedes einen halben Serupel, 

Weiſſen Hundokoth, anderthalb Quintlein, 

Hirſchunſchlitt, 1. Loth. Burnet gibt den Hunde» 
koth in Geißmilch. 
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62%. Was' von dem wilden Schweinskoth im Kar 
pitel gedacht wird, folches beftättigt auch Mereklin, mel 
cher Denfelben gleihmäff g zu Afche brennet und in 
warmem Wein eingibt. 

$. 3. Von dem Eſelskoth fchreibt Bened. vie 
torius folgendes: Es ſey ein wunderſames Hülffsmit⸗ 
tel, ſonderlich in der rothen Ruhr derer jungen Leuten 
und Knaben, wenn man täͤglich Morgens und Abends 
das Geſäß des Patienten räuchere mit dem Koth eines 
jungen Eſels, welchen man zuvor fürfichtiglich im Ofen _ 
dörren und auf glühende Kohlen flreuen ſolle. Brau⸗ 
chet dabey einen Aufffchlag aus einem Pfund Meliffen, 
einer Handvoll Wollkraut, welche er in einen länglich- 
ten ad einnähet, in balbrothem Wein und fcharffen 
Eſſig eine gute Zeit, bis folder bald eingefotten, ko— 
het, und dann endlich, fo warn ald man es feiden 
fan, auf das Gefäß leget. Weickard rühmet gleichfald . 
den Rauch von dem Eſelskoth, giebt ihn auch wohl 
felber innerlich ein: 

$. 4. Den Haafenkoth zu Afche verbrandt ruͤhmen 
‚Schröder und Mercklin, wie ingleichem Spina. 


Zum IX. Kapitel. 
Bon der güldenen Ader. 


41. Den Eſelskoth rühmen in dieſem Affeet gleich“ 
false D. Michel, Ettmüller und Dolaeus, welche den 
Safft oder auch den Eirup davon dem Patienten ein 
geben. Doc hat man fi) gar wohl vorzufehen, daß 
man nicht in Meynung, nur den allzuftarden Abgang 
.der güldenen Ader zu ftillen, den gangen Fluß unver. 
fichtiger Welfe ftopffe, allermaffen folchenfals vie War 
ſerſucht, das Hüfftwehe, Ischias guanıı, va Aw 
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gra, Bliedergicht oder gar der Echlag und darauf eine 
Lähmung gewiß erfolgen. 

6. 2. Ten Taubenkoth röflet Epina, mifcht ihn une 
tee Honig und gibt ihn alfo dem Patienten ein. 

6. 3. Die Afche von Hundsfotb rübmet Dolaens 
und macht mit Terpentin ein Sältgen davon, welches 
er äufferlich anfchmieret. | 


Zum X. Kapitel. - 
Bon Keigwargen un. a. m. 


$. 1. Den Hundskoth rühmet gegen diefen beſchwer⸗ 
‚ lichen Affect Epina, brennet ihn nebſt dem Lauch von 
Knoblauch zu Afchen, fehmieret die Beigwarken mit 
Schmaltz und fireuet diß Bulver drauf. Über er ma⸗ 
het auch mit Baumdhl. aus diefen Afchen ein Sälbgen 
und fchmieret die Beigwarken damit. 

$. 2. Den Menſchenkoth rühmt Paracelsus, ſchrei⸗ 
bet, man folle felben kochen in Oehl von Eyerbottern 
und aufflegen. 

$. 3. Die Käfer, welche in dem Kühfoth an benen 
Wegen zu wachen pflegen, find eine unvergleichliche 
Medicin nad Fallopii Zeugniß gegen die Feigwar- 
ten oder Haemorrhoides dolentes, nimm dieſelbe, 
koche fie in Baum⸗ oder einem andern Debl, bis fie 
faſt gang verbrennen und fehmiere dich damit. 


Zum Xl. Kapitel. 
| Bon Ausfintung des Maſtdarms. 
$. 4. Den Ziegenkoth rühmet gegen dieſe Beſchwe⸗ 
rung Plater in folgendem Aufffchlag: 
Nimm Bruchkraut und das Moos von einem Eid 
baum, jedes 1. Loth, 


N 
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Sallüpffel, 2. Loth, 
Crofenmehl, 4. Loth, 
Schweinsbrod, 1. Loth, 
Erdpin, 2. Quintlein, 
Ziegenkoth, 2. Loth, 
Heidelbeeröhl und Eajft and Burkelfraut, jedes 
| fo viel gnug if. Schlage es auf. 
Dolaeus madıt diß Pflafter darauf: 
Nimm Weyrauch, Myrrhen, Nägelein, 
Ziegenkoth und Taubenkoth, jedes ein halbes 
Quintlein, 
Euphorbium und Bibergeil, jedes einen halben 
Scrupel. 
Mache alles klein, und mit T erpentin und etlichen Tropffen 


Brandtenwein daraus ein Pflaſter. 


Zum Xll. Kapitel. 
Bon Berftopfung der Leber. 


$. 1. Den Kühfoth rühmt zu denen Verflopffungen 
der Reber und daher entſtehender Geſchwulſt umter de⸗ 
men Rippen ber. rechten Seiten fchon - der berühmte Val- 
leriola, fchreibet, er. habe ein Plafter gemachet aus 
Kühkoth in Efjig gefotten, mit Romiſchem Kümmd, 
DIN» und Anidfaamen, auch etwas Terpentin und ver 
PBatient babe davon wunderbare Linderung empfunden, 
die Geſchwulſt auch von Tag zu Tag ſichtbarlich ab⸗ 
genommen. 
$. 2. Plater rühmt den Gaͤnſckoth und gibt davon 
folgende Bormul: 
. Nimm ypräparirte Wolffsleber, - 
Gefeilten Stabl, jedes 1. Duintlen,. 
Afche von Hünerbärmen , ein Kalı Damen, 


92 


Dörren Sänfekotb, einen Serupel, | 
mache mit Wermutbfafft Pillen drauf. Weickard fchrribt 
gleichfals, daß in Der Cachexie ein unvergleichliches 
Hülffsmittel feye, wenn man präparirten Stahl mit 
Gänſekoth vermifche, ein wenig Zucker und Zimmet 
dazu thue und folches fleiſſig gebrauche. 

6 3. Den Taubenkoth braucht Weidard gegen Die 
Berftopffung der Leber in folgenden Pillen : 
Nimm ypräparirte MWolffsleber, . 
Stahl, fo mit ſcharffem Eifig präparirt, jedes 1. 
Loth, 

Taubenkoth, ein halb Quintlein, mache mit Wer⸗ 
mutbfafft Pillen davon. Ccheinet, als wenn einer bie 
Composition von Pilaftern entlehnt habe. 


Zum XI. Kapitel, 
Bon der Waflerfucht. 


6. 1. Dom Hundskoth fchreibt Schröder, daß wenn 
man folchen auf. den Unterleib fehmiere, er das ſchäd⸗ 
liche Gewäſſer an ſich ziehe. Merdlin legt ibn gleich- 
fals auf Die geſchwollnen Theile. Wenn Hrn. Dolaei 
im Kapitel angeführtes Stücklein durchgehends wahr 
wäre, ſo ſollte man billig alle Medicos aus dem Lande 
jagen, daß. ſie dieſe Kranckheit bisher vor unheilbar 
ansgeſchrien, da ſie doch durch ein ſo geringes Mittel 
fol völlig geheyſt werden können. Doch bat er nicht 
geſchrieben, es helffe, ſondern es ſoll helffen, und alſo 
wird wohl die Meynung das beſte ſeyn. Gewiß iſts, 
daß der Hundskoth in der Waſſerſucht nicht undienlich 
iſt, allein ob er mit dem wenigen Waſſer von Erdpin 
die Kranckheit völlig heben könne, daran wird billig 
gezweiffelt, und ftehet jedermann zu probieren, wie weit. 
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er mit dieſem Stücklein kommen und welche Thaten er 
damit verrichten werde. Maſſen die Waſſerſucht zu cu⸗ 
riren (wie ſie denn nicht allerdings incurabel iſt, 
ſondern die meiſtemahl von geſchickten Medicis heut 
zu Tage curirt werben kan) gewiß ein mehrers als ein 
bloſſer Hundsdreck erfordert wird. 

$. 2. Der Kühkoth wird gar häuffig von Denen 
Practieis gebraucht und recommandiret, thut auch in 
der That das ſeinige. Nach Galeno, welcher im Ka⸗ 
pitel angeführt, bezeuget ſchon Aegineta „ dag. wenn 
man täglich von gebrandtem Kühe oder Ochfenkoth 
einen Löffel vol in Wein nehme, folches groffe Hüuͤlffe 
thue. Aetius befräfftiget dad Experiment, vefien 
Galenus Erwähnung gethan, recommandirt auch zus 
gleich, ven Kühkoth innerlich in Effig zu geben. France. 
- Vallesius, der berühmte Srang. Medicus fchreißt, 
ed feye einem deſperaten Wafferfüchtigen von felbiten 
der Nabel auffgedrochen und das Waſſer häufig her— 
ausgefloſſen, den habe er alfo geheylet: Er habe ihm 
auf den Unterleib gelegt ein Pflafter, aus Küh- und 
Biegenkoth (melcher zuvor in Efjig und Lauge mohl 
gefotten) Schwefel, Alaun, Salg, Lorbeern und Attich⸗ 
fafft, mit, Schiffpech vermenget, davon der Patient un⸗ 
gemeine Hülffe verfpüret; weil er nun ſolches damahl 
erfahren, habe erd nachgehends offt probiert und alle» 
zeit wohl befunden. Sein Landsmann, der berühmte 
und nie genug gerühmte Valleriola, brauchte, wie Ri- 
verius bezeuget, folgendes Pflaſter: 

Nimm Ziegenkoth, 1. Pfund, : . 

Kühkoth, ein halb Pfund. Laß es zuſammen 
fleden in Eſſig und mache ed klein im einen Mörſel, 
thue dazu Schwefel, 6. Loth, 

Alaun, 2. Loth, 
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Safft von Titymallo, 
— — friſchem Attich, jedes 6. Loth, 
Mehl von Feigbohnen und Erbſen, jedes vier 
Loth, 
Pulveriſirte Meerwinde, (Soldanella) 1. Loth, 
Anis, Fenchel. und Nömifchen Kümmel, jedes 1. 
halb Roth, 
Gemein Sal, geröftet, 3. Quintlein, 
Terpentin, ein viertbeil. Pfund, 
Schiffpech, 12. Loth. 
Zacutus Lusitanus hat folgenden Aufifeglag : 
Nimm Nautenblätter, Wermutb, 
Poley, jedes 1. Hanbvoß, 
Nömifchen Kümmel, Anis, Fenchel, jedes ein 
Loth, 
Die Blätter von Thymian und Doſten, jedes 2. 
Handvoll, 
Reinfaamen, 2. Loth, 
Xorbeern. 1. Loth, . 
Lorbeernblätter, cine halbe Handvoll. 
Koche diß alles in Wein, bis nur 2. Pfund übrig 
bleiben, thue dazu Saltz, 2. Loth, 
Calpeter, 1. Roth, . 
- Schwefel, 5. Quintlein, 
Kühe und Ziegenfoth, jedes ein -viertbeil Pfund, 
Eichen» und Weinrebenafche , jeded einen halben 
Pugill, 
Lorbeern, 3. Quintlein, 
Oxymel mit. Meerzwiebeln, und 
Aquavit, fo viel gnug iſt. 
Claudinus; der berühmte Italiäner, ruͤhmet dieſen: 
Nimm Dcbfentorh, fo.im Ofen gebörret , ein halb 
PBiund, 
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Korbeern und Bachholderberren, jedes 2 Quinil. 
reen 2. Loth, 
Alaun, 4. Loth, 
Salpeter, 1. Roth, 

Galcinirte Aufterfchaalen, 3. Quintlein, 

Erbfene und Beigbohnenmehl, jedes 4. Loth, 
Blau Lilien und Lohröhl, fo. viel gnug iſt. 
Koche alled in. guter Lauge und ſchlags über den Un⸗ 
terleib. Unter denen Teutſchen Medieis rühmt Joel 
einen Auffſchlag von Kühkoth und den vierten Theil 
fo viel Schwefel, auch etwas Eſſig. Weickard giebt 

diß Pflafter: 
Nimm gedörrten Kühkoth, 4. Loth, 

Schwefel, 2. Roth, 

Alaun, 1. Loth, 

Rorbeern, 3. Quintlein, 

Gamillerblumen, 2. Duintlein, 

Gummi Ammoniac in Eſſig zerlaflen, 2. Loth, 

Vichtenharg oder gewaſchne Terpentin, 5. Quintl. 

Regerwürmeröhl, 5. Quintlein, 
mache and allem mit Wachs ein Pflafter. In der ' 
MWaflerfucht der Mutter rühmt er indbefonvere folgenden 
Auffichlag : 

Nimm Kübs, Ziegen“ und Taubenfoth, jedes 6. Roth, 

Römiſche Camillenblumen, 

Lorbeern, jedes 1. Handvoll. erftoffe alles zu 
Pulver, thue dazu Sauerteig, 2. Loth, und mache mit 
Aquavit und DiNöhl einen Brey davon auffzufchlagen. 
Gleichwie ein anderer diefen: Nimm Kühkoth, ſchwartze 
Seiffe und Sauerteig, jedes gleich viel, mache mit Eſſig 
einen Brey darauf. Plater hat folgenden, weldyen 
Grüling, wie in dem Kapitel zu fehen, feliciter nady 
geſchrieben: 
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Nimm Bohnenmehl, ein viertbeil Pfund, 
- Sälblein des Agrippae, 2. Loth, 

Kühkoth, ein Halb Duintlein, mache mit Honig 
winen Brey davon. Ruland bat fein Stüdlein von 
Aufffchmierung des warmen Küuͤhkoths über ven gantzen 
Unterleid aus Galeno und Aetio, mie ſchon gezeigt 
“worden. Dolaeus hat folgendes Pflafter: 

- . Nimm dörren Hundskoth, 1. Pfund, mache e8 zu 
einem reinen Pulver, nimm alddann 
Wachs 12. Loth, 

Safft aus Kohlkraut 10. Loth, 

Eyerbotter 4. Stüd, 

Baumödhl 1. Pfund, fiede alles zu einem Dia 
fter. Deder macht das feine alfo: | 

Nimm Lorbeernpflafler 6. Loth, 

Küh⸗ und Taubenfoth gebörret, jedes 10. Quint- 

lein, 

Rothe Rofen 2, Loth, 

Nömifchen- und Wieſenkümmel, jedes fünff Quint⸗ 

lein, 

Rautendhl und Terpenthin,, jeded fo viel gnug 
iſt. Siede davon ein Pflafter. Spina gibt auch einen 
Auffſchlag: 

Nimm Küh- und Taubenkoth, jedes 1. Pfund, 

Eſſig 6. Loth, 

Safft von Attich und blauen Lilien, jedes 4. 

| Roth, 

Honig 6. Loth, 

Schwefel 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 

Bocohnenmehl 3. Loth, Koche alles in Wein, bis 
es Anfangs did merbe, dann thue Ießtlich dazu 
Rorbeern 2. Roth, 
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Nömifchen Kümmel, 
Kreflenfaamen, 
Cyper⸗ und Mantmwurgel, jedes 2. Quintlein, 
Camillenblumen und Dillblumen, jedes 2. Pugill, 
Terpentin fo viel gnug fl. 
Manget fchläget aus Knöfeln dieſed vor : 
Nimm Kühkoth 2. Pfund, 
Taubenfotb 12. Loth, 
Hünerfoth 6. Loth, 
Schaafskoth A. Roth, 
Bilfenkraut, Nachtfchatten, Camillen mit, den 
Blumen, jedes A. Handvoll, 
a Magfaamenköpfe mit famt vem Samen 3 Handvoll, 
| Pulveriſtrt Silberglätt 2. Pfund, 
Myrrben 4. Roth, = 
Gampffer anderthalb Quintlein, 
Schleim von Leinſaamen, ſo viel gnug iſt. 

F. 3. Der Ziegenkoth iſt in dieſem Affeet nicht 
minder berühmt, als der Kühkoth. Schon Aetius 
fchreibt, man folle dieſen Kotb nehmen, mit dem Urin 
eined unbefleckten Knabend einen Brey drauß machen 
und folchen auff den Leib binven, werde Das Gewäfler 
durch den Stuhlgang mächtig abtreiben. Plater recome 
mandiret diefen Aufffchlag: 

Nimm Ziegenkoth, fo geddrret, und Lorbeernpflafter, 

jedes ein halb Pfund, 
Perbrannte Erdſchnecken, 1. Loth, 
| Honig und Eſſig, fo viel gnug iſt. Oder: 
»Nimm Zieger- und Kühfoth, jedes 2. Loth, | 
- Rautenblätter, Tag und Nacht, Attich, jedes 1. 
Handvoll. 
Koche alles in Wein, auge und Urin, made ed klein 
und rühre darunter 
Baultimi apothete II, 
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Feigbohnen und Xorbeern, jedes 6. Loth, 
Rautendhl, 4. Loth. Schlage es auff den Un« 
'terleib, jo warm es zu leiden. 
Weidard hat dig Pflafter: 
Nimm dörren Ziegenkoth, 
Gerſten⸗, Erbſen⸗ und Bohnenmehl, jebes 3. Loth, 
Wilde Cucumernwurtel, Lorbeern und Römifchen . 
Kümmels, jedes 2. Loth, 
Efiig, der Über Stahl geftanven, 8. Loth, 
Salpeter, 1. Loth. Koche alles in einer Laugen 
und thue dazu Fichtenhartz und Wachs, fled e8 zu einem 
VPflaſter. Zmacutus Lusitanus hat folgende Kormüln, 
als erftlich einen Auffichlag : 
Nimm Saldey, Rauten und Majoran, jede eine 
Sandvoll, 
Arabifche Stoͤchas und Roſmarin, jedes 2. Loth, 
Poley, Sof und Thymian, jed. 1 halbe bandvoll, 
Melifien, 4. Loth, 
Gamillen, 3, Sandvoll, 
Vockshorn, 3. Loth, 
Leinſaamen, 3. Loth, 
Gemein Saltz und Schwefel, {ches 3. Loth, 
Lorbeern, 2. Loth. Koche alles in Waſſer, bis 
nur noch 3. Pfund übrig bleiben, thue dazu 
Ziegenkoth, 6. Loth, 
Taubenkoth, A. Loth, 
Kleyen, 2. Loth, 
Erbfen« und Feigbohnenmehl, jedes 4. Loth, 
Oxymel, ſo viel gnug iſt. 
Sodann diß Pflaſter: 
Nimm die Säffte von Thymelãa, Attich, Eſelskürbſen, 
Zaunrüben und Holder, jedes 2. Loth, 
Weinreben⸗ und Eichenaſche, jenes 1. Vugill, 
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Ziegenkoth, 4. Pfund, 

Kühkoth, ein halb Pfund, 

Taubenkoth, 1. Loth, 

Mark aus Coloquinten, ein halbes Quintlein, 
Koche es in Eſſig, thue dazu 

— Lebendigen Schwefel, A. Loth, 
Pulver von Solvanella, 5. Loth, 
Unguent. Aragon. 

— — Artbanit. 
— — Martiat. 
— — Agripp., jedes 2.Loth, 

Alaun, 2. Loth, 

Feigbohnen⸗ und Erbſenmehl, jedes 1. Loth, 

Anis⸗, Nömifchen Kümmel und Fenchelſaamen, 

Lorbeern, Kamelsheu, 

Spieanarden, jedes 3. Quintlein, 

Cardamomen, ein halb Loth, 

Euphorbium, 1. Quintlein, 

Geroͤſtet Saltz, 2. Quintlein, 

Terpentin, ein viertheil Pfund, 

Schiffpech eben fs viel. Mache davon ein Pflaſter. 
Schröder fchmieret gleichfal® den Ziegenkoth auff den 
Unterleib der Waflerfüchtigen. Ioel gibt ein Cataplasma 
aus Ziegen und Taubenkoth, jedes 6. Loth, Ochſen⸗ 
augblumen, 4. Loth, Eſſig und Honig, fo viel, gnug 
iſt. Ettmüller gibt Diefes: 

Nimm Camillenblumen, 3. Haudvoll, 
Bohnenmehl, 6. Yuintlein, | 
Sehneden, zuſammt ihren Häußlein zerftoffen, 8. 

Loth, 

Nömifchen Kümmel 2. Loth, 

Ziegenkoth 2. Quintlein. Koch alles in. Wafler 
und Effig, und mache einen Brey doda, wur ÜETiE 
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und das Gemächte zu fehlagen. König lobt folgendes: 
Nimm Wiefentümmel, Schwefel jenes 6. Loth, 
Ziegenkoth 1. Pfund. Koche es zu einem Brey 
in Rnabenurin. Folgendes wird von Ettmüllern, Mi« 
cheln und Dolaeo gar fehr gelobt: 
Nimm die Blätter von Attich und Holder, jedes 
2. Handvoll, | 
Holderblüt 1. Handvoll, 
Ziegenkoth 1. Pfund, 
Baunrüben 4. Loth. Kochs in Knabenurin. Audy 
bat Plater diß Plafter: 
Nimm Ziegenkoth 6. Loth, 
Weyrauch, Maftir und Myrrben, jedes 2. Loth, 
Cypern⸗ und Coſtuswurtzel, jedes 1. Loth, 
Romiſch Kümmel ein halb Loth, 
Schwefel und Sal jedes 3. Duintlein, 
Meerzwiebeleſſig und Sonig. fo viel gnug if. 


Siede es zu einem Pflaſter. . Horſte lobt dieß 
Pflaſter: 
Nimm Lorbeern⸗Pflaſter, 


Gedoͤrrten Ziegenkoth, jedes 1. gfund, 
Aſche von croſchneden 2. Loth, | 
Honig und Effig fo viel gnug if. Mache mit 
etwas Wachs davon ein Pflafter. Spina rühmt viefes: 
Nimm Ziegen und Kühkoth jedes 1. Pfund, 
Eſſig 6. Loth, 
Attih= und blauer Lilienfafft jedes 4. Loth, 
Honig 6. Loth, 
Schwefel 2. Loth, 
Salpeter 1. Loth, 
Bohnenmehl 3. Loth. Koche es, bis es dick⸗ 
licht wird, sucht thue Dazu 
Lorbeern 2 . Loth, 
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- Rmifchen Kümmel und Kreffenfaamen 1. Loth, 
Cyper⸗ und Mlantwurgel, jedes 2. Duintlein, 
Gamillen und Dillblumen, jedes 1. Pugil, 
Terpeytin fo viel gnug if. Kochs zu einem 

Pflaſter. Mercklin fchlägt ven Ziegenkoth, in Wein 
gekocht, ebenfalls über die ſchadhaffte Theile. Dom 
Ziegenurin fehreibt ver berühmte Varignana, wenn 
man denſelbigen (fonderlich derer wilden Ziegen) alle 
Morgen mit etwas’ Pfeffer und Zimmet gewürget zu 
3. Loth trinde, felbiger die Wafferfucht heile, und 
da8 Gewäſſer durch den Stublgang fowohl als den 
Urin gewaltig - abführe, und babe er durch folched. 
Mittel gar viele arme Leute gefund gemacht. 

$. 4. Vom Gänfekoth fehreibet der gewefene Mars 
burgifche Professor Henrich, Petraeus, man folle 
nehmen den grünen Gänſekoth, ſolchen in Ziegen« ober 
deftillirtem Kalbsurin zu einem Duhitlein einige Zelt 
aneinander eingeben, werde dad Gemwäfler. derer Pa- 
tienten gewaltig verzehren. So fihreibet er auch vom. 
Schaafurin, wenn man folhen etliche Tage nachein⸗ 
ander trinde, heile e8 Viele, Die im höchften Grad auff⸗ 
gefhwollen fenen. Und befräfftigen folches Experi- 
ment nicht weniger Echröber und Merlin. Ettmüller 
meynet auch, daß es Feine unmögliche Sache ſeye, daß 
der Gänfekoth die. Wafferfucht heilen könne, in Ane 
ſehung feiner. fonvderbahren falpeterifchen Krafft. 
: 8.5. Dem Weidardifchen Pflafter vom Tauben⸗ 
foth kommt faft gleich Sennerts Aufffchlag, deſſen Be⸗ 
ſchreibung dieſe: 

Nimm Taubenkoth in Eſſig geweicht 1. Pfund, 
Lebendigen Schwefels 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 
Pulverifiste Alantreurgel, Lorkermn, 
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Dillſaamen, Camillenblumen, jedes 6. Quintlein, 

Kreffenfaamen 2. Quintlein. 

Koche es in Wein zu gehdriger Die, Dann thue 
noch Dazu | 

Honig A. Loth, 

Terbenthin 3. Loth, 

Attichſafft 4. Loth, 

Soldanella 2. Loth, 

Bohnenmehl 2. Quintlein. Solcher Auffſchlag 
ſeye ſehr berühmt und zum öfftern probiret worden. 
Plater giebt folgendes Cataplasma: 

Nimm Taubenkoth, des beſten Weins jedes 1. Pfund, 

Eſſig 6. Loth, 

Attich⸗ und blauer Lilienſafft jedes 4. Loth, 

Honig 6. Loth, 

Schwefel 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 

Bohnenmehl 3. Loth. Koche alles bis zu ge⸗ 
böriger Dicke, thue am Ende dazu | 

Lorbeern 2. Loth, 

Römischen Kümmel 1. Loth, 

Krefſenſaamen 

Cyper⸗ und Alantwurtzel, jedes 2. Quintlein, 

Gamillen = und Dillblumen, jedes 1. Pugill, 

Terpentin, fo viel gnug it, Schlage es über. 
Sennert gibt diefen Aufffchlag: _ 

Nimm das Sülblein von Erpäpffel, 
s = Agrippae jedes 2. Loth, | 
Attichwurtz, Hafelmurg, Zaunrüben und blaue 
Lilienwurtz, jeded 2. Quintlein, 

Lebendigen Schwefel, Taubenkoth, jedes 3. Quintl. 

Seorpionöhl 6. Quintlein, mache mit Knaben- 
Urin und Honig davon einen Auffſchlag. 
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Oder folgenves: | 
Nimm Fein» und Sanfffaamenfuchen jebes 4. Loth, 

Taubenkoth 2. Loth. Koch es in einer Laugen 
zu Brey, und rühre es wohl um, daß es nicht an⸗ 
brenne, thue noch dazu 

Lebendigen Schwefel 5. Quintlein, 

Alaun 1. Loth, 

Gemein Saltz 3. Quintlein, 

Feigbohnen⸗ und Bockshornmehl, 
Roömiſch Kümmel, Anis und Lorbeern, jedes 
1. Loth,. | 

Lohr- und Dilldhl fo viel gnug ift. 
Oder noch auf andere Art: 

Nimm Taubenkoth in Eſſig gemeicht 1. Pfund, 

Lebendigen Schwefel 2, Loth, 
Salpeter 1. Loth, 
Alantwurtzel, 
Lorbeern, Dillſaamen, Camillenblumen zedes 6. 
Quintlein. Koche es in Wein zu gehöriger Dicke. 
Denn thue noch dazu 
Honig 2. Loth, 
Terpentin 3. Lord, 
Attichfafft 4. Loth, 
Blau Lilienſafft 3. Loth, . 
Soldanellfafit 2. Loth, 
Bohnenmehl A. Loth, 
Zwölffer hat auch noch ein ander Pflafter: 

Nimm Taubenkoth in Eſſig geweiht 1. Pfund, 
Lebendigen Echwefeld 6. Loth, ' 
Alantwurgel 2. Loth, 

Bohnenmehl 3. Loth, 
Salpeter A. Loth. 
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Koche alles in Wein, darunter 12. Loth Attichfafft, 
bis es ald ein dicker Brey werde. Dann thus dazu 

Bingelfrauthonig, 

Hirfchunfcglitt , jedes 1. Halb Pfund, 

Terpentin 9. Loth, 

Violwurtz 2. Loth, 

Lorbeern 3. Loth, 

Dillſaamen und Camillenblumen, jedes 2. Loth. 
Koche es auf ein paar mahl zu einem Pflafter. 
Ingleichem dieſen Aufffchlag : 

Nimm Taubenkoth in Eſſig geweiht 1. Pfund, 

Ziegenkotb 8. Loth, 

Gemein Saltz zerrieben 4. Loth, 

Lebendigen Echwefel 2. Loth, 

Ealpeter 1. Loth, 

Alantwurg, Attichwurtz pulverifirte, 

Lorbeern zerfloflen, | 

Die Gipffel von DIN, Camillenblumen, jedes 

6. Quintlein, | 
Kreffenfammen 2. Loth. Kochs in Holverblüte 
wafler und Wein zu einem Auffſchlag. D. Michel 
Er diefen Aufffchlag des alten Chirargi Vidi 
IIIL: 
Nimm Taubenkoth in Eſſig geweicht 1. Pfund, 
Lebendigen Schwefels 2. Loth, 

Salpeter 1. Loth, 

Alantwurtz, Lorbeern, Dill und Camillenkraut, 

jedes 6. Quintlein, 

Kreſſenſaamen 2. Quintlein, 
pulveriftre alles und kochs zu gehöriger Dice; ; thue dazu 

Honig 4. Loth, 

Terpentin 3. Loth, 

Saft von ttich, und blauen Pilien, jedes 4. eur, 
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Bohnenmehl 2. Loth, Schlag es warm auff den 
‚ Unterleib. Er gibt au folgendes Saltz innerlich: 

Nimm Pfrimmenſaltz, 

Wermuthſaltz, 

Taubenkothſaltz, 

Bohnenſtrohſaltz, jedes ein halbes Quintlein. 
Auch gibt er folgende Lauge innerlich: 

- Nimm die Aſche von Pfrimmen, 

— — Bohnenſtroh, 

— — Eſchenholtz, 

—“ — rbentoh, 

— Attäich, jedes 3. Loth, 

Echwalbenwur 2. Loth, 

Zimmet 1. Loth. Binde alles in ein Bünblein 
und hänge ed in Wein, daß folcher zur Laugen werde. 
Ettmüller rühmet ein Bulver aus Taubenkotbfalg 1. 
halb Duintlein , Krötenpulver 1. Serupel, und gibt 
ſolches ein. So macht er nicht minder eine Laugen: 

Nimm Aſche von Bohnenſtroh, 

— — Pfrimmen, 

— — Weinreben, 

Taubenkoth, jedes 6. Loth, 
mache davon mit gehöriger Quantität von Wein und 
Waſſer eine Lauge, und gib deren 6. bis 8. Loch auf 
einmabl, wird den Urin hefftig treiben. Oder 

Nimm Mebenafchenfalg, 

Taubenkotbfalg, 

Wachholderſaltz, jedes 1. Duintlein, 
beige es in Nheinifchem Wein und laß ihn zur Lange 
werden, kanſt auch einige Gewürke dazu thun. Merdlin ' 
nimmt den bloffen Taubenkoth, brennt ihn zu Aſche, 
und gibt davon die Lauge. 

$. 6. Don des Schaafeltiins Ku un ie 
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Koche es in bald Wafler und halb Wein, tbue am 
Ende dazu 

Eflig 6. Loth, _ 

Bohnenmehl 5. Loth, 

Gemeine Afche 1. Loth, 

Kübkoth 2. Loth, 

Gemein Saltz 1. Loth, 

Sauerteig 3. Lotb, 

Camillenöhl 8. Loth, 

Schweineſchmaltz 4 Loth. Schlage es um die 
Beine: Ettmüller bat diß Cataplaſsma: 

Nimm Tamariskenblätter, Roſmarin und Rauten, 
jedes 1. Handvoll, 

kochs zu einem Brey in Waſſer und Wein, thue dazu 

Wickenmehl, 

Rockenkleyen jedes 6. Loth, 

Kühkoth und 

Des beſten Honigs jedes ein viertheil Pfund. 
Schon vor ihm hat Ruland geſchrieben: Ein Maͤgd⸗ 
lein hätte geſchwollene Hände und Füſſe gehabt, ſel⸗ 
biges babe Morgens und Abends übergeſchlagen Küh⸗ 
koth in Laugen gekocht, und habe ſich aller Geſchwulſt 
innerhalb 8 Tagen verlohren. Auch koͤnne man füge 
lich den Koih in Wein zuvor kochen, ehe man ihn 
auffihlag. Munnicks lobet gar fehr den warmen 
Kübkotb, ald welcher von megen feines flüchtigen und 
falpeterifchen altes die Heine Schweißlücher ver Haut 
fräfftig eröffne, die Geſchwulſt erweiche und zertbeile. 
Man könne auch Kühkoth mit Eſſig röſten, und ein 
wenig Aaun und Schwefel dazu thun. Er hat auch 
dieß Cataplasma: 

Nimm Eibifchwurkel 3. Loth, | 
Zaunrüben, Efelöfürbif, jedes 2. Loth, 
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Salbey, Rauten und Crmillenblamen , jedes 1. 
Handvoll. 


Koche es in Konvent zu einem Brey, mache alles 
wohl klein, und thue dazu 


Bohnenmebl 4. Loth, 

Eichenaſche, 

Kühkoth, jedes 2. Loth, 

Salpeter 2. Quintlein, 

Dillöhl 4. Loth. 

$. 2. Den Ziegenkoth Ioben die Practioi gleich 


fals zu Kalter Geſchwulſt der Füſſe. Weidarb hat 
diefen Aufffchlag: | 
Nimm weiß Lilienwurtzel, 


Gibifhwurg und Zaunrüben, jedes A. Loth, 

Attichkraut 6. Roth, " 

Klettenfraut 3. Loth, 

- Gennetblätter, 

Salbey, Rauten, Stabwurk, Majoran, Poley, 
jedes 1. Handvoll, | 

Samillenblumen , Stöcha8, Lavendel, jedes 1. 
balbe Handvoll. | 

Koche es in halb Wein und Laugen. Thue zuleßt dazu 

Aquavit 6. Lord, | 

Beigbohnenmehl 4. Loth, 

Ziegenkoth 2. Loth, 

Gemein Salt 1. Loth, 

Sauerteig 6. Yuintlein, 

Maybutter 8. Loth, 

Dillohl und gelb Violendhl, jedes 6. Loth, 

Weineſſig und Brandtenwein, jedes 3. Loth. 


D. Joh. Peter Lotichius brauchte dieſen Auffſchlag: 


Nimm Gerſten⸗ und Feigbohnenmehl jedes 4. Loth,‘ 
Cimoliſche Erde 5. Loth, 
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Artichhlätter, 


Holder und Epheublätter, jedes eine halbe Handvoll, 
Römischen Kümmel 1. Loth, . | 


Armenifchen Bolus 2. Loth, | 
Aloe und Alaun, jedes anderthalb Duintlein, 
Ziegenkoth 2. Loth. Koche ed in gemeinem 
Waffer und Eſſig, bis es die gehörige Dide belomme, 
thue alsdann noch dazu | 
Roſenöhl 3. Loth, 
Saffran 1. Serupel, Ä 
Dotter von zwey Eyern. Schlage e8 über. 
D. Michel macht einen Aufffchlag von Ziegenfoth und 
Schwefel. Ruland nimmt pulverifirten Ziegenkoth, 
machts mit Eſſig und Honig zu einem Pflafter und 
fchläget «8 über. Ettmüller macht einen Brey aus 
Ziegenkoth und des Patienten Urin zum Aufffchlag. 
Waldſchmied kocht ven Koth in des Patienten Urin 
oder in dem Wafler, darinnen die Schmiede das Eifen 
‚ablöfchen, und fchlägts auf. 
$. 3. Den Taubenkoth rühmen andere; Sennert 
in dieſem Aufffchlag: 
Nimm Schwefel 2. Loth, 
Taubenfoth 10. Quintlein, 
Bohnenmehl 3. Loth, 
Beigbobnenmehl 2. Loth, " 
Honig 3. Loth. Mache Davon einen Brey mit 
dem Decocto von Camillenblumen. Der . berühmte 
ehemalige Königl. Polniſche Leib-Medicus D. Knöfe 
fel Hat unter feinen Arcanen dieſes Cataplasma : 
Nimm Taubenkoth in Eifig geweicht 1. Pfund, 
Ziegenkoth 8. Loth, 
Gemein Saltz zerrieben 4. Loth, 
Schwefel, Salpeter, jedes 1. Loth, 
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Alantwurtz, Attichwurtz, 
Zerſtoſſene Lorbeern, die Gipffel von Dill, 
Camillenblumen, jedes 6. Quinilein, 
Krefſſenſaamen 2. Quintlein, 
Volderblütwaſſer und Wein, jedes fo viel gnug 
if. Thue dazu 
Terpentin 3. Loth, 
Honig 4. Loth, 
Attichſafft 3. Loth, 
Violwurtz 4. Loth. Dieſer Auffſchlag kan auch 
in ber Waſſerfucht ſelbſten gebrauchet werben. D. Mi⸗ 
chel lobt dieſen: 
Nimm Bohnenmehl, Feigbohnenmehl, jedes A. Loth, 
Schwefel 2. Loth, 
Taubenkoth 1. Loth, 
mache mit geftahltem Waſſer und Kohlſafft davon 
einen Auffſchlag. Anderswo nimmt er nur Tauben⸗ 
koth, Ziegenkoth und lebendigen Schwefel. Denn alle 
Kothe derer Thiere hätten eine Krafft, zu resolviren. 
Munnid, der berühmte Medico-Chirurgus in Hol 
land rühmt ; zu dem gefährlichen Zuftand, wenn bie 
geſchwollne Beine ſich entzünden und auffbrechen wollen, 
folgende Cataplasma: ‘ 
Nimm frifche weiſſe Lilienmurkel, 
Zwiebeln unter der Aſche gebraten, jedes 4. Loth, 
Pappeln, Eibiſch, Salbeyblätter, 
Camillenblumen, jedes 1. Handvoll, | 
Dörte Feigen 10. Stüd. Koche alles in Waſſer, 
bis es weich werde. Thue noch dazu 
Bohnenmehl 5. Loth, 
Scarffen Sauerteigs, 
Taubenkoth, jedes 3. Loth, 
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Unguentum Basiliconis 4. Loth. Mache einen 
Auffſchlag davon. 
F. 4. Vom Pferdekoth ſchreibt Ettmüller, daß 
ſolcher, mit Gerſtenmehl und Eſſig vermiſcht und auff⸗ 
geleget, dieſe Geſchwulft vertreibe. 

F. 5. Auch in der Wind⸗Waſſerſucht, oder beſſer 
genannter Windſucht, da der Leib von verſchlofſſenen 
Winden gleich einer Trommel audgefpannt iſt (deß⸗ 
wegen fie auch bey den Lateinern Tympanites heife . 
fet) dienen obermeldte Kothe derer Thiere nicht wenig. 
&o hat Weidard vom Kühkoth dieſen Aufffchlag: 

Nimm gedörrten Kühkoth ein halb Pfund, 
Ziegenfoth 6. Loth, 

Nömifche Camillenblumen , jedes 1. Handvoll, _ 
Anis, Benchel und Wiefentümmel-Saamen, jedes 
1. Loth, Ä 
Lohröhl, fo viel gnug ift. 
Spina hat‘folgende Formuln, darein Ziegenkoth kommt, 
ats erfilich des Avicennae Pflafter : 
Nimm Gerftenmehl, 
Hirfenmebl, 
Armenifchen Bolus, 

Ziegenkoth, Hundskoth, 
Eichenaſche, Weinrebenaſche, jedes 2. Quintl. 
Borax und Schwefel, jedes 1. Quintlein, 

mache mit Eſſig davon ein Pflaſter. Weickard gibt dieſes: 
Nimm Maſtixdhl, Lohröhl, jedes 1. Quintlein, 
Lorbeern 4. Loth, 
Cypern und Coſtuswurtzel, jedes 1. So, | 
Ziegenkoth, 
Schaafskoth, jedes 6. Loth, 
Schwefel, Salpeter, Alaun, jedes 2. Loth. 
Mache mit Honig davon ein Pflafter. 
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Gorſtius hat dieſes Pflafter: - 

Nimm Ziegenkoth, 

Schaafskoth im Dfen gebörret, jedes 6. Loth, 
Lorbeern 2. Loth, 
Schwefel, Salpeter, jedes 1. Loth, 
Anis = und Fenchelſaamen, jedes anderthalb Quintl. 
Dillohl 4. Loth, Honig fo viel gnug iſt. 

Lotichs Pflaſter iſt diß: 

Rimm Lorbeer⸗Pflaſter, 

Ziegenkoth, jedes ein viertheil Pfund, 
Miefen- und Nömifchen Kümmels, jedes 3. Ontl. 
Narden= und KRautenöhl, fo viel gnug iſt. 

F. 6. In dem Waſſerbruch, wenn das Gemächte 
allein von boͤſem Gewäſſer angefüllet iſt, welches denn 
ebenmäßig eine Art iſt der Waſſerſucht, rühmet Bur- 
net einen Auffſchlag von Kühkoth, der noch friſch 
ſeye, und einem Drittel Armeniſchen Bolus. Der Zie⸗ 
genkoth aber iſt viel gebräuchlicher, wie nachfolgende 
Formeln ausweiſen. Weickard und Plater haben dieſen 
Auffſchlag: 

Nimm Ziegenkoth, 

Doͤrren Kühkoth, jedes ein halb Pfund, 

Erdſchnecken in Sauge gekocht und zu Heinen Stück⸗ 
lein gefchnitten, 12. Stüd. 

Mifche und koche alles, thue dazu 

Bohnenmehl 6. Loth, 

Römifchen Kümmelfaamen 1. Loth, 

Senffſaamen 1. Duintlein. 

Schwefel 2. Loth, 

Gebrannte Schneckenſchaalen, 

Kohlſtengel und Wurtzel zur Aſche gebrannt, ijedes 
1. Loth, 

Camillenobhl 2. Loth. 

Baultini Apothete U. 8 
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Mache aus allem einen Brey, und ſchlags ums Gm 
mäcte. Weickard gibt auch noch diß Pflafter: 

Nimm gebörrten Ziegenkoth 6. Loth, 

Camillen⸗ und Steinkleeblumen jedes 3. Loth, 

Bohnen= und Ervenmehl, Torbeern, jedes 2. Roth. 
Koche e8 mit Brandtewein, thue dazu 

Gewafchenen Terpentin 4. Loth, 

Rothes Wachs 1. Loth, 

Maſtirxbhl und Johannisblumendhl, jedes 4. Loth. 
Sennert braucht dieſen Auffſchlag: 

Nimm Schnecken mit ihren Häußlein zerſtoſſen 8. Loth, 
Lorbeern, Schwefel, jedes 4. Loth, _ 
Ziegenkoth 6. Loth. Kochs mit Laugen zu einem 

Brey. Dber: 
Nimm Bohnenmehl 6. Loth, 
Samillenblumen 3. Loth, 
Nömifchen Kümmel und Schwefel, jedes 2. Loth, 
Ziegenfoth ein halb Pfund. Kochs mit Laugen. 
Er gibt auch diß Sälbgen: | 
Nimm blau Filienöpl. 
Rauten» und Lohröhl, jedes 3. Poth, 
Gummi Bdellium in Eifig zerlaffen 1. Loth, 
Lebendigen Schwefel 2. Duintlein, 
Ziegenfoth fo viel gnug ift. 
Lotich Hat ein Pflafter, welches auch Ettmüller lobet: 
Nimm Lorbeernpflafter, 
Ziegenfoth, jedes 3. Loth, 
.Römifchen Kümmel, 
Schwefelblumen, jeved 2. Duintlein, 
Rauten= und Gamillenöhl, fo viel gnug ift, 
Schnecken mit ihren Häußlein zerftoflen 1. Loth. 
Oder: Nimn Camillen- und Tag und Nachtblu—⸗ 
men, jeded 2. Handvoll, 
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Bohnenmeel 2. Loth, 

Ziegenkoth 6. Loth, 

Schneckenhäußlein pulveriſirt, jedes A. Loth, 

Eſſig fo viel gnug iſt. Mache davon ein Pfla= 
fer. So gibt er auch dieſen Aufffchlag: 

Nimm Ziegenkoth 1. Loth, 
Schneden mit Häußlein zerſtoſſen 2. Loth, 
Romiſchen Kümmelfaamen und Schwefel, jedes 
2. Quintlein. 

Mache davon einen Brey, ſchlage ſolchen offt um das 
Gemächte, und erfriſche ihn zu mehrern Malen. 


Zum XIV. Kapitel. 
Bon der Gelbfucht. 


g. 1. Den Eſelskoth lobet ſchon gegen dieſen Af- 
fect Arnoldus Villanovanus, welcher ein Exem⸗ 
- pel erzählt, daß einer habe frifchen Eſelskoth genom⸗ 
men, ſolchen in 2. Bechern guten reinen weiſſen Weins 
zerlaſſen, den Koth fich wieder ſetzen laſſen, und den 
Wein, nachdem er wieder hell geworden, zur Hälffte 
dem Patienten eingegeben, welcher darauff ſich gleich 
ins Bett legen müſſen, hefftig geſchwitzet und den 
Urin von ſich gegeben, daß alſo die Urfach der Gelb⸗ 
ſucht dadurch völlig gehoben worden und der Affect 
gänglich audgeblieben feye. Dolaeus gibt ihm gleich“ 
fals auff ſolche Art, oder laͤßt wohl gar. ven Wein 
damit Tochen. Mercklin gibt ihn ebenmäffig zu einem 
halben Duintlein in Wein zerrührt. Theod. Eraa« 
nen braucht ihn nicht weniger in der Gelbfucht. 

6. 2. Vom Pfervefoth findet man unter andern 
noch folgendes: Paracelsus will, man folle ihn in 
einer Pfanne heiß machen, feinen rin Au \iem, 
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und darnach beydes zufammen in einer Blafe In den 
Schornſtein auffbängen. Plater fihreibt: Es habe ihn 
einer vor gewiß verfichert, daß er viele Gelbfüchtige 
bloß damit curiret habe, daß er fie auf einen nod) 
warmen frifchen Pferdskoth babe ihr Waſſer abſchla⸗ 
gen laflen, welches auch Grüling befräfftiget. Ettmül⸗ 
ler und Dolaeus rühmen ihn gleichfald in Wein ge= 
weicht ober gekocht, und wollen die allzuzäbe Galle 
damit corrigiren und fhärffen. Spina. gibt ihn, 
gleich Rulanden, in Wein oder Bier gekocht mit et⸗ 
was Saffran ; oder ringe eine Pferdöfeige gank warm 
durch ein Tüchlein, thue in dieſen Safft einen Löffel 
vol Rofenwafler, und ein wenig Wafler und Zimmet, 
ift fehr gut. 

6. 3. Vom Ziegenkoth macht Aetius Pillen und 
gibt fie in Diefem Affeet. Schröder und Ettmüller 
“ weichen ihn in Milch, feigen diefelbe, und geben fie 
dem Patienten ein. Mercklin rühmet Diefen Koth ebenfals. 

6. A. Auch den Gemſenkoth rühmet Merdlin in 
Wein eingegeben, gegen die Gelbfucht. 

$. 5. Den Schaafskoth gibt Merdlin auff eben 
diefe Art, wie im Kapitel gemeldet if. Bateus, ber 
Königl. Englifche ehemalige Leib- Medicns, hat diß 
Extract gegen die Gelbfucht, dahinein auch dieſer 
Koth hauptſächlich kommt: 

Nimm friſchen Schaafskoth 8. Loth, 
Schellkrautwurtzel 10. Quintlein, 
Kurkumenwurtzel 3. Loth, 

Praeparirter Regenwürme 6. Quintlein, 
Tauſendgüldenkraut 3. Hand voll, 
Praeparirten Stahl 4. Loth, 

Limonenſafft 12. Loth, | 
Cichorienwaſſer 4. Pfund. Laß e8 28 Stun 
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digeriren und ermeichen, brüde e8 aus, und laß 
zur Die derer Pillenmaflen abrauchen, thue alsdann 
noch drunter | 
Praeparirter Regenmürme anderthalb Quintl., 
Rothe Corallen, Glffenbein und Agtſtein, jedes 
2. Quintlein, 
Mache ed zu einem Teig, welcher wohl zu verwahren. 
Dolaeus weicht den Schaaföfoth in Bein, Tocht ihn 
auch wohl darinne, und gibt foldyen ein, 

6. 6. Der Hundafoth wird auch fehr gerükmet ge⸗ 
gen diefen Affect, fonderli von Weidarden, der ihn 
faft in allen Krandheiten, wie ſchon gemeldet worden, 
brauchet. So bat er folgendes Pulver: 

Nimm gefrilt Elffenbein anderthalb Ouintlein, 

Ackeleyſaamen 1. Duintfein, 
Drientalifchen Saffran ein halb Duintfein, 

Regenwürme und Hundskoth, jedes 2. Scerupel, 

Mufcatennuß 1. Stüf. Mache alles zu einem | 
Bulver, folches gib bey einem Duintlein in Rofenfy 
rup, und trinde darnach Flachsſeiden⸗ oder Cichorien= 
waſſer eine ziemliche Quantität drauf. Wie au - 
folgende Munvtäfelein: 

Nimm Adeleyfaamen, 

Drientalifchen Safran, 

Kupfferafche, jedes 4. Serupel, 

Weiſſen Hundskoth 1. Duintlein, 

- Reofmarinlatwerge 1. Loth, made mit Tragant- 
Schleim und Rofenwafler Täfelein davon, Auch rüh—⸗ 
met Weidarb in ber ſchwarzen Gelbfucht diß weitläuffe 
tige Deeoctum: 

Nimm Fenchel⸗, Peterfiliene, Spargen⸗, Endivien⸗, 

Hauhechel und hapene Wurtz, jedes 
1. Loth, 
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Engelfüß von Eichen 3. Quintlein, 

Süßholtz 5. Quiutlein, 

Die Kräuter von Hirſchzungen, Cardobenedieten, 

Frauenhaar, jedes 1. Hand voll, 

Sennetblätter 1. Handvoll, 

Cichorien⸗ und Erdbeernkraut, jedes 1. halbe 

Handvoll, 
Doͤrren Hundskoth 2. Quintlein, 

Tauſendgüldenkrautblumen, 

Roſen, Borragen, Violen, jedes 1. Quintlein, 

Citronenſchaalen 1. Loth, 

Der 4. kühlenden Saamen, jedes 2. Quintlein, 

Anis, Fenchel, jedes 1. Quintlein, 

Groſſe Roſinen 3. Loth, Zerſchneide alles Bein 
und kochs in Cichorienwafler, 

Fenchelwaſſer, Flachsſeidenwaſſer und Tauſend⸗ 
güldenkrautwaſſer, jedes 1. Pfund, fo lang, bis ver 
Dritte Theil eingeſotten, drucke alles wohl aus, und 
thue nachmahls dazu 

Roſen⸗ oder Klatſchroſeneſſtg 8. Loth, 

Syrup der 5. eröffnenden Wurtzeln von Leberbalſam, 

von Nofenfafft mit Rhabarber, jedes 2. Duintl. 
Laß es nochmahld Fochen, feige und verwahre es zum 
Gebrauch. Der berühmte Ludovieus Mercatus, 
Koͤnigl. Spanifcher ehmaliger Reib-Medicns, wie 
auch Plater, Haben diefen Roth fihon vor ihm ges 
Braucht. Iener gibt diefes Pulver: 

Nimm gebörtte und mit Wein praeparirte Re⸗ 
genmürme 4. Loth, 

NRhabarberöfl 2. Loth, 

Düren Hundskoth 1. Loth. 

Machs zu Pulver, und gib folches 15. Tag nachein⸗ 
ander in Honigwaſſer ein. Diefer Hat folgende Pillen: 
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wimm Oſterluceywurtz, 

Gentianwurtz, 

Farberroͤthewurtz, 

Rhabarber, jedes ein halb Duintlein, 

Myrrhen 2. Scrupel, 

Praeparirten Stahl 1. Quintlein, 

Dörren weillen Hundskoth 1. Serupel, 

Saffran 1. halben Scrupel, 

Wermuthſyrup, fo viel guug if. 
Citmüßer und Dolaeus loben ebenmäffig pas De- 
coetum von Hundskoth. Burnet braucht diß Tre⸗ 
fenet: 

Nimm außerlefene Rhabarber 1. Duintlein, 

Weiſſen Hundskoth 2. Duintlein, 
Regenwürmer 1. Loth, 

Species von Rofen anderthalb Duintlein, 
Zimmer 2. Scrupel, 
Zuder 4. Loth. Mifche es. 

$. 7. Den Hünerkoth loben die Practici gegen 
dieſen Affeet ebenfald ungemein. Rodericus Fon- 

seca, ein Spanikcher Medicus, gibt nach D. Willis 
Zeugniß Den weiſſen Koth von jungen Sünlein, wel⸗ 
cher im Fruhjahr gefammlet und gebörret worben, von 
einem halben zu einem gantzen Duintlein in gehoͤri⸗ 
gem Gewäſſer. Grüling Hat fein im Kapitel ange⸗ 
führte8 Stüdlein aus Quercetan entlehnet. D. Ett⸗ 
müller und Spina geben dieſen Koth gleichfald, wie 
auch ver Hollänpifche Professor Regius. 

6. 8. Der Gaͤnſekoth Hat unter dem Koth von an» 
dern Thieren in dieſer Krankheit den Vorzug. Joh. 
Boppius fchreibt: Man folle nehmen ven Koth von 
einer fetien Gans, welche mit Brod gemäfler worben, 
foldyen mit Wein zerlaffen, und dem. Kalenten er 
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Tag nacheinander davon zu trinden geben, werde gunz 
gewiß helffen. Fonseca rühmet gleichfald den Koth 
von jungen Gänſen. Höfer fehreibt, pulverifitter. dör- 
rer Sänfefoth zu einem Quintlein etlihemahl in Wein 
eingenommen, feye ein zwar fcblechtes, Doch gewifles 
und specifiques GStüdlein, welches Quercetanus 
nicht vor die lange Weil gerübmet babe. Gttmüller 
ſchreibt, Daß Fabrieius Bartholetus diefen Koth 
vor ein Arcanum gehalten, und die Bänfe (mie 
fonften auch erfordert wird) mit nichts anders als 
Schellkraut und Bänferich gefüttert Habe, daher denn 
ihr Koth eine fehmwefeliche und falpeterifche Krafft be⸗ 
komme, die Galle zu corrigiren. Deodatus hat 
auch ein Pulver wider die Gelbfucht, welches feine 
Krafft hauptſächlich dem Gänſekoth zu dancken hat. 
Willis lobt zwar überhaupt alle Kothe ver Vögel ge- 
gen die Gelbfucht, fonderlich aber den Gänfekoth, und 
merde folcher nicht allein von denen Markkſchreyern, 
fondern auch von denen beflen Medicis verfchrieben, 
man fönne ihn ſowohl allein geben , ala infonverbeit, 
welches üffterd ald jened gefchehe, mit gehörigen fa» 
xirenden und eröffnenden Speciebus vermifcht. John- 
Hon, Schröder, Hoffmann und Mercklin rühmen ihn 
gleichfald. Schröder gibt diß Decoctum: 
Nimm Schelfraut mit Wurbkel und Blumen, 
Johanniskraut mit den Blumen, jedes eine Hand⸗ 
voll, . ) 

Rofen, pulverifixt Elfenbein, 

Gänſekoth, jedes 3. Quintlein, 

Saffran 1. halb Quintlein. 
Koche alles in weiſſem Wein und Hirfchzungenwafler, 
jedes gleich viel, feige e8 Durch, und verfülle es mit 
Zuder, gib zu drey Morgen nacheinander, wird Dem 
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Batienten gewiß helffen. Riverius hat di Decoc- 
tum faft von Stüd zu Stüd auch auffgezeichnet und 
fleiffig gebraucht. Mynſicht Hat über den im Kapitel 
angeführten Tranck noch folgende Latwergen, die er 
in der Gelbſucht höchlich rühmet: 

Nimm des Zuckers vom Pontiſchen Wermuth 6. Loth, 

— — Garbobene. 

— — Erdrauch, 

—. — Löffelkraut, jedes 2. Loth, 

— — Tauſendgüldenkraut⸗Blumen, 
Cichorienblumen und Holderblüt, jedes 1. Loth, 
Eingemachte Pomerantzenſchaalen, 

In Indien eingemachte Nüſſe, jedes 6. Quintl., 
Species von Kurkuma, 


— — Kubeben, 
— — Gummi-Lack, jedes 3. Duintl., 
Eorallen » Tinctur, 


Magisterii aus Gifenfaffran, jedes 2. Duintt, 

Gänfekoth, im Frühjahr gefammlet, 

Rhabarber, jedes anderthalb Quintlein, 

Mermutbfalg 1. Duintlein, 

Rectifieirt Salgögl 1. Scrupel, | 
Mache mit Hirfchzunge- und Frauenhaarſyrup darauf 
eine Latwerge. D. Michel lobet in ver Oelbfucht das 
Decoetum von Gänfekoth mit weiffem Andorn und 
andern Leber⸗ und Gallreinigenden Kräutern. So 
gibt er auch folgenden Wein: 

Nimm Rhabarber 2. Duintlein, 

Merkmurkel, 

Gänſekoth, jedes 1. Loth, 

Saffran 1. Scrupel, 

Tauſengüldenkraut und Floöͤhkrautblumen, 


— 
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Cardobenedieten⸗/ Hirfchzungen« und Erbdbeern⸗ 
fraut, jedes 1. Handvoll, | 
Neffelmurg 2. Duintlem, 
Heumwurgel 3. Quintlein, 
Gifenfeil 1. Loth, - 
Weinftein 3. Quintlein. Zerfchneide und zerſtoſſe 
alles, und geuß Wein drüber. Er hat au diß Pul- 
ver gegen die Gelbſucht: 
Nimm Bänfekoth 3. Quintlein, 
Species von Roſen bes Abts Nicolai, 1%, Ott., 
Ackeley⸗ und Neflelfaamen, jedes 1. Quintlein. 
Ser D. Hertodt von Todtenfeld, Kayſerl. Leib-Me- 
dieus, fchreibet, folgendes Pulver ſeye gar Öffters pro- 
biret worben: | 
Nimm Gänfekoth von jungen Gaͤnſen im Brühling 
gefamnlet, 
Praeparirter Regenwürme, jedes 2, Quintl., 
Coagulirten &alg- Spiritus, 
Praeparirter Donnerart, jedes 1. Quintlein, 
Schweißpulver aus Spießglas, 
Saffran, jedes ein halbes Quintlein. 
ODiß Pulver gibt er Morgens und Abends in Wein 
ober Brüh von weiſſem Andorn. D. Hartmann hat 
diß Träncklein: 
Nimm ven Koth von dreyen jungen Gänfen, 
Benchel und Peterfilgenfraut, jedes 1. halbe Hande 
vol, zerqueifche alles, vrude den Safft darauß, und 
thue dazu 8. Loth weiſſen Weins , und nimm es ein 
mit Zuder verfüßt. D. Joh. Peter Lotich hat auch 
noch dig Decoctum: 
Nimm mol gemafchener Regenwürmer 6. Stück, 
koche fie. in Spargendonnerreben und Graßwafler, jes 
bed 6. Quintlein. 
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Seige es durch und zerlaß barinne 
Bänfekoth, im Frühling gefamnılet, ein Qukntlein, 
Rectifieirten GalgSpiritus 5. Tropffen, 
Canvelzuder 2. Serupel, . 
Bimmetwafler 3. Ouintl. Nimms auff einmaßl. 

D. Bateus, Königl. Englifcher geweſener Leib⸗Me- 
dieus hat folgendes Decoctum: 

Nimm Gänfekorh, gerafpelt Elfenbein, jedes 2. Loth, 
Schellkraut, 
Hirſchzungen, 

Johanniöfrautblumen, jede8 2, Handvoll, 

Saffran ein halbes Quintlein, 

Weiſſen Wein und Brunnenwaſſer, jedes 2. Pfund, 
Koche alles zur Hälfte ein. Zu dem Durchgefeigten 
thue etwas weiffen Zuder, und clarificire es mit 
dem Weiffen vom Ey. Ingleichem bat er folgendes 
Treſenet: 

Nimm Gaͤnſekoth, im Frühling geſammlet und von 

der Sonnen getrodnet, 4, Loth, 

Des beflen Safftans 1. Duintlein, 

Weiſſen Candelzucker 6. Loth. Mache alled zu 
Bulver, und nimm davon täglich 2. Duintlein im 
weiſſem Wein. Wie nicht weniger dieſen Wein: 

Nimm frifchen Gänſekoth 12. Loth, 

Schellkraut 2. Handvoll, 

Weiffen Wein und Schellfrautwafler, jedes 1. 

Pfund, 
Laß ed 6. Stunden warm untereinander digeriren, 
thue dazu A. Loth weiſſen Zuder, feige es durch, und 
nimm davon täglich zweymahl 8. Loth, D. Wald 
Schmied ſchreibt diß Decoctum fir: 

Nimm Bärberröthemurgel, 

Teuffelabbig und Nefielusurg, end \üren Zu. 
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Schellkraut 1. Sanbvoll, 
Die Sipffel von Wermuth und Taufenbgäfben- 
fraut, jedes 1. Pugill, 
Geraſpelt Helffenbein 2. Ouintlein, 
Bänfekotb, im Frühling geſammlet, drey Qumntl, 
Zimmet anderthalb Quintlein, 
Saffran einen halben Serupel. 
Koch in Wein und Wafler, jedes 20. Loth. D. Do- 
laeus hat folgendes Wafler : 
- Nimm Odhfenzungmwurkel, 
Fäaͤrberrdthewurtzel, | 
Schellkraut⸗, Cureumencichorien und Rhabarber⸗ 
wurtzel, jedes 1. Loth, 
Ddermennig, Gamander, Erbbeernkraut, 
Edelleberkraut, jedes 1. Loth, 
Hingelblumen, Pfrimmenblumen, 
Johanniskraut⸗ und Taufendgüldenfraut Blu» 
men, jedes 1. Loth, 
Die gelbe Finde von Sauerach, 
Die Rinde von Tamaridten, jedes 1. Loth, 
Epheubeeren anderthalb Duintlein, 
Regerwürm, Kellerefet und grofle Käfer, jedes 
3. Quintlein, 
Gänfe» und Hünerkoth, jedes 6. Duintlein, 
Saffran 1. Loth, weiche es in Wein und Schell: 
ktautwaſſer 4. Tage lang, thue dazu 
| Brunnefrefienfafft 1. Pfund. Laß es abermahl 
4. Tage ſtehen, dann deſtillire e8 aus einem gläfer- 
nen Geſchirr. Cr lobt auch folgendes Decoctum: 
Nimm die Wurkeln von Cichorien, Schellfraut und 
Färberröthe, jedes 3. Quintlein, | 
Schellkraut, Löwenzahn, Gamander und Doflen, 
jedes 1. halte Handvoll, 
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Anis⸗, Vogelnefl- und Kümmelfaamen, jedes 

Ä 1. Quintlein, 

Gaͤnſekoth und Schaafkoth, jedes 1. Loth, Toche 
ed in gemeinem Wafler, bis nur 1. halbes Maaß 
übrig bleibe, wenn du es Durchgefeiget haft, thue noch 
Dazu 
Cichorienfyrup mit Rhabarber 1. Loth. 

6. 9. Durch und mit Urin wird nicht minder von 
Dielen die Gelbfucht curiret. Gin curieuses Stück- 
lein ift folgendes: Nimm den Urin des Patienten, 
er mag nahe oder ferne ſeyn, vermiſche felbige mit 
der Aſche vom Efchenbaum, mache einen Zeig darauf, 
und bierauß wiederum 3. 5. 7. oder 9. Küdhlein, 
und in jeded oben ein Löchlein, gieſſe den übrigen 
Urin ded Patienten hinein mit einem Gran Saffren 
und verwahre dieſe Küchlein an einem verborgenen 
Ort, fo mird die Gelbfucht fih verlieren. Robert 
Fludd, ein berühmter Engeänvifcher Medicus, bes 
richtet, daß er diß Stüdlein von einem Englifchen 
Edelmann gelernet, welcher hoch betheuret, daß er viel 
Sunderten biedurch von der Gelbfucht abgebolffen, und 
dag er felber es vielmahlen -gut befunden habe. Denn 
der Geift der geslfüchtigen Veuchtigkeit würde durch 
den Saffran und das Salgige der Afchen unterbrudt, 
alfo wie dieſes erftürbe, fo würde auch die gelbfüch« 
tige Seuchtigfeit mit ihrem gifftigen Geift allmählich 
erſticken. Es Tan auch ein Gelbfüchtiger feinen Urin 
nehmen und mit Mehl einen Teig machen und felbis 
gen in ein fliefiendes Waſſer werffen, folle innerhalb 
drey Tagen von der Gelbfucht abhelffen. Hänge dei⸗ 
nen Urin entweder allein oder mit Pferdskoth ver⸗ 
miſcht in einer Schweindblafe in den Rauch, fo wird 
ſich die Gelbfucht verzehren. Düe nimm ud Rue 
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den Urin, thue eben fo viel Butter dazu, laß es mit⸗ 
einander ſieden, fee es unter einen Dachtrauff und 
laß es einen Hund freffen, wiederhole ſolches etliche 
Tage, fo hilffts. Oder trinde etliche Tage Hinterein« 
ander nüchtern deinen eignen Urin, und iß allemabt 
etliche Wachholderbeeren darauf, wird gar mercklich 
helffen. Grembs lobet das flüchtige Salg, fo aus 
dem Urin praepariret with, gar ungemein. 


Zum XV, Rapitel. 


Bon der Milzfucht (Malo Mypochondriaco) 
und Schorboc. 


. 1. Obgleich dieſe Kranckheiten gemeiniglih vor 
einerley gehalten, auch oͤffters zugleich bey einem Pa⸗ 
tienten gefunden werden, fo ift doch Hochnöthig zu 
wiffen,. daß. mit nichten man fle confundiren und 
eine vor die andere nehmen folle, angejehen ver Schor⸗ 
bot in denen Norbländern zwar und an der Oſtſee 
allgemein ift, und faft mit allen Krandheiten verfnüpfft 
zu ſeyn pfleget, dahero auch in Heilung derer andern 
Krankheiten allemahl eine Abficht auff den Schorbod 
mit zu haben, und die Artzeney darnach einzurichten 
erfordert wird. In denen Ländern aber, Die mehr 
gegen Mittaa liegen, ift e8 nicht alfo, und Fan einer, 
der ſtarck arbeitet, in höchſtem Grad den Schorbod 
baben, nicht leicht aber die Milkfucht; und im Ges 
gentbeil Fan einer im höchften Grad milsfürhtig ſeyn, 
der deßwegen das geringfte vom: Schorbod nit an 
fih hat, deme deßwegen mit gan andern: Artzneyen, 
ald die dem Schorbod zukommen, geholffen werben 
muß , meilen dieſe wol die Sache und die Krandheit 
nur fchlimmer machen würden. Dad Kapitel iſt alſo 
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von denen Teutfihen und andern Landen, bie mehr 
nach Norden zu liegen, zu verftiehen. Hier wollen wir 
aber von jedem befonders handeln. 

6. 2. Der. Kühfoth wird gegen bie Geſchwulft ded 
Miltz und das daher entſtehende Malum Hypochon- 
driacum gar fehr gerühmt , Aufferlich auffgeſchlagen, 
wenn er mit andern gebörigen zertheilenden Dingen 
vermifchet wird, und ift das in dem Kapitel ange⸗ 
führte Stüdlein Gilberts genommen aus Rulanden, 
welcher folches angegeben. 

6. 3. Vom Ziegenkoth ſchreibt eben: diefer Ruland: 
Man folle felbigen nehmen, mit Eſſig und Wein 
weich machen, Dazu thun pulveriſirte weifſe Andorn⸗ 
blaͤtter, Tauſendſchon und Weidaſche, ſeye ein ſtattli⸗ 
ches Mittel, die Härtigkeit des Milges zu heben. Der 
&panifche Medicus Christophorus à Vega fchreibt, 
er babe folgendes Pflafter gar offt mit angemeinem 
Nutzen derer Patienten gebraucht: 

Nimm Gummi, Bbellium und Opopanaz, jedes 
3. Loth. Zerlaſſe ſie in ſcharffem Eſſig, thue alsdann 
dazu: Gedoͤrrte Feigen 4. Loth, 

Ziegenkoth, Bockshornmehl, jedes 4. Loth, 
Pulveriſirte Capernwurtzel und 
Fuͤnfffingerkrautwurtzel, jedes 3. Quintlein. 
F. 4. Vom Gänſekoth gibt Weickard folgende Pillen: 
Nimm praeparirte Wolffsleber, 
Staplfeilipän mit Eſſig bereitet, jedes ein Ontl. „ 
Bänfekoth ein halb Duintlein, 
mache mit Wermutbfafft Pillen davon, und gib ſel⸗ 
bige. Er macht au ein Trändlein mit Eſſig, da 
thut er Sänfekoth und etwas Eifenfeil nebft Buder 
und Sue hinein. 


$. 5. Des Menfchenurin , fonterlieh er Wale 


m 


{ 


128 


tigenen, rühmen gleichfald zu denn Milgverftopffungen 
die Practici. Weickard rather, der Patient folle fele 
nen eigenen Urin zum dfftern trinfen. Das im Kar 
pitel aus Beckhern angeführte Experiment ift Con- 
vad Kunraths, der fchreibt: man folle feinen eigenen 
Urin nehmen, gemeine Afche darunter mifchen, und 
folche zwiſchen zweyen Tuüchern warm auff den ſchmertz⸗ 
hafften Ort auffſchlagen und mehrere mahle wieder⸗ 
bolm. Bartholinus ſchreibt: Er Habe eine harte 
and fehr groſſe Verflopffung des Miltzes curirt: da⸗ 
mit, daß er 3. 4. biß 5. Tage nacheinander habe 
den Urin des Patienten auffgefangen, folcyen mit gnug= 
ſamer Quantität gemeiner Afche vermifcht und täge - 
lich in der Sonne trodnen laflen, nachgehends habe 
er die getrocknete Massam genommen und nahe ans 
euer gelegt, vaß fie von ſich felbft zerfallen. Er 
rühmt auch und fehläget vor, man folle von des Pa⸗ 
tienten Urin eine gläferne Schaale füllen, folche mit 
einem leinen Tüchlein oder Bapier verbinden, und von 
einem nüchternen Menfchen in die Erde graben laflen, 
daß er nach und nach vertrodne, fo werde Die Kranck⸗ 
heit gleichfald abnehmen. 

F. 6. Gegen ven Schorbod inſonderheit wird nicht 
unbillig gerühmt ver Gänſekoth, wegen feines fonder« 
dich flüchtigen und eröffnenden Saltzes. Einige kochen 
Brühen davon, andere beftilliren darauf ein flüchtig 
Sal und ein dickes Oehl. Ettmüller fchreibt, ver 
Gaͤnſekoth, in Wein oͤffters eingenommen, feye ein vore 
treffliches Mittel gegen den Schorbod, wenn er gleich 
auch im böchiten Grad feye. König fchreibt, daß in 
Oſtfrießland deſſen inmerlicher Gebrauch gar gemein 
ſeye. Merdlin rühmet ihn auch gar fonderlich. 

$. 7. Wie denen Zufällen, welche der Schorbock 
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in dem Mund pfleget allezeit zu verurfachen, auch aus 
unferer Apothetk mit Dredmitteln könne begegnet mer- 
den, ſolches ift oben im Zufaß zum XXI. Kapitel 
des I. Theils angezeigt worden, und verbienet ber 
Hundskoth gegen folche Sergei Zufälle ſonder⸗ 
ch gerühmt zu werben. 


Zum XVI. und XVII. Kapitel. 


Vom Nierengefhwär, Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
Stein. 


F. 1. Obwohlen ebenfalls ein gar groſſer Unter⸗ 
ſchied iſt zwiſchen dem Rierengeſchwaͤr und der Nie⸗ 
renentzündung, auch andern Nierenſchmertzen, da jenes 
allezeit den Stein verurſacht und mit dem Steinſchmer⸗ 
tzen verknüpffet iſt; dieſes aber offtmahls von nichts 
weniger als einem in denen Nieren enthaltenen Stein 
entſtehet; dahero denn mit der Artzeney behutſamlich 
umzugehen, damit man nicht durch hitzige Steintrei⸗ 
bende Dinge in der verkehrten Meynung, einen gegen⸗ 
wärtigen Stein zu treiben, erſt dem guten Patienten 
ein völliges Nierengeſchwär und folglich den Stein 
verurſache: Obwohlen, ſage ich, zwiſchen dieſen Kranck⸗ 
heiten ein ziemlicher und genauer, auch wichtiger Un⸗ 
terſchied ſich findet, ſo hat man ſie doch in dieſem 
Kapitel wollen zufammen nehmen, weilen viele Prac- 
tici den wahren Unterfchied nicht fo genau in acht 
nehmen, überdiß der Rierenflein von dem Blafenflein 
faft nicht anders als im. Anfehung des Orts unter« 
ſchieden, indeme dieſer, nach aller Medicorum ein« 
helliger Meynung, in der Blafen nicht entfleher, ſon⸗ 
dern allezeit aus denen Nieren erft dahin fommt, und 
nur nachgehends in ver Blafe wächſet und riet — 

Banltini Apothete 11. u N 
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Doch weitläufftiger hievon zu reden iſt hier der Ort 
nicht, wir kehren und zu unferer Dredapotfed, und 
feben, welche Mittel gegen dieſe ſchwere Kranckheit 
wir darauf haben Tonnen. | 

6. 2. Der Ochſen⸗ und Kühkoth wird fonberlich 
gerühmet, wie deſſen fchon im Kapitel einige Crem⸗ 
pel angeführt find. Ruland fehreibet, den Stein und 
verhaltenen Urin zu treiben, fey diß ein treffliched 
Experiment, weiches aus Reinerio im Kapitel an 
geführt worven. Solenander hats faft mit eben die 
fen Worten, wie Reinerius, muß es bannenhero 
nothmendig einer vom andern entlehnet, und Ruland 
ed einem nachgefhrieben haben. 

6. 3. Den Haaſenkoth rühmet auch Schröder und 
Mercklin, wenn man davon etliche Pillen einnehme, 
gegen den Stein. | 

6. 4. Den Mäufefoth recommendirt Arnoldus 
Villanovanus, und gibt ihn, den Stein zu zermal- 
men, mit Weyrauch und Honigwaſſer. later thuts 
ihm nach mit- Diefem Pulver: 

Nimm Mäufenreder 7. Stüd, 

Weyrauch 1. Serupel, 
Venchelfaamen ein halbes Duintlein, 
Zimmet 1. Serupel. Mifche es. 

$. 5. Vom Taubenkoth fehreibt Burnet, e8 hätten 
fih deſſen nicht allein Die alten Medici bedienet, den 
Stein zu zermalmen, fondern auch Die neuern, und 
feye defien Guainerius ein Zeuge, welcher lobe den 
Koth von rothen wilden Tauben (welche man zuvor 
füttern müſſe mit Leinfaamen oder Brod, darinne 
Benchel gebaden), folchen in Effig 24. Stunden wei« 
hen Iaffe, wieder trodne, und mit Zimmet zu ein 
Duintlein gebe. Er felbft, Burnet, hat diß Trefenet: 
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Nimm Taubenloth, mit Eſſig praeparirt, ein Ontt., 


Doſten ein Halb Quintlein, 
Zuder zwey Yuintlein. 
- Im Nierenftein gibt D. Michel dig Salg: 
Nimm Tartar. Vitriolat. anderthalb Quintlein, 
Bohnenſtrohſaltz, 
Pfrimmenſaltz, 
Heuhechelſaltz, 
Taubenkothſaltz, jedes ein halb Quintlein. 
Im Blaſenſtein lobt er mehr folgendes: 
Nimm Taubenkothſaltz, 
Bohnenſtrohſaltz, jedes 2. Quintlein, 
Saltz⸗Spiritus 1. Quintlein. 
Ferner ſchreibt er auch, das Saltz aus Taubenkoth 
mit denen Salpetertäfelein treibe den Stein ſonderbar. 
Ingleichem: Man ſolle Taubenkoth und Zwiebeln, 
jedes 16. Loth, nehmen, die Zwiebel zerſchneiden, bey⸗ 
des in Waſſer kochen und Aufferlih auff die Gegend 


der Blaſe legen, fo warm als man es leiden konne. 


Er macht auch ein Wafſer aus Taubenkoth, welchen 
er zuvor in ſchärffftem Eſſig weichet, das Waſſer da⸗ 
von im Frauenbad herüber zieht und Löffelweiß ein⸗ 
gibt. Ettmüller lobt ingleichem das Saltz aus dem 
Taubenkoth, oder er nimmt auch den Taubenkoth, 


„weicht ihn 24. Stund in Eſſig, ſeigt ſolchen durch J 


und thut zu drey Theilen dieſes Eſſigs einen Theil 
geläuterten Honig. Oder er caleinirt ven Tauben— 


koth und gibt ſelben zerlafien in Tag⸗ und Nacht- 


wafler. Merlin gibt den Taubenfoth gank allein zu 
einem halben Duinilein in einem Urintreibenven ge⸗ 
brandten Wafler. Forestus ſchreibt: Man folle aus 
Bohnenajche und Wein eine Lauge machen, von fol» . 
her drey Löffel voll, und varinne etwas Wenigt van 
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Taubenkoth eingeben, treibe den Urin und Heine Stein⸗ 
lein fort und feye ein unfehlbared geheimes Stüdlein. 
Ettmüller fchreibt noch an einem andern Drt, er habe 
wahrgenommen, daß dad wol bereitete Salg aus Tau⸗ 
. benkot$ den. Stein etliche mahl zermalmet und flüd« 
weiß außgefürhret habe. Wäre viel, wenns gewiß wahr 
wäre. Duercetan gibt diß Wafler, welches auch aus 
ihm Schröder anführt: 

Nimm Knoblauch⸗, Zwiebeln «- und Nettichfafft, je- 

des 2. Pfund, 

Den Safft von Limonen, Tag und Nachtkraut, 
und Mausöhrlein, jedes ein halb Pfund. Laß es zu- 
fanmen digeriren und.gähren, darnach thue Dazu 

Caleinirte Cryſtallen und- 

Taubenkoth, fo viel gnug iſt. Deder ‚dat dig 
Pulver im Gebrauch: 

Nimm den Saanıen von Thlaſpi, 

Tartari Vitriolati, jedes anderthalb Quintl., 

Kreböfteine, 

Bohnenftrobfalg, Pfrimmenfalg, Hauhechelſaltz, 
Taubenkothſaltz, jedes ein halb Quintlein. 
Machs zu Pulver. Blancard macht aus dem Tau⸗ 
benkoth mit Spiritu vini eine Tinetur, und gibt 
folche Loͤffelweiß. Ettmüller braucht diß Pulver: 

Nimm vitriolirten Salpeter ein halb Quintlein, 

Bohnenſtroh⸗, Pfrimmen⸗ und Taubenkothfalg, 

ijedes einen halben Serupel, 

Terpentinöhl A, Tropffen. D. Iüngden zu Franck⸗ 
furt Hat dieſes befondere Waſſer: 

Nimm den Safft von Knoblauh, Zwiebeln und 

Rettich , jedes 2. Pfund, 

— — von Weißwurk und Mausöfrlein, 
jedes 1. Pfund, ZZ 
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Die Wurtzeln von Gänferih und Tag- und 
Nachtlraut, jedes A. Roth, 

Eitronenfafft ein halb Pfund, 

Venediſch Terpentin 6. Loth, 
Weiſſen Taubenfotk A. Loth. Laß alles 9. Tage 
weichen, alsdann diſtillire 8. Joh. Poppius rühmt 
als ein ſonderliches Gebeimnüß folgenden Spiritum : 
Er nimmt Taubenfoth, ſchüttet daran des beften Mal⸗ 
vafters, fo viel gnug ift, Täßts eine Nacht über fler 
ben, darnach ſtillirt ers durch einen Helm. Diefer 
Spiritus, ſchreibt er, zermalme und führe aus alle 
und jede Steine. 

$ 7. Allerley Thiere, ſonderlich der Menſchen⸗, 
Dchfen- und Bocksurin werden gegen den Stein von 
denen Practicis als ein gar fonderliches Mittel ge- 

priefen. Der offtmahls angeführte vormablige Kay 

ſerl. LeißMedicus Herr D. Crato von Krafftheim 
ſcchreibet: das deftillirte Waſſer von Menfchen » oder 
Ochſenurin, wo es dem Patienten nicht gar fehr zu⸗ 
wider feye, thue in Zermalmung des Steins unge- 
meine Dienfte, treibe auch den Urin fehr, Doch mit 
einer gelinden Art, weilen es nicht allzuhigig  feyr. 
Eben diefes fchreibt auch Claudius Deodatus. In- 
gleichen Weidard. Petrus Johannes Faber ſchrei⸗ 
bet: Die Tinctur von Menfihenurin fege ein hohes 
Geheimniß, den Stein zu curiren. Man folle nehm- 
lich den Urin mit gar gelindem Feuer deſtilliren, über 
die zurüd gebliebene trockene Materie (welche in acht 
zu nehmen, daß fle nicht anbrenne) - reetifieirten 
Spiritum Vini gieffen und eine Tinctur außzie 
ben. Selbige folle man dffterd rectificiren, und 
Dadurch von ihrem garftigen Geruch befreyen, und end» 
lid, Duintfeinweig in einem dazu vintiken Sat 
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eingeben. Ingleichem: Der Urin, welcher in derer 
neugebohrnen Boͤcklein und Kälber Blafe gefunten wird, 
wenn man ihn gleich trinde, ſeye das allerbefte Mit⸗ 
tel, den Stein in allen heilen des menfchlichen Lei⸗ 
bes zu zermalmen. Rudolfus Gocklenius, ehemah⸗ 
liger Professor zu Marburg, nimmt den Weinftein, 
welcher fich in denen Nachtfcherben an die Seiten und 
‚ den Boden anfchlägt, trocknet und pulverifirt ihn, geußt 
Brandtewein drüber und läßts an einem warmen Ort 
außgiehen, gibt Davon Morgens und Abends 1. Löffel 
vo. Schröder rühmet ven flüchtigen Spiritum und 
da8 flüchtige Salg ded Menfchenurind, die Stein zu 
treiben. D. Sachs von Loͤwenheim geveridet, daß D. 
Panfa als ein fonverliches Geheimniß habe pflegen 
den Blafenftein derer Alten zu vermalmen mit Krebö« 
fleinen in Urin-Spiriea zerlaflen, welchen Spiritum 
er mit einem eigenen Instrument in vie Blafe ge- 
fprüßet habe. Vom Ochfenurin erzählet Helmont dies 
ſes: Eine Frau babe ein Töchterlein gehabt, welche 
offtmahls anftatt des Urins Blut von fich gegeben, 
da habe er befohlen, herbey zu’ bringen Die Blafe eine 
gar frifch gebohrnen Oechsleins, darinne pflege eine 
Feuchtigkeit enthalten zu feyn, die dem Urin zwar 
in etwas, aber nicht in allen Stüden gleich komme, 
von folchem habe das Mägplein alle Morgen unge 
fehr 2. Unben mit etwas weifiem Wein vermifcht, 
zu fi) genommen, feye darauf frifch und gefund wor 
den, und babe vom Stein niemahlen etwad mehr ges 
fpühret. Gleiches Gabe er mit der Blafe eines unges 
bohrnen Bödleind verfuchet, und ſeye noch glüdlicher 
und gefchwinder angegangen. Grembs fihreibt gleiche 
von der Beuchtigksit, welche in ver Blafe eined Stierd 
enthalten werde und einen gank andern Gefchmaf ala 
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der Urin habe, denn 2. Loth wit eben fo viel weiße 


fem Wein eingenommen, eine Stau glüdlich von dem 
Stein befreget habe. Schröder bezeuget von dem Bocks⸗ 
urin, daß er vor allen andern Urinen gegen den Stein 
zu -rühmen fene, wenn man ihn gank marm, fogleich, 
wenn der Bock von ſich läßt, trinde, fomol den Stein 
zu treiben, ald den Mein zu befördern. 


Zum XVIL- Kapitel 
Bon allzuvielem Harnen. 


$. 1. Den Ziegenfoth rühmet in diefem beſchwer⸗ 


lichen Übel ſonderlich -Ettmüller , gibt ihn ge Abend 
zu einem halben Quintlein ein. Gruͤling nimmt die 
Blaſe eines Ziegenbocks ſammt Urin, dörret fie im 
einem Ofen, macht fie zu Pulver und gibt deſſen ein 
Duintlein in rothem Wein und Hält eine Zeitlang 
damit an. Sennert braucht die Schweinäblafe in fol- 
gendem Pulver: 

Nimm Säublafe gedörret, Eyerfchaalen, jedes ein 

halb Duintlerm, 

Eicheln 2. Scrupel, 

Kapenkraur pulverifirt und Mufcatenblumen , je= 
des 1. Serupel. Mache alles zu einem Pulver, da⸗ 
von gib jededmahl einen Serupel oder ein halbes 
Duintlein in Eichenlaubwafler. Orüling recommen- 
diret auch die Fifchlein, welche im Bauch eines Hechts 
gefunden werden, folches aufzutrodnen und davon ein 
QDuintlein dann und wann zu nehmen. Hoffmann 
Schreibt von dem Pudendo einer Sau: es feye fel- 
biges ein Arcanum und koͤnne man entweder fol 
ches in einer Wurſt oder aber unter Sauerkraut dem 
Patienten unwiſſend beybringen, feye von D. Micheln 
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und ihme felber gar offt probiret worden. Gafbar 
Peucer rühmet die Afche von einem Igel in folgene 
dem Pulver: 
Nimm Hünermägen in Wein omeſchen und pul⸗ 
veriſirt, 

Gebrannten Haaſenkopff, 

Maſtix, jedes 1. halbes Quintlein, 

Odermennig 5. Quintlein, 

Aſche eines verbrannten Igels 1. Loth. 
Mache ein Pulver, gib davon jedesmahl ein Halb Quint⸗ 
lein in rothem Wein. Sennert folget Peucern und 
‚gibt diß Pulver: 

Nimm gebörrte Hünergurgel 1. Loth, 

Afche von Igeln 3. Quintlein, 

Odermennig 1. Loth, 

Weyrauch 2. Quintlein. Mache alles zu Pul⸗ 
ver und gibd zu einem Yuintlein in rothem Wein 
oder Hünerbrüb. D. Sache von Löwenbeim bat und 
Iobet ſonderlich diß Pulver: | 

Nimm pulverifirte Eichelnhäußlein 1. Loth, 

Galgant, Maſtir, Hünermägen, Muſcatennuͤß⸗ je⸗ 

des 1. Loth, 

Odermennig, Sinnau, praeparir te Krebsſteine, 

jedes 3. Quintlein, 

Aſche von verbrannten Igeln 4. Loth, 

Zucker 6. Loth. Miſche alles und nimms Quint⸗ 
leinweiß vorm Schlaffengehen. Weickard hat dieſe be⸗ 
ſondere Composition: Nimm rohes Haaſenhirn, thue 
es in die Blaſe eines wilden Schweines und brate es 

mit der Blaſe im Ofen, mache es dann zu Pulver, 
und nimm dieſes Pulvers 2. Quintlein, Bertram, Ep⸗ 
pich und Peterfilienſaamen, jedes ein halbes Quint⸗ 
lein. Miſche alles und gibs in rothem Wein, 
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Zum XIX. Kapitel. “ 
Bon VBerbaltung des Urins. 


F. 1. Wenn der Urin fehwerlih und mit Schmer- 
Gen weggehet, rühmet auch Weickard den Kühmiſt, mit 
NRömifchfümmels und Scorpionöhl auffzulegen. Zacu- 
tus Lusitanus fchreibet, daß der frifche Ochfenkoth, 
wenn er mit zugehörigen Delen angemacht feye, und 
zwiſchen den Nabel und die Gegend der Blafe äuſſer⸗ 
lich auffgefchmieret werbe, den verhaltenen Urin fogleic) 
flieffen mache. Gleiches bat vor ibm Plater gethan, 
melcher ihn mit Scorpiondhl vermiſchet. Ettmüller 
befräfftiget alles, und ſchreibt, wenn alles nicht helfe 
fen wolle, fole man die Gegend der Blafe mit frie 
fchem Kühkoth beftreichen, weilen folcher durch feine 
Märme eröffne und die zähe Feuchtigkeiten flüffig mache, 
auch zu Laſſung des Urins anreitze. Merdlin gibt das 
Waſſer davon. 

$. 2. Den Pferdskoth, und zwar deſſen außgedruck- 
ten Safft in Wein einzugeben, befiehlet gegen die Ver⸗ 
flopffung des Urins D. Michel. Und vor ihm fehreie 
bet fchon der berühmte Forestus: Man folle 2. bis 
3. Pierböfeigen nehmen und warmen Wein brüber 
ſchütten, ſolchen durchfeigen und teinden, feye ein 
“ wunderfam Hülffsmittel, durch welches einer, bey dem 
ſchon fünff Tage der Urin völlig verftopfft geweſen, 
gebraucht, und, da fonften alle andere Mittel nichts 
helffen wollen, augenblickuch den Urin gelaſſen. D. 
Michel ſchreibi dieſe Würckung dem häuffigen Salpe⸗ 
ter zu, welcher im Pferdemiſt zu finden. Ettmüller 
und Dolaeus geben ihn faſt auff gleiche Weife. 

$. 3. Den Hiünerfotd und zwar nur das Weifle 
davon, gibt in Verbaltung des Urind Duercetan, und 
aus ihm Merlin in Fleiſch⸗ wur Kuanettik, 
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6. 4. Den’ Taubenkoth weicht Ettmüller in Mein 
und gibt die Brüh in Verflopffung des Urins oder 
auch mit D. Micheln das Sal aus Taubenkoth. 

6. 5. Vom Bocksurin fehreibt Srüling, daß er, 
wenn man ihn warm trinde und mit dem ganken 
Gefröfe und Gedärmen auff ven Bauch lege, alfobalo 
den verbaltenen Urin forttreibe und ben Stein zus 
gleich heraustreibe. Eben dieſes beftättiget auch Hart⸗ 
mann. | 

6. 6. Vom Menfchenurin ſchreibt Alexander Be- 
nedietus: Den hinterhaltenen Urin zu treiben bey 
einem Mann, nimm Flachs von einem Spinnrad, 
feuchte ihn an mit Urin von einer Brauen und lege 
ihn warm äufferlih auf die Gegend der Blaſe. INS, 
"daB bey einer Frauen der Urin fich verftellet, fo nimm 
von eined Manned Urin und ſchlage damit den Flachs 
warm auf. Herr D. Hertodt von Todtenfeld rüh— 
met gar fonderlich ein Wafler aus Saffran, Peters 
. fllien, Gundelreben, Agtflein» und flüchtig Urinfalg. 
Rulands Stücklein gegen die Falte Pig ift diefes: Cr 
nimmt gefämmte Schaafiwolle, formirt darauf ein Pfla« 
ſter und ſchmieret darauff Ziegenkoth, welcher, mit Urin 
eines Knabens zerlafien, fol ein unfehlbar Mittel feyn. 


Zum XX. Kapitel. 
Bon der Darrfucht. 


$. 1. Gegen die Darrfucht der Kinder recommen- 
‚dire D, Caſpar Amthor folgendes als ein gewifles 
und geheimes Stüdlein: Nimm den Kotb von einer 
ſchwartzen Kuh, wenn er noch frifch ift, brenne ihn 
in einem neuen Hafen, gib deſſen ein halbes oder 
‚ganged Yuintlein dem neugebohrnen Kinde ein und 
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Toche die ganke 6. Wochen über alle Täg in dem 
Badwaſſer des Kindes frifche Weivenblätter, welche 
vortrefflich gegen dieſen Zufland find. 

$. 2. Bom Menſchenkoth hat einer diß angemer- 
et: Man folle felbigen an einem warmen Ort eine 
Zeitlang digeriren, fo würden darauf lange Würm- 
Iein gebobren werben, felbige folle man in Sand he⸗ 
tummälgen, fo würben fle allen Geſtanck verliehren, 
nachgehends in Spiritum Vini thun, fo würden fle 
in ein Del zerflieffen, mit ſolchem ſolle man bie ſchwin⸗ 
dende Glieder ſchmieren. 


Zum XXI. Kapitel. 
Bon erloſchener Mannheit. 


g. 1. Hiergegen wird der Mäuſekoth gerühmt. Wei«. 
tard und Plater haben folgende Pillen: | 
Nimm Senffjaamen 1. Quintlein, 
Maufekoth, Pfeffer, jedes ein halbes Quintlein, 
Spaniſche Fliegen (denen doch zuvor die Flügel 
abgeriffen) 5. Stüd, 
mache mit Gummi-Tragant in Rofenwaſſer zerlaſſen 
Pillen davon, und nimm ſelbiger ein halbes Yuint 
ein. Burnet bat bie Latwerge: 
Nimm Fuchshoden 2. Loth, koche ſie in Honig 
und Waſſer, thue dazu Pineolen, Hafelnüfle in Milch 
und Honig gekocht, jedes 1. Loth, 
Fleiſch von der Eydexe, scincus genannt, 
Maͤuſekoth und Biſam, jedes ein halbes Duint- 
lein, 
- Syrup von Citronenſchaalen, ſo viel gnug iſt. 
F. 2. Den Schnepfenkoth rühmet in erloſchener 
Mannbeit ſonderlich Gruͤling, und will, wan folk 
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ihn mit der Galle von Echnepfen zu einem Brey ma⸗ 
den und damit die Leihel des männlichen Gliedes 
falben, werde wunderſame Würdung thun. 

6 3. Wenn folder Zufland von böfen Leuten fei« 
nen Urfprung bat; fo nimm des Patienten Urin und, 
koche ihn in einem wohlvermachten Topffe beym Feuer, 
‚ fo wird berjenige, der ihn begaubert bat, mit groffer 
Angft befallen werden, fich ſelbſt angeben und bie 
Bezauberung wegnehmen müflen. Ein faft gleiches 
- Mittel iſt dieſes: Nimm das Kraut von Stechäpffeln, 
tbue e8 in einen neuen Topff und geuß von des Pa⸗ 
tienten Urin dran, koche alles in einem wohlvermach⸗ 
ten Hafen. bey langfamem Beuer, darnach vergrabs in 
die Erde an einen unmegfamen Ort. Gemeiniglich ges 
ſchiehet es, daß die böfe Leute nach gefchehener Kos . 
hung mit gröffeftem Schmergen Blut von fich geben 
müflen, wenigftend empfinden fie fehr befftige Schner- 
gen fo lange, biß fie den Bezauberten wiederum ge⸗ 
fund gemacht haben. 


Zum XXII. Kapitel. 
Bon Hodengeſchwulſt. 


$. 1. Der Kübfoth wird allhier fonverlich gelobt. 
Joel braucht diefen Auffichlag: 
Nimm dörren Kühkoth ein halb Pfund, 
Weyrauch, flieffenden, Storar, Eichenmoos, 
Calmus, Celtifche Spick, Wermuth, jedes 1. Lord, 
mache alles zu Pulver und koche es in Koblbrüh, 
fhue noch etwas Roſeneſſig drunter und ſchags auf. 
Oder 
Nimm Kühkoth 6. Loth, 
Rauten, Schirling, jedes 1. Handvoll, 
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 Rabaik 1. Suintkein. 

Koche alles in Wafler zu einem Brey, thue noch dazu 
Weitzenmehl und Honig, jedes 4. Loth. Weidar gibt 
Dig Sälbgen an: 

Nimm Camillen- und weiß Liliendhl, jedes 3. Loth, 
Galban und Ladanum in Eſſig solvirt, jedes 1Loth, 
KRümmelfaamen 1. Quintlein, 

Gedoͤrrten Kühkoth 2. Duintlein, 
Schwefelbfumen 1. Quintlein, 
Saffran ein halbes Quintlein. 

Blancard hat dieſes Cataplasma im Brauch: 

Nimm Kühkoth 6. Loth, 

Waſſerſchirling und Rauten, jedes 1. Handvoll, 
Taback 1. Quintlein. 
Koche alles in Waſſer zur Dicke eines Breyes, thue 
dazu Weitzenmehl und Honig, jedes 4. Loth. 
$. 2. In allerley, auch harten und scirrhosen 
Geſchwulſten der Hoden, thut trefflihe Hülffe der Zie⸗ 
genkoth. Weickard fehreibet, man folle fcharffen Efitg 
und Aquavit auff einen glühenden gebarenen Stein 
Hiefien und den Qualm an die Hoden gehen laflen, 
felbiger erweiche und verbünnere die zähe Materie ges 
waltiglich, dabey Fünne man auch Ziegenfoth, mit Ro⸗ 
miſch Camillenblumeneſſig und etwas Butter vermifcht, 
äufferlich auffichlagen. ' 
Er gibt auch folgenden Aufffchlag: 
Nimm Eibiſch und Pappelmvurpel mit fammt dem 
Kraut, jedes 1. Handvoll, 
Lein= und Boashornfaamen, 
Bohnenmehl, jedes 1. Loth, 
Lorbeern 3. Quintlein, 
Camillen⸗ und Steinkleeblumen, jedes eine ‚halbe 
Handvoll. | 
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Nattich, Enbivien, jedes 1. Handvoll, 
Flußkrebſe 12. Stüd. | 
Stoffe alles zu’einem Brey, und veftillire e8 durch 
einen bleyernen Helm; von diefem Wafler ſpruͤtze offt 
etwas in die Mutter. Ludovicus Mercatus, Phi- 
lippi Il. Königs in Spanien Leibe Medicus, meldet, 
dag zu der Waflerfucht ver Mutter fonderbar dienlich 
fey ein Pflafter von Lorbeem, und Kihe oder Ochfene 
foth. "Ein Franzoͤſiſche Medicus, Wilh. Rondelet, 
machet ein Pflafter von Kühe, Schaafs⸗ und Ziegen» 
foth, und einigen vie Blähungen zertheilenden Dingen. 
Ruland Tobet gegen Ausfindung der Mutter diß Mittel, 
man ſolle nebmen Asphalt-Gammi 2. Duintlein, Ochfen⸗ 
koth 1. Duintlein, folche8 auff Kohlen legen und den 
Rauch an Die Mutter geben lafien. Mit dieſem Mittel 
babe fich eine Frau, deren nach einem Mißfall die 
Mutter mit unfäglichem Schmerken hervor gefallen, 
einzig und allein geholfen. Weickard nimmt anflatt 
des Asphalt-Gummi, rotbe Nebhunfedern, und räu= 
chert die Frauen und die Mutter damit, fol zu deren 
Zurückziehung gar fonderlich dienen. 
6. 2. Den Pferdskoth, und zwar eines ſtarcken Hengſts, 
der mit Haber gefüttert wird, Tocht in Wein und 
gibts denen mit Ausfindung der Mutter behaffteten 
Brauen zu trinden Iohann Ryff. Deme .venn Joel 
nadjahnret, Schröder, Merdlin und Ettmüller loben 
den Pferdskoth gleichfald als ein Mittel, welches kei⸗ 
nem, e8 ſey fo edel ald es wolle, in Mutterzuftänden 
weiche, und geben fie ven Safft davon warm ein. 
$. 3. Der Hünerkoth wird auch von Einigen gelobt. 
Hoffmann fehreibt, daß der Hünerkoth, in. weiflen Wein 
zerlafien und eingegeben, fonderli wo etwas Hertz⸗ 
ſtaͤrckendes drunter gemifcht geweien, gar Diele von 
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. befftigem  Auffleigen ver Mutter befreyet habe. 
Spina gibt den weiflen Düncrkoth zu 5. Gran in 


Weliſſenwaſſer, oder mit einem Serupel Neffelfaamen. 
Merdlin gibt ihn ein in Fleiſch- ober Hunerbrüh. 


gum XXIV. Kapitel. 
Von allzuſtarkem Monatfluß. 


| $. 1. Wie in allen Blutflüffen alfo auch hier wird 
gar fonderlich gerühmet ver Eſelskoth, doch muß man 
ſowohl mit Diefem als mit andern anhaltenden Mitteln 
behutſam umgehen, daß man nicht zur Ungeit oder 
mit. allzu groffer Dosi damit fomme, und in Mey« 
nung, den Fluß nur zu mäfflgen, folchen gar ftopffe, 
als darauff gar fchlimme Kranckheiten, Die Bleichſucht, 
kurtzer Athem, Mutterſchmertzen, Blutſpeyen, ja wohl 
gar öffters die Waſſerſucht erfolgen, und alſo das letzte 
gewißlich ärger wird als dad erſte. Rodericus à 
Gastro rühmt folgendes Traͤncklein fo ſehr, daß er 
ſchreibt, es ſchlage niemahlen fehl, es ſey dann, daß 
der Fluß von einem- Geſchwär komme. Er nimmt 
nämtich Eſelskothſafft und Heydelbeerenſyrup, jedes 1. 
Loth, Wegerichwafler 2. Loth, und gibt ſolches der 
Patientin unwiſſend. So fhlägt auch eben dieſer 
a Castro den Efelöfoth, in Bier gekocht, auf Die 
untere Gegend des Unterleibes, machet dabey aus fel- 
bigem Mutterzäpfflein. Zacutus Lusitanus preßt 
den Safft aus Eſels⸗ ober Pferdékoth, und thut deſſen 
8. Loth in die Clyſtire. Er ſchlaͤgt auch ven Eſels⸗ 
koth Aufierich auf, und gibt ihn auch innerlih, Da 
er nehmlich aus Eſelskoth und Heydelbeerſyrup, jedes 
4, Loth, ein Zrändflein macht, auf dreymahl zu neh⸗ 
men. Guainerius hat zuerſt, nach Praevotii Aus 
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geben, folchen innerlich gebraucht, indem er von deſſen 
Eafft mit Zufaß von Zuder einen Syrup ‚gemacht. 
Joöel thuts ihm nach. Hartmann macht von Cſels⸗ 
koth mit Wegerichfafft und Quitten⸗ oder. Tragant⸗ 
fchleim ein Mutterzäpfflein, und bringt ſolches ver 
Patientin bey. Sennert rühmt den Eſelskoth gar fehr, 
ſowohl innerlih als äuſſerlich gebraucht, gibt auch 
des Roderici A Castro Zrändfein ein herrlich Zeuge 
niß. Pater Hat diefen Aufffchlag: 
Nimm Wegerich, Tefchelkraut, Bruchfraut und Bal⸗ 
famfraut, jedes 1. Handvoll. 
Koche alles in weiſſem Wein, zerftofle «8 zu einem 
Brey, und thue dazu 

Linſenmehl .ein balb Pfund, | 

Eſels⸗ und Schweinskoth genörret, jedes 2. Loth, 

Hypoeistis-Safft 1. Loth, 

Dracdenblut und Weyrauch, jedes 2. Yulntlein, 

Gebrannten Gyps und 

Armenifchen Bolus, jedes 2. Loth. Mache mit 
Eyerweiß und Eſſig davon einen Auffichlag, binds 
äufferlich auf, bis es troden wird. Wie auch folgen- 
des Clyſtier: 

Nimm Wegerich⸗, Teſchelkraut ⸗, Schaafgarben⸗ und 
Schafftbeuſafft, jedes 6. Loth, 
Unzeitigen Traubenſafft 6. Quintlein, 
Drachenblut, Armeniſchen Bolus, jedes 1. Ontl. 

Rothen Safft von Blutſtein 1. Loth, 

Eſelskoth und Schweinskoth, jedes 1. Quintl. 
Sprütze es in die Mutter. Höffer gibt doͤrren Eſels⸗ 
koth mit Neſſelſafft vermiſcht innerlich, ſchlägt auch 
aͤuſſerlich auff Eſelskoth in ein Säckchen genähet und 
mit Eſſig gekocht. Dem es Spina nachthut. Wei⸗ 
card nimmt drey Stüd friſchen Eſelskoth, weicht ſie 
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in Klatſchroſenwaſſer, druckts aus durch ein Tüchlen, 
und läßt darinnen Syrup von Quittenfafft zergehen. 
und gibt? Morgens ein; er fchlägt auch den frifchen 
noch warmen Eſelskoth Aufferlich auff, Ettmüller rüh— 
met ben Eſels-, Hunds= und Schweindfoth, ob fie 
glei garftige Mittel wären, feyen fie doch in dieſem 
Affeet, innerlich und äufferlich gebraughet, treffliche 
Artzneyen, und lobet ſonderlich den Safft innerlich ge= 
geben, auch deßwegen Roderici A Castro ohges 
meldtes Irändlein. Er macht auch folgendes Clyſtier: 

Nimm Wegerich 1. Handvoll, 

Natterwurtz 6. Duintlein, j 

Geſtoſſene Galläpffel 1. Loth, 

Efeld= und Schweindfoth, jedes 6. Duintlein, 
Koche alles in Waſſer und feige e& durch, nimm das 
von 20. Loth und applicire es. Burnet nimmt 
börren pulverifirten Eſelskoth, und ſchlägts zwiſchen 
zwey feidenen Tüchlein äufferlich auff die Mutter. 

6. 2. Der Schweinskoth wird nicht meniger al& 
der. Eſelskoth gerühmet gegen dieſen Affeet. Harte 
mann und Johnſton machen mit MWegrrichjafft umd 
Quitten⸗ oder Tragantfchleim Mutterzäpfilein davon. 
Dergleihen auch bey der Königin in Polen, Knöfel, 
ihr 2eib-Medicus, thäte, indem er folche machte aus - 
pulverifirtenn Schweinskoth und Srofhlaih in Waſſer 
zergangen mit etwas Alaunwaſſer, und mit rotbem 
Zendel überzohe. D. Michel, Ettmüller und König 
loben den Schweinskoth ebenermaflen gar ſonderlich. 

$. 3. Guainerii im Kapitel angeführtes Stück- 
lein von dem Ziegenkoth rühmet und befchreibet als 
etwas gar treffliches D. Schmitz. Forestus und 
Höffer, ja ſchon Aetius gibt ihn mit Weyraudh vers 
miſcht. Zacutus Lusitanus gibt Area 


( 
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anderthalb Suintlein in Wegerichwafler. Plater machet 
darauf folgendes Stuhlzäpfflein: 
Nimm Granatäpffelfchanlen 3. Loth, 
Eupreß-Nüffe 2. Loth, 
Linfen und Mengelkrautwurtz jedes 1. Loth, 
Rothe Nofen, Sumachbeeren, jedes zwey Quintl. 
Maftir 3. Yuintlein, 
Mumien und Hypoeistis- -Safft, jedes amderte 
halb Quintlein, 
Arabiſch Gummi 1. Duintlein, 
Armenifchen Bolus 1. Loth, 
Alaun 1. Quintlein, 
Dörren Ziegenkoth 2. Quintlein, 
Bulveriftre alles, thue dazu unzeitigen Traubenſafft, 
und mache mit ragantfchleim Mutterzäpfflein davon. 
6. 4. Den Pferböfoth thut Zacutus Lusitanus 
in diefem. Affect in feine Mutter⸗Clyſtire. Sonften findet 
man eben hicht, daß er Darinnen viel, gebraucht werde. 
$. 5. Eben diefer Zacutus Lusitanus macht 
einen Rauch von Schaafskoth, und rühmt ihn ſonder⸗ 
lich, wie auch ein Pflafter von Widderkoth und ges 
meinem Leim, welches er über den Unterleib leget. 


6. 6. Dom Mäufekoth. ſchreibt Weickard, daß einige 


Weiber in dieſer Kranckheit vor ein ſonderlich Geheim⸗ 
niß hielten, wenn man 9. Drecker von groſſen Mäufen 
oder Magen der Patientin eingebe. 


Zum XXV. Kapitel, 
Bon Verftopfung der monatlichen Zeit. 


$. 1. Der Ziegenfoth wird gegen biefe Krandheit 
fonderlich geprieſen. Plater macht davon folgenden 
Auffſchlag auf den Unterleib: 
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. Nimm weiß Lilienwurb, 
Biolwurg, jedes 4. Loth, 
Knoblauh 2. Loth, 
Dpermennig, Sevenbaum und Poley, jedes 1. 
Handvoll, 
eigen 10. Stüd. 


Rode alles in Wein und mache e8 Hein, thue noch dazu - 


Ziegenfot$ 2. Duintlein, 
Weis Lilien= und gelb Violenöhl, jedes 2. Loth, 
So rühmet ex auch den Rauch von getrocneten Zie⸗ 
genfothb mit Saffran vermifcht, als ein vortreffliches 
und Das Geblüt fonderlich treibendes Mittel, wenn 
Dabey diß Mutterzäpfflein gebraucht werve: 
Nimm Myrrhen 1. Quintlein, 
Schwartzen Kümmel 2. Quinilein, 
Salpeter ein halb Quintlein. 
Mache mit Koblfafft und Honig davon ein Zäpfflein. 
6. 2. Auch ift der Taubenkoth nicht ohne Nutzen. 
Herr D. Hertodt von. Toptenfeld lobet als ein groſſes 
Geheimniß, welches von einigen gar verborgen gehalten 
werde, diß Pulver: 
Nimm Taubenkoth, zu Aſche gebrannt, 1. Quintl. 
Saffran einen halben Serupel. Gibs in gehd«- 
rigem Waſſer. Ettmüller hat ſaſt eben diß Pulver— | 
nur in unterfihledener Dosi. Er nimmt 
Caleinirten Taubenkoth 2. Quintlein, 
Orientaliſchen Saffran ein halbes Quintlein, 
Myrrhen 16. Gran, und rühmet es gar ſehr. 
.$. 3. Den Mäufekotb einzunehmen rathen Hoffe 
mann, Ettmüfer und Merdlin, nämlich wie im Ka⸗ 
pitel gemeldet defien 9. Stüdlein, fonderlich von Ratte⸗ 
mäufen. Henrich von Heer, ein Asifcher Medicus, 
macht DIE Tiefenet Devon: | 
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Nimm die Wurkel von Färberröthe anderthalb Quintl. 
Sevenbaum, Mäuſekoth, jedes 1. Serupel, 
Eafiran einen halben Serupel, 

Regenwürmer mit Wein gemafchen, 1. - Loth, 
Zuder 4. Loth. Mifche es. 
Burnet abmet ihn nach und macht feine® alfo: 
Nimm Farberrdthewurtzel anderthalb Quintlein, 
Sevenbaum und Maäuſekoth 1. Scrupel, 
Saffran einen halben Scrupel, 
Muſecatenblüt, Lorbeerblätter, jedes 1. halbes Ontk. 
Species von Gewuͤrtzen mit Roſen 1. Scrupeh, 
Stahlfeilfpän 3. Quintlein, 
Alantwurg 2. Loth, 
Zuder 6. Loth. 
$. 4. Den Spiritum von Menſchemrin brauchet 
der berühmte Glauber Aufferlich mit befonderem Nugen, 
wie davon felbften nachzulejen. 


* 
#* v 


Weilen von unordentlichem Abgang des monatlichen 
Geblüts bey Weibspeiſonen zuweilen der weiſſe Fluß 
zu entſtehen pfleget (obgleich ſelbiger auch von andern 
Urſachen herrühren fan), fo hat man voͤr nothig ge⸗ 
funden, auch von dieſer Kranckheit allhier etwas zu 
gedencken und anzuzeigen, wie ſelbiger aus unſerer 
heilſamen Dreck⸗Apotbecke zu begegnen. 

6. 1. Wird demnach dagegen gelobt von denen 
Practieis ver Eſelskoth, davon Weickard und Plater 
dig Zäpfflein machen: 

Nimm Cichelnhäußlein 3. Quintlein, 

Supreffennüffe, 
Sranatrinden, jedes 1. Duintlein, 
Oranatenblüt ein halbes Quintlein, 
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Weyrauch und Maflir, jedes 2. Scrupel, 
Tamariöfen und Beyfaßafche jedes 1. Duintl 
Doreen Eſelskoth 2. Duintlein. 
Mache mit Teſchelkraut und Cyerweiß einen Teig, und 
thue ihn in ein dazu. bereiteted Sädlein. Burnet: 
macht Diefen Syrup: 

Nimm Eſelskoth 8. Loth, weiche ihn in Roſen⸗ 
waſſer, und mache mit Buder einen Syrup davon, 
welcher in dieſer Kranckheit unvergleichlich helfen fol. 

$. 2. Den Hundskoth braucht Weickard in folgen. 
dem Trefenet: 

Nimm Mufcatennuß 2. Quintlein, 

Berafpelt Elffenbein anderthalb Quintlein, 
Weiſſen Agtflein 4. Scerupd, 

Maftir 1. Quintlein, - 

Die Wurkel von Weißwurtz 2. Duintlein, _ 
=». = von Nattermaung anderthalbe Quintl. 

Hundskofh 1. Quintlein, 

Seſſelſaamen 2. Scrupel, 
Nägelein 2. Quintlein, 
Rother und weiſſer Corallen jedes 1. Quintlein, 
Scharley⸗ und weiſſe Kleeblumen, jedes Onil., 
Weiſſen Zucker 3. Loth. 

F. 3. Den Kapaunenkoth gibt Johnſton, zu Aſche 

gebrannt, in Regenwaſſer ein. . 


3um XXVI Ka p itel. 
WVon der Unfruchtbarkeit. 
F. 1. Gegen dieſen Affent wird nicht leicht etwas 
fo ſehr gerühmet, ale der Haaſe mit feinem Kot, 


Bärmutter, Läbgen; Burnet hat diß Zapfflein in 
bie Mutter zu flöden: | 
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Nimm pulveriſirt Süßholtz, gedörrte Haaſen-Baͤr⸗ 
mutter, jedes 1. Quintlein, Haaſenkoth und Kümmel, 
jedes 2. Quintlein, 

Spicke, Myrtenlaub, Amonıen, jedes einen Serupel, 

Haaſen⸗Laͤbgen anderthalb Quintlein, 

Ladanum, ſo viel gnug iſt. 

Andere nehmen diefe Stüde von dem Haafen einzeln. 
Jul. Caes. Claudinius ſchreibt: Die Empfängniß 
erleichtert ſowohl die Brüh der Vipern, als die Brüße 
von der Bärmutter eined Haafen, Muſeatennuß, In⸗ 
dianifche Nuß, gerafpelt Elffenbein, Nägelein, Zimmet, 
Nattermurg, wenn folche, ehe fle gekocht worben, erſt 
eine Zeit lang über biefen speciebus geftanben. Grůu⸗ 
ling preiſet folgendes Decoctum als ein gewiſſes 
Mittel zur Empfängniß? 

Nimm Hoden eined Widders in Wein praeparirt 

und getrodnet, 

Praeparirte Bärmutter eine Haaſen, 

Mufcatenblüt und 

Nägelein ein halb Pfund, 

Ammeyſaamen jeves 2. Duintlein, 

Saffran anderthalbe Duintlein, 

Geſtoſſener Hafelnüffe und Piftacien, jedes 6. Ontl. 
Zerftoffe alles, und koche es in 2. Pfund des beften 
Malvafters, bis der dritte Theil eingeſotten. Davon 
nehme die Frau, nachdem der monatliche Fluß vor⸗ 
bey gegangen, drey Tage nacheinander jedesmahl A. 
Loth, ven vierten wohne fie ihrem Ehemann :bey', fo 
wird fle gewiß empfangen. Plater gibt ald ein Ges 
heimniß Majoranöhl und Bifam, jedes 1. oder 2. 
Gran mit Hanfenläbgen, welches auch Weickard ihm 
getroſt nachſchreibet und befräfftiget. Sennert ſchreibt, 
dag zu der Unfruchtbarkeit, fie. komme von was Les - 


- 
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fach fie wolle, nach Gebrauch derer allgemeinen Arkes 
neyen, fonberlich dienen die Stendelmurg, Ammeyfaamen 
(welcher vor andern kräfftig feye) Fuchs- und wilde 
Echweinshoden, die Bärmutter von einem Schwein 
oder Hirſchkuh, wenn man fie Dörre und pulverifire, 
fonderlich aber vie Bärmutter eined Haaſens, wenn 
fie gebraten werde. Joh. Varandaeus fchreibet, 
Diefe Latwerge belffe fonderbar gegen die Unfruchtbar« 

keit, die von einer Falten Urſach entftebet: 
Nimm die Conserven von Wallwurk und Sten« 

delwurtz, jedes 1. Loth, | 
Eingemachte Eitronenfchaalen ein halbes Quintl. 

Eingemachte Myrobalanen ein Stück, 
Gefeilt Elffenbein, Myrrhen, Seſelſaamen, jedes 

1. Quintlein, 
Haſenläbgen, oder Haſenbärmutter, zu Pulver 
| geftofien, 2. Serupel, 

Zimmet einen  balben Serupel. Mifche ed und 
nimm davon täglich zweymal. Gewiß, wenn es wahr 
ift, was von dem Haafen- allbie vorgebracht worden, 


fo ſolte in manchen Landen billich verboten feyn, Haafen - 


zu effen, damit der Landesheer deſto ehender Erben 
erzielen fönte, und wären die Haaſen nur in der Ab⸗ 
fiht nicht mit Oelde zu bezahlen, auch manchem groffen 
Herrn höchlich zu rathen. Doch werden fte wohl thun, 
fo viel fie konnen. J 


Zum XXVII. Kapitelt. 


Bon denen Zufällen der Schwangern. 


6. 1. Weilen die fihmangere Frauen meiftens fol 
hen Zufällen unterworffen, welche auch aufler ber 


Schwangerſchafft dem Erauenzimmer ai Tas, 


” 


>» 


J 
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fo Bimen wir allbie gank kurtz fepn, wollen daher 
nur das einige anführen, daß zu der Gefihmulft derer 
Beine der fihmangern Brauen D. Michel vi Cata- 
plasma nicht umfonft recommendire: 
Nimm Bohnen- und Feigbohnenmehl, jedes 4. Loth, 
Schwefel 2. Loth, 
Taubenkoth 1. Loth. 
Mache mit geflähltemn Waſſer und Kohlſafft einen Auf 
Schlag. Doch auch dieſer Auffſchlag dienet nicht allein 
denen Schwangern, fondern auch andern, Die geſchwol⸗ 
Iene Füſſe baben. 
$. 2. Weidard ruhmei dieſe Latwerg inſonderheit 
vor den Huſten derer ſchwangern Frauen: 
Nimm Süßholtzſafft, 
Iſop⸗ und Klatſchroſenſafft, jedes 4. Loth, 
Küblende Species von Tragant 2. Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth 1. Quintlein, 
Peniszucker, ſo viel gnug iſt, | 
Deftillirt Anisöhl etliche Tropfen. Mifche es. 
F. 3. Gegen die blau angeloffenen Adern derer 
bieten Beine, welche die Medici Varices nennen, 
und bey denen ES chwangern nicht felten, auch nicht 
gefährlich find, rühmet Hartmann diß Pflaſter: 
Nimm Feigbohnenmehl 1. Pfund, 
| Gebörrten Ziegenkoth 3. Pfund, 
Eſſig, darinnen fünffmal Eifen geldfcht worden, 
fo viel gnug ift, mache ein Pflaſter davon. 
$. 4. Forestus har dagegen dig resolvirende 
“ Cataplasma: 
Nimm Camillen= und Stöchadblumen, 
Die Gipffel von Wermuth, NRauten, Salben, 
Sevenbaum, jedes 1. Handvoll, 
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Foche es In Lauge von Eichen «, Holber . und Retafie 
Made alles klein, und thue noch dazu 

Schwefel, Alaun, 

Gall⸗ und Euprefäyffel, 

Gemein alt, jeves 1. Loth, 

Aloe, Lorbeern, Bertrammurg, 

Kohlſaamen, jedes 2. Quintlein, 
‚ Bulegt thue dazu Taubenkoth 6. Loth, und ſchlags über. 


Zum XXVIII. Kapitel. 
Bon fchwerer und todter Geburt. 


F. 1. Den Leuenkotb rühmet auch Merdlin aus 
Hoffmannen,, und gibt ihn in Form eines Pulver 
ein, da er denn feiner Auffage nach Wunderdinge thut. 

6. 2. Hartmann gibt ‚gleichfals Pferdekoth, in Wein 
ausgedruckt und wieder durchgefeiget, ingleichen Schrö- 
der, wie auch Mercklin, der auch den Rauch davon 
rühmet, die todte Geburt und die Nachgeburt fortzu= 
treiben. Schon Forestus hat, die Nachgeburt zu 
treiben, den Safft von Pferdekoth in Wein gegeben. 
Höffer bat Elyftire, Aufffchläge und Rauchwercke von 
Stabwurg, Wermuth, Ringelblumen, Pferds⸗ und 
Hünerkoth, fohreibet auch, derer Ammen in Wien 
‚größte Kunft feye, Daß fie die Kreißerinnen lieſſen auff 
den Bauch liegen, und auff ihre Hüffte frifchen mars 
men Pferdekoth legten. Herr D. Wedel macht zu Forte 
treibung der Nachgeburt einen Rauch aus Pferdehuf, 
Pferds⸗, Tauben» und Ochſenkoth, nebſt etwas Wer⸗ 
muth und Weinrauten. D. König zu Baſel weichet 
den Koth eines friſchen, mit Haber gemäſteten Hengft, 
in weiß Lilienwaſſer, auch Poley⸗ und Meliſſenwaſſer, 
feigt8 durch und gibtd Löffelweiß ein, um vie Nach⸗ 
geburt zu treiben. 
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6 3. Der Ziegenkoth wird ſonderüch gelobt gegen 
die Geſchwulſt des untern Leibes, nach außgeſtandener 
harten Geburt, und gibt dagegen Weickard diß Ca- 
taplasma: 

Nimm Lorbeern und Machholverbeern, jedes 1. 

‚Handvoll, 
Ziegenkoth 8. Loth, 
Camillenblumen eine halbe Handvoll, 
Nömifchen Kümmel, 2. Quintlein. 
Zerſtoſſe alles im Mörſel und mache mit Brantenwein 
einen Auffſchlag. 

$. 4. Mercklin machet bey ſchwerer Geburt einen 
Rauch aus Taubenkoth mit Bibergeil, Myrrhen und 
Opopanax vermiſcht, und imitirt dad in dem Ka⸗ 
pitel gedachte Experiment. So dienet auch der Tau— 
benkoth mit Wein angefeuchtet, in Sägen genähet und 
warm auffgelegt, gegen die Schmertzen fo nach ber 
Geburt ſich zu finden pflegen. Ja Zacutus Lusita- 
nus will mit. folgendem Sälblein vie todte Geburt 
forttreiben: : 

"Nimm Bibergeilöhl, Nautendhl, jedes 12. Loth, 

Taubenfoth, ein viertheil Pfund, 
Myrrhen, 2. Quintlein, 
. Bibergeil und Opopanax, jedes 1. Quintlein. 

Mache mit Kühgall und Safft von Weinrauten daraus 
ein Sälblein, damit den Unterleib warm zu ſchmieren. 
. 5. Der Hünerkoth wird auch gelobet. Spina 
gibt ihn, Die Schmergen nach der Geburt zu ftillen, mit 
Gamillenblumen in Bier gefocht und ſolches getrunden. 
Haefferus &raucht ihn, wie wir oben gefeben haben, | 
in Clyſtieren, um Die Nachgeburt fortzutveiben. 

- 8 6. Bon dem Urin des Ehemanned fchreibt auch 
Conradus Kunrath, c8 [ge ein gewiſſes Stücklein, 
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die Geburt gefehtwind. zu befördern, wenn bie Frau etwas 
von ihred Mannes Urin warm trinde. 


Zum XXIX. Kapitel. 
Vom Schmerzen nad) der Geburt. 


6. 1. Diefen zu ftillen dienen fonverlich Ziegen nnd 
Taubenkoth, wie zum Theil ſchon angezeiget worden. 
Joel und ans ihm Sennert baden dig Cataplasma, - 
die-Auffbläfung der Mutter zu Dämpffen: 

Nimm Ziegenkott, 2. Pfund, 
zerftoffe und Foche ihn in weiſſem Wein, bie er zu ei⸗ 
nem Brey werde, thue dazu 

Präparirten Roͤmiſchen Kümmel, 
Lorbeern, jedes 6. Loth, 
| Eppichfanmen, 2, Loth, 
Gonig, fo viel gnug iſt. Schlage es Über den 
Unterleib. 
Der. Entzündung der Mutter u wehren, gibt Sennert 
diefen Piutterzapffen: 

Nimm gute Dörte Feigen, 2. Loth, 

Nautenblätter, eine halbe Handvoll, | — 
Koche alles, bis es dick werde, als Honig, thue dazu 
- Honig und ſcharffen Sauerteig, jedes 1. con, 

Taubenkoth und 

Violwurtz, jedes 2. Loth, 
Salpeter, ein halb Quintlein, 
Gaͤnſeſchmaltz, ein halb Loth. 


Zum XXX: Kapitel. 
Bon der Gliederfucht, Wodagra und Hüftwehe: 
-$ 1. Der Kühkoth iſt in allen Üieken inmmirr apt 
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nahe verwandten Krankheiten vortrefflich gut. Platen 
- bat gegen die Gliederſucht diß Sälbgen: 
Nimm Regenwürmerdbl, 

Froſchöhl, jedes 3. Loth, 

Nofendhl, unzeitiger Trauben Oehl, 

Gänſeſchmaltz mit Efiig gereinigt, jeded 2. Loth, 

Yeasienfafft, Grauatenblüth, jedes 1. Quintlein, 

Dödrren Kühkoth, 2. Duintlein, 

Gemein Sal, 1. Yuintlein, 

Gebrannten Alaun, ein halb Quintlein, . 
Mache mit Wachs darauß ein Sälblein. Mynſicht hat 
biefen äufferlichen Spiritum: 

Nimm Campfferbrandtewein, 

Allerley Blumen- (oder Kuͤhkoth⸗) waſſer, 

Froſchlaichwaſſer, jedes 3. Loth, | 

Schmertzſtillenden Schwefel aus Vitriol, ein 

‚ Quintlein, 

Flieffenden Storar, 

Thebaiſch Opium, 

Vitriolspiritus, jedes ein halb Yuinkfein. 
D. Sartmarin rühmt diß Waffer, welches auch Charas 
von ihm entlehnet: 

Nimm Brofchlaih, um den neuen Mond im Merh 
grjammlet, 

Friſchen Kühkoth, jedes 3. Pfund. Mifche es 
untereinander und laß es einen Tag ſtehen, dann de⸗ 
ſtillire es und zeuch das Waſſer herüber, welches, wenn 
es warm über die ſchmertzleidenden Glieder geſchlagen 
wird, alſobald in Kuͤrtze den Schmerg ſtillet, noch beſſer 
aber feine Wirkung thut, wenn man etwad vom Vi- 
triolspiritu dazu thut, oder aber Kühkoth, mit 4. 
Loth Honig vermifcht, ald einen Aufffchlag drüber Teget. 
Weickard ſchreibt, man ſolle den frifchen Kühkoth, wenn 
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er noch warm ſey, aufflegen und ſelbigen, damit er nicht 
bald. verhärte, anfänglich” mit etwas Rofenöhl, wenn 
aber der Schmertz guten Theils nachaelafien, mit Cas 
millenöhl anfeuchten und vermifchen. Gibt auch diefen 
Auffichlag : 

Nimm Kühe und Ziegenkoth, jedes 6. Loth, 

Bohnen= und Gerftenmehl, - 

Bockshornſaamen, jedes 3. Loth. Bulverifire alles 
und foche es in gleich viel Wein und Roſeneſſig, thue 
noch dazu etwas von Negenwürmeröhl umb fchlag es 
über. Joel lobet diefen: 

Nimm Kühkoth, 1. Pfund, . 

Bockshorn und Bohnenmehl, jedes 4. Loth, 

Gemein Oxymel, ſo viel gnug iſt. 

-D. Horſt fihlägt den Kühkoth, wenn er moch friſch iſt, 
mit Butter und etwas Honig auf. D. Grafft hat 
folgendes Wafler gegen dad Podagra : 

Nimm zerfloffene Flußkrebſe, 30. Stüd, 

Rothe Schneden (welche zu Schleim geworden, 
nachdem fle in Saltzwaſſer und ihrem. Safft 
eingeweicht worden) anderthalb Pfund, 

Gereinigte Regenwürme, 1. Pfund, 

Frofchlaich, im Keller wohl verwaßret, 2. Bund. 
Mifche alles untereinander, thue dazu 

Srifchen Kühkoth, anderthalb Pfund, 

Meerlinfen, ein halb Pfund. 

Laſſe alles an einem warmen Ort wohl digeriren, dann 
zeuch dad Wafler davon, und thue noch zu felbigem 
eben fo viel von dem Phlegınate des Vitriols. Nimm 
dieſes Waſſers 2. Pfund, 

Lapidis salutis, 2. Loth, 

Campffer, 1. Loth, 

Saffran, 1. DOuintlein, und etwa Weoiah u 
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Opio, laß es miteinander Digeriren und brauchs. Das 
Königl. Polnifye Cataplasma, fo König Caftmir 
und Michael im Gebrauch gehabt, ift dieſes: 

Nimm die Brofam von Weitzenbrod, Lafle fie in fris 
ſcher Kuͤhmilch auffſieden; dann thue noch dazu 

Habermehl, 

Camillenblumen, 

Pulveriſirte Magſaamenkopffe, 

Kühkoth, jedes 2. Loth, 

Eydotter von 2. Eyern, 

Saffran, 2. Quintlein, 

OH von denen 7. Blumen, 3. Roth. Schlage 
es auf. D. Adrian Spiegel, berühmter Professor 
zu Padua, fhreibet: Einer habe in der Gliederſucht 
alles vergeblich gebraucht gehabt, was audzufinden ge⸗ 
wefen, endlich feye er von allen Schmertzen befreyet 
worden durch einen offtmahl wiederholten Aufffchlag 
von frifchem Kühkoth in Butter gebraten, mit welchem 
er nachgehends auch andern vielen geholfen habe. Ru⸗ 
. Ind fchlägt nicht allein den Kühkoth auf hey dem 
Podagra, fondern auch im Hüfftwehe. Guil. Varig- 
nana lobet ihn gleichfals, im Hüfftwehe auffzufchlagen. 
Ettmüller und Merdlin brauchen ven Kühkoth gleich» 
fal8 mit Rofenöhl vermifcht. 

$. 2. Bom Ziegenkoth hat Plater gegen bie lies 
derſucht dig Cataplasma: 
Nimm die Wurkel von Gielsfürbfen, 

Zaunrüben, 

Violwurtz und Alantwurtz, jedes 6. Loth. 
Koche alles in Wein und Honig, zerſtoſſe es und thue 
dazu 

Feigbohnenmehl, A, Loth, 

Roͤmiſchen Kümmelſaamen, 2. Loth, 
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ZSiegenkoth, 6. Loth. Schlage ed. auf. Ä 
Erſtgemeldter D. Adrian Spiegel Iobet ald ein koſtba⸗ 
res Hülffsmittel folgenden Aufffchlag, durch welchen 
fowohl die Knoten im Podagra als in der Qurenfeuche 
auffgelöfer und zertbeilet werben: 

Nimm pulverifirten Ziegenkoth, 
Gerſtenmehl, jedes gleich viel, 
Des ſchärffſten Eſſigs und Waflers, jedes gleich 
viel, 

mache damit einen Brey, folchen ſchmiere auf ein lei⸗ 
nened Tuch und binde e8 über Die Knoten fo warm, 
als e8 zu leiden ift, den erflen Tag; den folgenden 
unterlaffe ed auffzulegen, den dritten lege es wieder 
auf, und fahre damit fort einen Tag um den andern 
es aufizulegn. Du mufl auh in acht nehmen, daß 
am Tage, wenn ed auffgeleget wird, es nicht wieder⸗ 
bolet werben dörffe, es fey denn, daß ed gar zu ge 
ſchwind trocken werde. Joh. Dav. Ruland gibt den 
Ziegenfoth mit Effig ein in dem Hüfftwehe. Aetius 
aber braucht ihn, mit Eſſig zerrieben äuſſerlich auf die 
Süffte gelegt, anftatt eined sinapismi. D. Michel 
focht ihn in Brandtewein und thut Wachholperbeeren 
Dazu, oder nimmt Ziegenfoth und Pfefferfraut, oder 
den Safft davon und macht einen Auffſchlag. Merck⸗ 
lin mifcht ihn mit Eſſig und Berftenmehl und fchlägts 
auf. Zu Nürnberg ift diß Cataplasıma gebräuchlich : 

Nimm Gummi Galban, Sagapen und Bibergeil, jedes 
1. Loth. Zerlaſſe es in Meerzwiebeleſſig, fo viel gnug 
iſt. Thue 200 dazu 

Leinohl, 6. Loth, 
Scharffen Sauerteig und 
Ziegentoth, jedes 3. Quintlein, 
Meerzwicbeln, 
Baultini Apotheke IL. \\ 
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Zwiebel⸗, Leine und Senfffaamen, jedes zwey 

| Yuintlein, 

Epborbium, 1. Quintlein. Schlage es auf. 
Gttmüller nimmt Ziegenkoth, kocht ihn in bes Patien- 
ten Urin und fchlägt ihn im Podagra um den ſchmertz⸗ 
leidvenden Buß. Weidard bat in dem Podagra dieſen 
Auffichlag : 

Nimm die Wurbel von Gfelsfürbfen, 

Zaunrüben und Alantwurg, jedes 1. Pfund. 
Koche alles in Wein, zerftoffe ed und thue Dazu 

Veigboßnenmehl, A. Loth, 

Ziegenkoth, 6. Loth, 

Durchgefeigten Rofenhonig, 1. Löffel vol. | 
$. 3. Den Pferdskoth rühmet gegen das lauffende 
Gicht D. Emanuel König in folgendem gebrannten 

Waſſer: 
Nimm Löffelfraut , Barteneppich, 
Brunnenkreſſen, Körbel, Bachbungen, jeded zwey 
Handvoll, 
Pferdskoth, 12. Aepffel, 
Schlehenblüt und Betonienwaffer, jedes ein hal- 
bes Pfund. 
Deftillite es durch einen gläfernen Helm, gib davon 


4. bis 6. Loth auf einmahl. 


$. 4. Den Haaſenkoth mit warmem Wein zerlafien 
rühmt Ruland und macht davon ein Pflaſter, welches 
das Defperatefte Hüfftwehe curiren fol. 
F. 5. Den weiſſen Hundskoth rühmet nicht allein 
Dolaeus, ſondern auch Weickard in folgendem Aufſchlag: 
Nimm Ocker, 2. Quintlein, 

Aſche von Reinfarrenkraut und ſchwartz Küuͤmmel⸗ 

ſaamen, jedes 1. Quintl. 

Doͤrren Hundskoth, 2. Quintlein, 
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mache mit ſchwartzer Seiffen davon einen Auffchlag. 
. 6. Den Katzenkoth ſchlaͤgt Schröber äufferlich auf 
und macht groß Weſens davon im Podagra. 

6. 7. Merdlin fchlägt den Pfauenkoth äufferlich auf, 
welches er vielleicht von Symphoriano Campegio, 
einem berühmten Lothringifchen .Medico, gelernet, ver 
da fchreibet, daß der Pfauenkoth, im fchärffften Eſſig 
folvirt und warm auffgefchlagen, dad Podagra wunder⸗ 
barlich ftile. Stehet jedem frey, Die Probe davon 

zu nehmen. 

88. Den Storchskoth braucht Aetius und Gefner 
mit Schmeinefchmalg vermischt: Mercklin aber mit Bocks⸗ 
unfchlitt und Entenſchmaltz. Ettmüller ihuts Gefnern 
nach und rühmt diß Stüdfein ſonderlich: D. Joh. 
Loselius verbrennet einen gangen Storch mit Federn 
und alles zu Aſche; macht daraus ein Sal und gibt 
folches mit Erdpinwaſſer ein, als ein fonderliches Mit⸗ 
tel, welches vor ein großes Geheimniß zu halten. 

6. 9. Merlin rühmet auch den Gemſenkoth und 
Schlägt ihn mit Schweinsfett auswendig auf. 

6. 10. Dom Menſchenkoth dient dieß gemerckt zu 
werben: Lege eines jungen Knabens Dre friſch auf 
dad podagramifche Glien, mindert die Schmerken und 
vertreibt dad Podagra. 

$.11. Bom menfchlichen Urin machen die Practici 
durchgehends ein groſſes Ruͤhmen gegen dad Podagra. 
D. Crato von Krafftheim, ver alte Kayſerliche Leib⸗ 
ınedicus, fhreibt: Im Podagra feye äuflerlich nichts 
befier , ald die Füfſe entweder mit Dem eigenen, oder 
eines unbefledten Knaben Urin offtmahls zu wafchen, 
wenn aber die Füſſe geſchwollen, folle man nehmen 
Lorbeern, Alaun, Weyrauch und Schwefel, darin ein 
leinen Tuch neben und warn auillagen wenn Ian 
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Hitze und Rdthe da fey, folle man es Falt auffichlagen. 
D. Graba. gewefener Pbysicus zu Mühlhaufen, fehreibt, 
daß das flüchtige Hirfchhornfalg ein fonverliches Aı = 
canum ſeye gegen das Podagra, wenn ed entwebır 
im Erdwürmer⸗, oder (welches befjer) im Urinspiritu 
auffgelöfet und zerlaffen werde und bie ſchmertzhafften 
Theile mit folhem Spiritu warm beftrichen werben, 
man auch folchen von felbft eintrocdnen laſſe und des 
Zagd zu mehrernmalen auffflreiche, durch folches Mit- 
tel werde Die Urfache zertbeilet und der Schmer& ver⸗ 
trieben. Gin gewiffer Autor Liberatus de Libe- 
ratis rühmet, wenn die Hiße und Nöthe im Poda- 
gra nachgelaflen, folgendes Sälbgen zur Stillung des 
Schmertzens: 

Nimm einen jungen Hund von 8. Tagen, todte ihn, 
ziehe ihm die Haut ab und nimm’ihn aus, fülle ſei⸗ 
nen Feib mit fubtil pulverifirtem Hanfffaamen und nähe 
ihn wohl zu, brate ihn am Bratfpieß und fammle dad 
Fett mit groffem Fleiß. Solches nimm und thue zu 
jeder Untze deſſelben 2. Quintlein Urinfalßes, fo wirft 
du ein unvergleichliche® Arkneymittel auch gegen den 
befftigften Schmertz befigen. Nicht ohne Nußen ift auch 
dig Stüdlein: Koche in deinem Urin Gauchheil und 
lege e8 offt wie einen Brey warm auf, fo wirft du 
geſchwinde Linderung finden. Oder: Nimm den Urin 
eined gefunden Knabens, veftillire ihn, lege darein zer= 
flofienen Knoblauch, vermach das Gefchirr wohl, putri« 
fieird A. Tage nacheinander, alddann deſtillirs zum an 
dernmahl und “flreich8 mit einer Feder auf den Schmer« 
gen. Oper: Nimm durchgeſiebte Aſchen und Urin, 
mache einen Teig davon, laſſe es in einer Pfanne oder 
anderem Geſchirr Tochen und lege ed fo warm es feyn 
kann auf den fehmerkhafiten Ort. Gibt gewiß groffe 
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Anderung. Herr Windelmann bat diefe Hiftorie: Ein 
Edelmann habe 20. Jahr lang am Podagra überaus 
sroffe Schmergen audgeflanden und feye von allen Me- 
dicis hülfflos gelafien worden. Endlich fen ihm ber 
Rath gegeben worden, feinen eigenen Urin zu brauchen, 
mwoburd er denn von folchem Übel glücklich errettet 
worden. Er hätte nehmlich feinen eigenen Urin drey 
Tage gefammlet, felbigen auf einen gewiflen Tag des 
„Monde bey dem Feuer laflen alfo warm machen, al8 
es zu leiden gewefen, von dem Macrocosmischen 
Sal - Sulphur- und Mercurial - Spirite 15. Xropfe 
fen darein gegoffen und die Füſſe darin eine Zeitlang 
gehalten, Dabey die Fußſohlen unten fchaben und hie 
Nägel. an Händen und Füſſen abfchneiden lajlen. Nach⸗ 
dem er nun folches Mittel. etliche Monat lang auf den 
beſtimmten Tag continuiret, feye er gäntlich vor: Po⸗ 
Dagra befreyet worden, damit ex über 20. Ichr nit 
geoffem Schmerken gequälet worden, hätte ed jeden 
Jahrs zweymahl gehabt und allemahl 3. Monate zu 
Bett Tiegen müffen. Dabey fchreibt Herr Windelmann, 
dag er dieſe Eur bey Hohen und Niedern öffters gluͤck⸗ 
lich erfunden habe und rathet ferner, daß ein Podagra- 
nıift täglich feine Gichtfnoten, fowohl die ihm wehe 
thun, als daran er keine Schmergen bat, mit feinem 
eigenen Urin wafchen folle, fo werde er bald gefumd 
werden und frey feiner Wege und Stege gehen fünnen. 
Auch giebt er gegen die Geſchwulſt und Knollen an 
Händen und Füſſen diß Mittel: Es Yafle ein Podagra⸗ 
mift auf einen gewiſſen Tag des Monds zwey Fleine 
Ventosen an beyde Füſſe oberhalb bey denen Sehen 
fegen, aber nicht hart picken, fo wird eine weiſſe oder 
auch eine fchmarke Materie, von welcher dad Zipperlen 
Tommet, herauskommen. Vnter nem Larkunlin se 
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Ien wenige Picke gefchehen und müſſen felbe leiſe ame 
gefeßt werben. Wenn man fle zuletzt abziehet, folle 
man die Pide mit Hirſchenunſchlitt oder Terpentinöhl 
nach dem Bade wohl fchmieren und zertheilende Kräu- 
terfäclein drüber thun, daß ed ja nicht ſchwäre. Sol⸗ 
ches Schröpffen wiederhole der Patient über 8. Tage 
wie vorhin, bernach über 14. Tage, ferner über drey 
Wochen, endlich alle Monat, und feße dabey feine Füſſe 
im den warm gemachten Urin, wie zuvor gemeldet wor⸗ 
den. Diefed alles gibt Here Windelmann an, doch 
meynet er, wie billig ift, daß dieſes Bad allein das 
Werck nicht hebe, fondern von innen heraus müfle die 
Krandheit mit ihrer Wurbel geheilet werden, und zu 
folhem Ende der Patient erft durch Universalmittel 
vorbereitet werden. Gewiß iſts, daß in angeführten 
Kunftftüdlein das Hauptwerd nicht fomohl auf den 
Urin ald auf den fogenannten Spiritum aus Sale, 
Sulphure und Mercurio Macrocosmi anfomme 
und flehet Dennoch dahin, ob auch durch diefen Spi- 
ritum (wo ihn einer hätte) Die Krandheit von Grund 
aus Fünte gehoben werden. Noch eine andere Art ift, 
vermittelft ded Urins das Podagra zu heilen, deren 
Stairig gedendet, nehmlich diefe: Wenn das Iehte Vier: 
tel des Monden eingetreten ifl, den andern Tag here 
nach, jo baue von einer Weiden einen Aſt, behaue und 
richte ihn zu in allem, wie man die jungen Satzweiden 
pfleget zu machen, laß den Patienten auch an biefem 
Tag nahe bey dem ſchmertzhafften Ort ſchröpffen und 
Köpffe fegen, wie man fonft im Podagra zu thun pfle 
get und habe dabey flehen einen groffen Topff, der über 
die Hälffte mit des Kranden Urin gefüllet ſey. Thue 
das Blut in denen Köpffen, fobald es audgezogen , in 
den Topff zu dem Urin und ruüͤhre e8 wohl unterein« 
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ander, dig thue, folang die Köpffe gehen ober Blut 
geben, Iege alddann in dieſen Topff die Satzweide mit 
dem Ende, damit ſie in die Erde gefehet wird, laß fie 
Darinne liegen bis drey Tage vor dem neuen Monden, 
alddann mache ein Loch, etwan fo meit ald die Saß- 
weide ift, in die Erbe, geuß den Urin mit famt dem 
Blut hinein und feße die Satzweide auch darein, be⸗ 
ſchütte es ſachte mit der Erden und laß fie alfo fles 

ben. Wenn 4 Wochen weg find, abermab! 3. Tage 
vor dem neuen Mond, fo fehröpffe ihn wieder alfo, 
thue das Blut in neuen Urin, mifche e8 wohl und 
zäume ein wenig oben um die Sabweide, geuß ed als⸗ 
Dann auch Dazu und dad thue über A. Wochen aber« 
mahls, eben wie zuvor, zum brittenmahl,. fo bringeft 
vu dad Podagra von dem Menfchen hinweg und cu= 
rireft ihn glücklich: Es muß aber dieſes um die Zeit 
gefhehen, da man fonften junge Weiden zu fegen pfleget 
und foll der Mond, wenn man dem Patienten fchröpffet 
ober die Weide feet, nicht im Fiſche feyn. 


Zuſatz 
zu der heilſamen Dreck-Apotheke 
Viertem Theil. 
Handlend von denen Fiebern. | 





$.1. Den Schweinskoth rühmet gegen die Tertiane 
fieber gleichfals D. Weickard in folgendem Pulver: 
Nimm :Säufoth, langſam an einem Ofen gedörret, 
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Mufcatennüg 1. Stüd, 

Mufeatenblüt 1. Quintlein. 
Mache alles zu einem Pulver und gibs in Cardobe⸗ 
nedietenwaſſer. 

F. 2. Der Schaafskoth iſt berühmt als ein unbe⸗ 
truͤgliches Mittel gegen die Blattern und Nöteln der 
„rer Kinder, wie ſolches Ettmüller bezeuget. Diemer⸗ 
pro hat, Die Blattern audzutreiben, dieſes Trändlein : 

Nimm frifchen Schaafskoth 6. Duintlein, 

Des beften weiflen Weing, 

Gerſtenbrüh, jedes 3. Loth. 
Laß ed drey Stund an einem warmen Ort weichen, 
dann feige e& durch und drücke es gelinde aus. Sol 
gar trefilich feyn. D. Spina fchlägt diefen Iulep vor: 

Nimm Beftilengwurg, 

Scorzonerwurtz, jeded 2. Loth, 
Eontrayervmurg 3. Quintlein, 
Geraſpelt Hirſchhorn A. Loth, 
Adeleyfaamen 2. Quintlein, 
Schaafskoth, 
Gute friſche Feigen, jedes 10. Stück. 
Koche alles in Waſſer, ſeige es durch und thue dazu 
Zimmetwaſſer 2. Loth, 
Limonenſyrup 4. Loth. 
Auch iſt der Hammelskoth nicht unrecht: 

Nimm friſchen Hammelskoth, miſche ihn wohl un⸗ 
ter ein Glas Spaniſchen Wein, und wenn es in ge⸗ 
büͤhrlicher Dicke iſt, gibs dem Krancken zu trincken, 
und halte ihn warm im Bett, daß er ſchwitze, das 
wird gewißlich die rothe Flecken ober Röteln halb heraus 
treiben und heilen. 

Den Ziegenkoth gibt Ettmüller denen Kindern in 
denen Blattern und Roͤteln in ihrem gewohnten Tranck 
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und rühmet ihn als ein gar beſonderes austreibendes 
Mittel. 

F. 3. Der Hundskoth iſt auch nicht gar unbraͤuch⸗ 
lich, die Blattern zu treiben. D. Dolaeus rühmet 
folgende Species ind Bier zu thun: 

Nimm Borragen und Ochſenzungblumen, 

Violen, 

Ringelblumen, 

Ackeleyblumen, 

Dreyfaltigkeitblumen, jedes 1. Handvoll, 

. Gerafpelt Hirſchhorn ein Halb Duintlein, - 
Gunmmi⸗Lack 2. Duintlein, 

Weiſſen Hundskoth 1. Loth. | 
Binde alles in einen Büfchel und geuß Bier drüber. 
Wenn fonften in andern Fiebern bie Hitze fo groß ift, 
Daß die Zunge vor Dörre gleichjam Riglein bekommt, 
fo lobt Weickard dieſe Täfelein: | 

Nimm Alantwurs, 

Violwurtz, 

Süßholtz, jedes 1. Quintlein, 

Hundskoth 2. Quintlein, 

Staͤrckmehl 3. Quintlein, 

Zucker 3. Loth. | 
Mache mit Tragant, in Roſenwaſſer zerlafien, Täfelein 
darauf. 

6. 4. Den Pferbefoth, oder vielmehr deſſen Safft, 
thut Ettmüller auch in warm Bier. und noch Dazu 
das gebrandte Wafler von ver groflen Haußwurtz und 
etwas Safft von Krebfen, und laſt die Kinder in de» 
nen Blattern ſich damit gurgeln. 

6. 5. Der Menfchenuin wird auf mancherley Art 
in denen Fiebern, und gewiß nicht ohne grofien Nu⸗ 
gen gebraucht. Der. Königl. Diaiiie cumaltias Atte 
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Medicus, D. Thomas. Bartholinus hat dieſe 
Magnetische Eur vor die abwechslende, ſonderlich 
dad viertägige oder Quartanfleber: Nimm ven Urin 
des Patienten, thue ihn in einen neuen Hafen, mifche 
darunter Rockenmehl und mache einen Brey, folchen: 
feymiere an einen Baum, daß ihn die Vögel verzeh⸗ 
ren Tönnen, denn jemehr die Vögel davon eflen, vefto 
eher vergeht dad Fieber. Kunrath fchreibt, man folle 
ein frifched Ey in des Patienten Urin Tochen und fol- 
ches in einen Ameifenbauffen. vergraben, werde das 
Vieber gewiß vertreiben. Ein anderer wil: Wenn 
der Patient in ver größten Hitze Tiege, folle er fei« 
nen Urin laſſen, ein Ey hinein legen, fo werde es 
aufmwallen, bis alle Beuchtigfeit verzehret, alsdann folle 
man bie Schaale abziehen und es in den nächften 
Ameifenhauffen legen, fo werde das Fieber nachlafien. 
Oder: koche drey frifche Eyer fo lang, bis die äuffere, 
Schaal abgehet, darnach mache das übrige weich in 
des Kranden Urin eine Nacht lang, des Morgend 
lege alle vor der Sonnen Auffgang in einen Ameiß⸗ 
hauffen, jo wird der Krande des Fiebers entledigt. 
Oder: Nimm ein frifch Ey, laſſe es in des Krancken 
Urin fieden und wirffs in einen Fiſchteich, fo wird 
das Fieber fobald vergehen. Dergleichen auch geſchie⸗ 
bet, wo man yon Mehl und Urin des Patienten einen 
Taig und daraug Küchlein macht, und ſolche denen 
Fiſchen zu verfchlingen vorwirfft. Dergleichen Mittel: 
erzählt auch D. Daniel Berker viel mehr, berichtet auch, 
wie dad Salt. und die Efienb aus dem Urin (welche 
er fonderlich gegen dad Fieber Iobet) zu machen ſeye. 
Nicht unrecht fcheinet auch diß Stüdfein: Der Fe- 
brieitant laſſe feinen Urin in der Hiße auf ein Tuch, . 
fe groß als ein Kein Schnupftüchlein, freue barauf 
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kin und wieder mit einem Bapier ober Hoͤltzlein das 
Sympathetische Pulver gang dünn. Je flärder nım 
die Hiße ift, je Fühler muß das Tüchlein gelegt ober 
gehänget werben (etwa in. einen Keller over tieffen _ 
Brunnen, doch daß es nicht naß werde), vergehet num 
die Hige und fommt die Kälte heran, muß man daß 
Tuͤchlein in einen Sack oder laulichten Ort, ja auch 
in der gröften Kälte an einen warmen Ort them, da⸗ 
mit continuiren und allezeit des Patienten Tem- 
perament beobachten, ſo lange, bis die natürliche 
Kälte oder Hitz wieder ankommet. Denn wie das 
Tuch iſt, fo bezeiget ſich auch der Patient in Froſt 
und Hitze. Obgedachter D. Thomas Bartholin 
hat das ſchon erwähnte Stücklein faſt eben auch, nehm⸗ 
lich man ſolle den Urin des Patienten nehmen, wel⸗ 
hen er gerade vor dem Paroxysmo gelafien babe, 
barinne ein Ey ſteden fo lang, bis er völlig ein⸗ 
gefotten,, ſolches Ey folle man von der Schaale 
entledigen, und nahe bey einem Ameifenhauffen in ven 
Mift begraben, je geſchwinder vie Ameifen Dad Ey ' 
verzehren , deſto eher werde auch das Wieber vergehen. 
Es babe folches geheime Stüdlein ihm einer ander 
trauet, welcher es an feiner Frauen vor gewiß befun« 
den habe. 

Bon ded menſchlichen Urins Nutzen dienet auch ſon⸗ 
derlich gemercket zu werden folgende Hiſtorie, welche 
Her D. Johann Georg Döbel, Stadtartzt zu Malmd 
in Schonen, auffgezeichnet: Eine evele und zärtlich ge⸗ 
mwößnte Frau hatte fih lange Zeit mit dem Quar⸗ 
tanfieber geſchleppet und fehr vieles verartzet, nirgends 
aber Hülffe erlangen fünnen, Zu dieſer kommt ein 
Junger verwegener Barbierer, eben als fie einsmabls 

der Froſt anflößt, und fagt ihr, dag er Kr ua un 
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unfehlbar, und zwar noch felbigen Tag von ihrem 
verdricßlichen Fieber Helfen wolle, wenn fie ſich ent 
fchlieffen würde, ein zwar etwas widriges Artzneymit⸗ 
‚ tel, welche er ihr verordnen wolle, einzunchmen. Die 
Brau, obwohlen fie fonften gar edel war, verfpridht 
ed ihm aus Ungepllt wegen der allzulang anhalten⸗ 
den Kranckheit. Was gefcbicht? Der vermegene Bare 
bierer nimmt einen grofien filbernen Becher, fo eben 
auff dem Tifch ſtunde, gehet ein wenig auf die Seite 
und läßt feinen Urin hinein, daß er gang voll wird. 
Diefen alfo frifch gelaffenen noch warnen Urin brin« 
get er der Brauen ins Bett, weldye ihn dann aud) 
ohne viele Weitläufftigkeit miteinander austrindet, nach 
gehends fich wohl zudedet und hefftig ſchwitzet, mit 
dem Erfolg, Daß das Fieber nimmermehr ſich wieder 
angemeldet. 


ı  Bufap 
zu der heilfamen Dred-Apothefe 
Fünftem Theil. 


Handlend von allerley Gift und giftigen Kranck⸗ 
| | heiten. | 


Zum I. Kapitel. 
Von Thier⸗, Kräuter: und anderm Gift. 
6. 1. Der Menfchenkoth wirb nicht allein wider allero 


ley Thiere giftige Biſſe, als Schlangenbiß, Natternbig 
und dergleichen mit gutem Grunde von Zacuto Lu- 
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sitano und andern gelobet, fondern thut auch als⸗ 
dann gute Dienſte, wenn ein böfes Weibsbild einem 
etwas fie zu lieben beygebradht hat, daß er von ihr 
nicht laſſen fan; Denn ein folcher befleifle fich nur, von 
ihrem Koth etwas zu befommen und lege ed in ſei⸗ 
nen Schuh, Sobald der Koth erwarmet und ihme 
der Geftand unter die Naſen gebet, fo wird er einen 
Abſcheu vor ihr tragen. 
$. 2. Der Hunerkoth wird gegen allerley Giffte 
gerühmet von Aulanden, und nicht der Hahnenkoth. 
Schon Aetius hat folchen gegen die Biſſe derer giffe 
tigen Thiere zu geben pflegen. Julius Unesar Ba- 
ricellus rühmt ihn gegen die gifftige Schwämme, 
wo man viefelbe aus Unvorfichtigfeit gegefien, und 
bezeugt, Daß einer folchen fubtil pulverifirt pflege in 
Oxymel zu geben, und daß die Kranden davon fchleue 
nige Hülffe fpüreten. Dergleichen auch Sennert ſchrei⸗ 
bet und den Hühnerkoth ungemein recommendirt. 
Weickard rühmt diß Sälbgen gegen den Scorpionenflich : 
Nimm Hünerkoth 2. Loth, 
Cretiſche Diptamwurtzel 2. Quintlein, 
Salpeter 1. Quintlein, 
Haaſenfett 1. Loth, 
Scorpionoͤhl und Theriae, jedes fo viel gnug iſt. 
Waſche die Wunde zuerſt mit Eſſtg wohl aus, ſodann 
ſchmiere diß Sälbgen darauff. Helidaeus Padun- 
nus rühmt den Hünerkoth in Waſſer geſotten und 
die Brühe davon getruncken, gegen beygebrachte Lie⸗ 
beötrände. Gockelius zu Ulm rühmet das Pulver 
von einem Blafenflein in Brunnfreßwafler eingenommen. 
$. 3, Der Ziegenfoth wird fchon von Aetio ge⸗ 
zühmt gegen den Biß einer Natter. Sennert legt ihn 
mit Wein und guten. Feigen auf einer Syinmma SUN. 
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dreck drauf, es ziehet vie böfe atomos heraus und 
heilet den Gifft. Defgleichen fan Helvetius ihn zu 
allerley Thiere Biſſen nicht gnug recommendiren, 
‚wie auch vor ibm Schröder und Ettmüller gethan. 
$. 8. Gegen den Big eines tollen Hundes rühmet 
Barbette folgendes Plafter von Ziegenkoth, um den 
Gifft auszuziehen: 
Nimm gekochte Zwiebeln 6. Loth, 
Theriac 1. Loth, 
Ziegenkoth 2. Loth, 
Angelicawurtzel anderthalbe Quintlein, 
Scorpionohl 3. Loth, 
Honig und Wachs, fo viel gnug iſt. Mache 
ein Pflaſter davon. 

F. 9. Sp wird auch gegen den Biß eines tollen 
Hundes ein anderes Pflafter eben dieſes Barbettens 
aus Taubenfoth nicht wenig gerühmt, es ifl aber fol⸗ 
gende: 

Nimm Bummi-Galban, 

Sagapen und Opopanax, jedes 1. Loth, 

Teuffelödred, 

Myrrhen, 

Pfeffer und 

Schwefel, jedes anderthalb Loth, 

Tauben- und Entenkoth, jedes 2. Loth, 

Mumien 1. Loth, 

Wallwurtz 3. Loth. 
Mache mit Johannisblumendhl alles zu einem Pfla⸗ 
ſter. Scheinet, daß er es von dem alten Eustachio 
Rudio entlehnet habe, welcher ſchon faſt eben dieſe 
Description giebet. Weickard lobt folgendes Pfla⸗ 
ſter Guidonis, welches vieleicht Barbetten zu einen 
Model gevient: | 


“ 
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Nimm Gummi-Galban, 

Sagapen, 

Opopanax, 

Ammoniac, 

Teuffelsdreck, 

Myrrhen, jedes 1. Loth. Zerlaſſe alles in ſtar⸗ 

ckem Eſſig, thue noch dazu 

Pfeffer, 

Schwefel, jedes drey Quintlein, 

Taubenkoth, Enten und Gaͤnſekoth, jedes 2. Loth, 

Bergmünge, - 

Wilden Balfam und Gauchheilfraur, jedes 6. 

Quintlein, | 

Entzianwurtz 1.’ Loth, 
machs mit Honig und Scorpiondhl zu einem 1 Pils 
ſter. Sennert rühmt biefen Aufffchlag : | 

Ninm Gunmi-Galban, 

Sagapen, 

Myrrhen, 

Bertram⸗- ober Speichelwurtz, jedes 1. Loth, 

Taubenkoth 6. Loth, 

Bergmüntze 1. Quintlein. | 
Zerlafle die Gummi in Eſſig und made mit Honig 
und gutem alten Oehl einen Auffſchlag. Manget hat 
diß -Cataplasma: 

Nimm guten alten Theriac 1. Loth, 
Zwiebelſafft ein halbes Quintlein, 
Taubenkoth 5. Loth, 

Gemein Saltz 2. Quintlein, 

Rauten und Lachenknoblauch, pulveriſirt, jedes 

1. Loth, 

Brandtewein, ſo viel gnug iſt. 

Gegen den Biß einer pen ı nimm Taubenkoth, 
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Weigenkleyen, Majoran, gemein Salt und Urin, mifche 
alles und legs auff. D. Stalpart von der Wiel rühmt 
diß zum Aufffchlag: — | 
Nimm alten Theriac 2. Loth, 
Zwiebelſafft 6. Loth. 
Taubenkoth 10. Loth, 
Gemein Salg 2. Quintlein, 
Rauten und Lachenfnoblauch, jedes 2. Loth. 
Ewlage mit Aquavit auf. 


Zum II. Kapitel 
Bon der Peftilenz. 


F. 4. Der Menſchenkoth wird als cm ſonderliches 
Praeservariv gegen die Peſtilentz von gar vielen 
Seribenten gerühmet. Weiclard Tchreibet, folgendes Pule _ 
ver fey ein ſonderbares Geheimnuß und habe in der 
Peſt vielfältig gebolffen: 

Nimm gebrannt Hirfchhorn, 

Weiſſen Agtſtein, 

Gefiegelte Erde, jedes 3. Loth, 
Citronenſchaalen, 

Lorbeern, jedes 2. Loth, 

Die Wurtzeln von Diptam, 

— — Gentian, 

— — Tormentill, 

— — Peſtilentzkraut, 

— — Zittwer, 

— — Angelica, jedes 6. Loth, 
Cardobenedicten und | 
Kachentnoblauchblätter, jeded 5. Quintlein, 
Myrrhen, 

Der beſten Aloe, jedes 2. Loth, 

Banltini Mpothefe U, 12 
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Muſcatenblüt 2. Quintlein, ” 

Des beſten Orientaliſchen Saffrans anderthalbe 
Quintlein, 

Rothe Corallen, 

Verlen, 


Campffer, jedes 1. Quintlein, 

Salt von Beyfuß einen halben Scrupel, 

Ambra 6. Gran. Mache alles zu Bulver, und 
thue noch dazu den Koth eines flarden gefunden Mens 
fen, zu Pulver gebrannt, 4. Loth. Mifche ed. Don 
diefem Pulver gib ein. Quintlein in. einer Mixtur 
aus einer Hafelnuß groß Theriac, Rimonenfyrup 2. Loth, 
Golderblüt und Meliffenmafler, jedes 3. Loth, wird 
dem Patienten vortrefflich. befommen. Er Ichlägt auch 
auf die Peftbeule den Menfchenfoth, mit anderer Thiere 
Koth vermifcht. Deßgleichen auch Ertmüller thut, und 
daß dieſer Koth unter denen Gifftarkeneyen nicht die 
geringfte feye, zugleich bezeuget. Zacutus Lusitanus 
unterläffet auch nicht, ihn feiner Gewohnheit nach als 
ein berrlicheß Gegengifft herauszuſtreichen. Rudoiff 
Goclenius, ehemaliger Professor zu Marburg, 
fchläget den Menfchenfoth auf der Peftfüchtigen Fuß⸗ 
ſohlen, wie man fonften die Holunderlatwerg, Leimen 
und dergleichen auffzulegen pflegt. Daß mm des 
Morgend die Nafe in eine Cloae fledet und ben Ges 
ſtanck an fich ziehet, folches mißbilliget der ehemahls 
gewefene Kayferl. Rath⸗ und Stadt= Physicus zu 
Franckfurth am Mayn D. Hörnigk mit folgenden Wor- 
ten: Etliche lauffen Morgens nüchtern über ein heim⸗ 
lich Gemach, nehmen ein gut Maul vol (des Dampffs 
und Geruch! meyne ich) und gehen alsdann gleichfam ' 
als mit einem föfllichen Praeservativ. wiederum da⸗ 
von, fehen aber als einfältige. Tropfen Ki L, ber» 
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lachen und auch mit heimlichen Gemäachern zu vereh⸗ 
ren. Deßgleichen auch Fabius Paulinus ut; der 
vabey alle aus dem Menſchenkoth zubereitete Peſtar⸗ 
geneyen verwirfft, wie auch Hier. Mercurialis. 

6. 2. Vom Kühkoth macht Heßling folgenden Le—⸗ 
bensbalſam, ver. zu Peflzeiten gute Dienfte thun fol: 
° Nimm Wachholder⸗, Terpentine und Camillendhl. 
jedes 3. viertheil Pfund, 

Agtſteindhl 2. Loth, 
Nägeleinöhl 1. Loth, 
Bitriolifche Schwefelblumen 6. Loth, 
Der beſten Aloe, 
. Myrchen und 
Meyrauch, jedes 8. Loth, 
Drientalifchen gangen Saffran 1. Loth, 
Cubeben 4. Loth, 
Kuͤhkoth 1. Pfund, 
Hundskoth 2. Loth, 
Cardamomen, 
Praeparirte rothe Corallen, 

— — Perlen, jedes 2. Quintlein, 
Rhabarber 1. Loth, | | 
Angelicwurgel 1. Ouintlein, | 
Allerblumenwaſſer anderthalbe Pfund. 

Dad ‘alles Elein und thue ed untereinander, und laß 
es 14. Tage ftehen. Dann brauche. Zu denen Peft- 
beulen nimmt Weickard frifchen Ochſenkoth, entweder 
allein oder. mit Honig vermifcht, und legt ihn auff, 
braucht auch wohl einen Aufffchlag aus Eſſig, Boh⸗ 
nenmehl, Eydotter und Sauerteig, auch wol ein we⸗ 
nig ſchwarher Seiffen und Kühkoth. Ruland brauchte 
diß Cataplasma: 


Nimm Kühkoth 1. Pfund, 
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Eifig 6. Loth, 
Mofenöhl ein viertheil Pfund, | 
Safftan einen halben Scerupel. Schlage ed warm 
auf und wiederhol e8 alle dry Etunden. 
6. 3. Den Hundskoth braucht auf die Peflbeulen 
D. Hartmann und gibt davon diß Cataplasma: 
Nimm Eibiſchwurtzel 4. Loth, ’ 
Pappeln und Cibiſchkraut, jedes anverthalb Hands 
voll, 
Lachenknoblauch, Stabmurk, Mauten, jedes 1. 
Handvoll, 
Zwiebeln unter der Aſche gebraten 3. Stückk 
Holderblüt und Camillenblumen, jedes 3. vugill. 
Koche alles in Wein, mache es Hein und thue Dazu 
Hundskoth 3. Duintlein, | 
Tampfferbranntewein 3. Loth, 
Alten Therlae 3. Quintlein. 
Mache ans allem einen Brey und ſchlage ihn auf. 
5 4 Aus Taubenkoth ‚hat Weickard gegen die 
Peſibeulen diß Pflafter: 
Nimm Weitzenmehl 2. Loth, 
Senffſaamen anderthalbe Quintlein, 
Gemein Saltz 1. Quintlein, 
Tauben⸗ und Hünerkoth, jedes ein halb Quintl. 
Dotter von einem Ey, 5 
Honig fo viel gnug ift, fieds zu einem Pfla⸗ 
fer. Hoffmann rühmt folgenden uffchiag | 
Nimm Linfen und Galläpffel, jedes 3. Loth, 
Weiſſe Lilienwurk, 
Wallwurtz, jedes A. Loth, 
Sauerteig 8. Loth, 
Zwiebeln 6. Stüd, 
Welche Nüffe 12. Stüd, 
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anoblauchstraut, Wegerlich, jedes 3. Handvoll, 
Rachtſchatten, 

Scabioſen und Pappeln, jedes 2. Handvoll. 
Keche alles in Brunnenwaſſer und zerſtoſſe es wohl 
Mein, thue noch dazu | 

” Theriac A. Lotb, 

Sal 1. Loth, 

Senff, Seife und 

Taubenkoth, jedes 2. Loth, 

Eydotter von 6. Eyern, 

Saffran 2. Quintlein, 

Gerſtenmehl und 

Silberglätt, jedes ein viertheil Pfund, 

Schweineſchmaltz ein halb Pfund. 

Weickard bat auch noch dieſes Cataplasma: 

Nimm Pappelukraut mit der Wurde, 

Scabioſen, 

Stabwurtz, 

Rauten, jedes 1. Handvoll, 

Eibiſchwurtz 2. Loth, 

Weiß Lilienwurtzel, 

Geſcheelte Zwiebeln, jedes 6. Loih. Stoffe und 
ſchneide alles wohl Kein und Eoche es in Kühmilch, 
Drüde es flark aus und feige ed durch, thue noch dazu 

Bohnenmehl in Efftg geweichet, 

Weigenmebt, jedes 2. Loth, | 

Leinfaamen, 

Bockshornſaamen und 

Violwurtz, jedes 3. Quintlein, 

Diere Feigen, 

Roſinen, von den Kernen befreyet, jedes drey Loth, 

Taubenkoth 2. Loth, 

Sauerteig 6. Quintlein, 
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Eydotier 2. Stück, 

Verſchnittener Echweine Schmaltz 4. veih, 

Gummi⸗Ammoniac in Eſſig zerlaſſen fünff Duintt., 

Scorpiondhl 2. Loth, 

Theriac ein halb Quintlein. 
raß es noch einmahl gantz langſam ſieden, und mache 
em Auffichlag, welcher alle 6. Stunden zu erneuern. 

D. Horſt hat dieſen: 

Nimm Bockshornſaamen⸗ und Leinfaamenmehl, 
Pulverifirte Camillenblumen, jedes 1. Loth, 
Eibiſch⸗ und weiſſe Lilienmwurbel, jedes 2. Quintl., 
Diptamblätter 3. Duintlein, 

Baldrianwurtzel, 

Senffſaamen, jedes anderthalbe Quintlein, 

Feigen 6. Stück, | | 

Sauerteig 3. Duintlein, 

Taubenkoth 1. Loth, 

Camillen» und weiß Liliendhl, jebes 3, Loth. 
Soll unvergleichlich feyn, Die Beulen zur Zeitigung 
zu bringen. D. Lotich fchlägt dieſen vor: 

Nimm Beigenmard 3. Loth, 

Gekochter Zwiebel Saft, 

Weiſſe Lilienwurk, jedes 2. Loth, 

Rauten⸗, Scabiofene und GHolverblätter, jedes 2. 

Pugill, 

Weiſſen Senffſaamen, 

Taubenkoth, jedes 1. Loth, 

Alten Theriac 2. Quintlein, 

Honig, ſo viel gnug iſt. 

Diemerbrock lobt die beyde folgende: 

Nimm weiſſe Lilienwurtz, 

Zwiebeln in Aſche gebraten, jedes 2. Loth, 

Pappeln, Cibifch, Scabioſen, B 
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 Eamillen- und Steinkleeblumen, jedes eine Hand 
voll, 
Feigen 20. Stück. Koche und zerſtoſſe alles ewobl— 
alsdann thue hinzu 
Leinſaamen und 
Bockshornmehl, jedes 2. Loth, 
Taubenkoth 4. Loth, oo 
‚Camillendhl, \ 
Eibifchfalbe, jenes 3. Loth. Der: 
Nimm Zwiebeln in Afche gebraten 3. Stück, 
Eibiſchwurtz, 
Leinſaamen⸗ und Weitzenmehl, jenes 1. Loth, 
Sauerteig, 
Taubenfoth, jeded 6. Quintlein, 
Gemein Wafler fo viel gnug iſt. Köche alles 
eine Zeitlang und thue dann nody Dazu | 
Endtenſchmaltz, N 
Baftlienfülblein, jedes 1. Loth, 
Honig 2. Loth. So ift & fertig. 
Barbette hat auch noch über vorangeregte Formuln 
dieſen Auffichlag: 
Nimm Eibiſch 2. Loth, 
Zwiebeln 4. Loth, 
Camillen und Holderbluͤt, jedes 1. Pugill, 
Feigen 12. Stüd, 
.Bockshornmehl A. Loth, 
2. Zaubentotb 5. Loth, 
Theriac 5. Duintlein. 
Bateus machet es fein furg und zwar alfo: 
, Nimm Taubenfoth 8. Loth, 
Saffran 1. Loth, 
Miührivat, 
Des beſſen Theriacs, 





184 


Eenfffaamen, jebed 2. Loth, 

Terpentin fo -viel gnug it. Spina gibt nachſol 
gendes Pflaſter: 

Nimm gebratene Zwiebeln und Knoblauch, jedes 

6. Lotb, 

Gute börre Feigen 20. Stück, 

Taubenkoth 4. Loth, 

Sauerteig und Senffſaamen, jedes 1. Loth, 

Pappeln und Eibiſchwurtzel, jedes 2. Loth, 

Galbanum und Ammoniac, jenes 6. Loth, 

Salpeter 2, Quintlein, 

Krötenpufver anderthalb Quintlein, 

Tperiac und Wachs, fo viel gnug iſt. Solches 
Pfafler folle das Gifft aus denen Peftbeulen gewal⸗ 
tig außgiehen. 

6. 5. Auch der Hünerkoth ift gegen die Peſt nicht 
ohne Nutzen. Weickard nimmt Bobnenmehl, Eydotter 
und Sauerteig, thut dazu Hünerkoth, in Honig und 
Eſſig zerlaflen, und ſchlagt ſolchen Brey über die Peſt⸗ 
beulen. D. Munnicks in Holland lobet auch gar be⸗ 
ſonders dieſen Auffſchlag: 

Nimm friſche weiſſe Lilienwurtzel 4. Loth, 

Rautenblaͤtter, | 

Pappeln=, Eibiſch⸗ und Scabiofenblätter, jedes 

1. Handvoll, 

Gute dürre Feigen Klein geſchnitten 10. Stück. 
Koche alles in Waffer, ftofle es in einem Mörfel und 
thue noch dazu Ä 

Drey Stück Zwiebeln, fo in Afche gebraten, 

Weitzen⸗ und Eibifchfaamenmehl, jedes 6. Quintl., 

Hünerkoth 5. Loth, 

Scharffen Sauerteig 3. Loth, 

Honig 2. Roth, 
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Baſſlienſalbe 3. Loth, 
Friſche Butter 4. Lot 

6. 6. Den Schaafskoth gibt Diemerbrod innetlich 
in ‚folgendem Traͤncklein: 

Nimm frifchen Schaafsfoth 3. Quintlein, 

Nettich anderthalb Quintlein, 

Theriacwaffer 4. Loth, 

Ringelblumeneffig 2. Loth. 
Laſſe alles etliche Stunden miteinander weichen, dann 
feihe es durch, thue dazu 1. Quintlein Theriac und 
trincks auff einmaßl. 

6.7. Bom menſchlichen Urin findet man, daß 
er gegen die Peſt gar gemein gebrauchet: werde. Ei⸗ 
ner fehreibt, der eigene Urin getrunden, feye ein un⸗ 
vergleichliches Praeservativ, ſonderlich wo der Menſch 
vorigen Tags Wachholdern zu ſich genommen, und 
folgenden Morgen feinen Urin miteinander trinde _ 
Noch beffer feye es, wenn man folgenden Spiritum 
-tägli Morgens zu einem Löffel voll brauche, damit 
fih die Ziegeuner einig und allein vor ber Peſt bes 
wahreten: 

Nimm Meifterwurh, 

Baldrianwurtz, 

Pimpinellwurtz, 

Schwalbenkrautwurtz, 

Angelikwurtz 

Weiſſe Diptamwurtz, 

Peſtillentzwurtz, 

Natterkrautwurtz, jedes 2. Loth. Zerſtoſſe alles 
groblecht und geuß drey Pfund Wachholder⸗Brandte⸗ 
wein drüber, laß es etliche Tage ſtehen, dann drücke 
ed aus, ſeihe ed durch und mache es ſüß mit Honig. 
Eben diefen Spiritam Tonne. man audy Kuewtie 
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tem Patienten zu zwey Löffeln voll geben, voch müſſe 
man alddann ein Duintlein Theriac dabey ihme ein- 
eben. Der berühmte Engellänvifcye Digby rühmet als 
ein unfeblbares Gegengift in der Peft folgendes Tränffein : 
Nimm. dreg oder. vier Löffel voll veined eigenen 
Urins, des Morgens gelaſſen; 
vermiſche denſelben mit ein wenig Rautenſafft und Ep⸗ 
pichſafft, ſo viel man etwa aus einer Handvoll eines 
jeden gedachter Kräuter bringen kan, ſolches trincke 
des Morgens nüchtern, fo wirft du kühn in alle an- 
geftekte Dexter ohne Furcht und Gefahr gehen Dörfe 
fen. Ber berühmte Kayſerl. Leib- Medieus Hertodt 
von Todtenfeld braucht den Spiritum aus dem menſch⸗ 
lichen Urin und zwar auff folgende Art: 
Nimm friſche Vipernküchlein pulverifirt 6. Lotb, 
Den Rückgrad von Vipern 1. Loth, 

Wachhbolderlatwerge 2. Loth, 

Saffran 4. Scrupel, 

Des beſten rectificirten Brandtenweind 3. Pf. 
Urin⸗Spiritus 1. Pfund. 
Laß alles miteinander digeriren, bis es ſich wohl. 
färbe. Dann ſeihe es durch und gib etliche Tropffen 
in Wein. oder anderm gehörigen vehieulo, dadurch 
werde, fchreibt er ferner, dad Herk vor. ven Gifft be= 
wahret und die gifftige Materie Häufig durch ven 
Schweiß auögetrichen, feyen gar Viele erhalten wor- 
den, wie denn Diefed ein geheimed Kunſtſtück ſeye ge= 
gen allerley Art Gift und giftige Krandbeitn. 


Zum II. Kapitel 
Bon der Hurenfeuche. 


1. Den Taubenkoth brauchet D. Blancard 
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zu denen Venerischen Beulen, nimmt deſſen 2. Loth, 
‚gebratener. Zwiebel 4. Loth, Senfffaamen 1. Loth, 
auch Honig, fo viel. gnug ift, und macht einen i Brey 
davon zum Auffſchlag. 

F. 2. Der Hünerkoth, ſonderlich von einem Ka⸗ 
paunen, zu Aſche gebrannt und in- Regenmwafler ein⸗ 
genommen, fol gegen ven Suamenfluß ein vortreff- 
Liches Mittel feygn, nah D. Michels Anmerdung. Zu 
denen gifftigen Geſchwaͤren des männlichen Gliedes, 


fonderlich in deſſen Röhre, ift folgendes Dehl D. Harte 


manns bewährt: 
Nimm gelben Hünerfott fo viel du wilt, brate in 
in frifcher Butter oder in Baumöhl; menn ſolches ge⸗ 
fcheben, fo geuß alles in kalt Wafler und ſammle das 
oben ſchwimmende Oehl zum künfftigen Gebrauch, for 
ches in die Röhre zu fprügen. | 
. 6. 3. In der mit dem gifftigen Saamenfluß ge⸗ 
meiniglich verknüpfften ſchmertzhafften Auffrichtung des 
männlichen Gliedes braucht Zacutus Lusitanus den 
Ziegenkoth in folgendem Bade: 
Nimm gelbe Lilienwurtzel, 

Zaunrüben, jedes ein Loth, 

Lorbeern drey Quintlein, 

Die Kräuter Wermuth, Camillen, 
Salbey, Roſmarin, Reinblumenkraut, 
Boley, Doſten, Thymian, 
Calmus, Saturey, jedes 1. Handvoll, 
Camillen-⸗ und Steinkleeblumen, 
Dillblüt und Reinblumen, jedes 2. Pugill, 
Anis, Wieſenkümmel und Vogelneſtſaamen, je⸗ 

des 1. Loth, | 

Savendelfaamen 2. Duintlein, 
Poonienmwurk. 4. Loth,. 
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Calmusmurg 3. Quintlein, 

Rauten⸗ und Majoranblätter, jedes 2. Handvoll 

Alaun 1. Pfund, | | 

Gemein Salg 12. Loth, 

Lebendigen Schwefel 8. Loth, 

Salpeter 3. Roth, . 

Kleyen anderthalb Handvoll, 

Ziegenkoth 6. Loth. Koche alles in Lauge von 
Gichenafche, dann thue noch dazu 

Weiſſen Indianifchen Balfam 2. Loth, 

Des beften Weins 2. Pfund, 

Aquavit ein halb Pfund, 

Dill⸗ und Camillenöhl, jeded 2. Loth, Ä 

Bibergeilöhl 4. Loth. Lab ed alles noch ein 
wenig Eochen, fo ift das Bad fertig. Gewiß iſts, daß 
dergleichen Bäder in dieſem Affeet vortreffliche Würe 
dung thun, doch Fan man fte auch kuͤrtzer begreiffen. 





Zufas 
zu der heilfamen Dred - Apothefe 
| Sechstem Theil. 
Handlend yon denen äußerlihen SKrandheiten. 
= Zum I. Kapitel. 
Bon allerley Schmerzen. 


-$.1. Ob zwar der Titul dieſes Kapitels gargeneral 
ift, fo werden Doch hauptfächlich nur diejenige Schmer- 
gen verſtanden, da Auffrlih an dem leidenden Gliede 


189 


Keine Geſchwulſt oder Entzündung noch dergleichen rie 
mas zu ſehen iſt, da die Glieder wie zerſchlagen find, 
und denen Patienten nicht anders vorfommt, als ob 
etwas in ihren Beinen nagete, daher er dann bey bew 
nen Medicis Ostocopas genannt wird. Doch wer⸗ 
den auch nicht ausgefchloflen diejenige Schmerken, welche 
in denen fleifchigten Iheilen ficy va und Dort ereig 
nen, wegen Mangel aber äufferlicher Zeichen nicht 
anders ald durch des Patienten eigene Bekantnüſſe er⸗ 
Tant werden können, auch daher bey denen Medicis 
feinen befondern Namen haben. In vergleichen Schmer: 
ben nun. verbienet bier in unferer Dreckapothecke vor 
allen das gröflefte Lob des Patienten eigener friſch 
gelaflener Urin, wenn man folchen entweder, ſo warm . 
er gelaflen wird, allein aufffchläget oder aber (welches 
beſſer) zuvor darinne Johanniskraut, Brenneflel und 
Holunderblüt aufffteden Iäffet und den Aufffchlag, wenn 
er alt werden will, offtmahls hintereinander wieder⸗ 
bolet. Iſt ein Mittel, fo mit Geld nicht zu bezahlen. 
So ift auch der Urin« Spiritus keinegweges zu vere 
ade 


Zum IL Kapitel. 
Bon Hikigen und Kalten Geſchwulſten. 


F. 1. Der Kühmiſt wird in allen Arten kalter 
Geſchwulſten nicht ohne Urſach vor ein gar treffliches 
Mittel gehalten, wegen ſeiner ſonderbahren zertheilen⸗ 
den Krafft. So braucht ihn Burnet gegen den Waſ⸗ 
ſerbruch, mit Armeniſchem Bolus vermiſcht. Von de⸗ 
nen geſchwollenen Beinen iſt oben zugleich mit der 
Waſſerſucht gehandelt worden, weilen gemeiniglich Die 
Geſchwulſt der Beine ein Anfang R au WBdecoe 
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auch. beide auf gleiche. Art müſſen geheilet werben,‘ 
und thut darinne, mie oben zu fehen, ver Kühkorh- 
geroiß feine gute Dienfte, äuflerlich übergefchlagen. In 
einem Windbruch bat Sennert diefen Auffſchlag: 
‚Rimm Kühkoth 2. Pfund, 
Eebendigen Schwefel und Kümmel, jedes vier Both, 
mache darauf mit Honig und Dillöhl en Bflafter.: 
Ettmüller macht einen Aufffchlag aus Bohnenmehl. 
Rämifchen Kümmel, Lorbeern und frifchem Kühkoth. 
Der gute Chirurgus Seb. Cortilio machet einen: 
Vred folgender Geſtalt: 
. Nimm Camillen, Römifchen Kuͤmmel, 
Lebendigen Schwefel, 
Marcaſit, jedes. 1. Loth, 
Rauten⸗ und Dillſaamen, 
Gemein Saltz, jedes 3. Quintlein. Pulveriſire 
alles und laſſe es bey gelindem Feuer kochen, banır. 
ſchlage es alle Abend und Morgen warm über. Im 
wäflerichten Geſchwulſten rühmet Barbette gleichmaſſig 
einen Auffſchlag aus Kühkoth: 
Nimm Kühkoth 1. Loth, an 
Taubenkoth 2. Quintlein, | 
Honig und Effig, jedes 3. Loth, 
Bohnenmebl 4. Loth, | 
Forbeern, Romiſchen Kümmel, jedes 1. gut, 
Dill⸗ und Spidöhl, jedes 2. Loth, u 
wache mit weiſſem Wein daraüß einen Brey. In Gen 
fchwulft. des untern Leibes von verhaltenen Winden, 
oder der fogenannten Windwaſſerſucht ift nicht unrecht, 
Uridarvs Auffſchlag warm auff den Yinterleib zu legen. 
. Nimm doͤrren Kühkoth ein halb Pfund, 
Biegenkoth 6. Loth, ee: 
. . Romifche Camillenblumen 1. Gemberll,. 6 
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Anis, Fenchel und . 2 
Wiefentümmel, jeved 1. Loth, 
Lohroöhl, fo viel gnug iſt. 
Oberwähnter Seb. Cortilio rühmet, rn er eine fon⸗ 
derbare groffe Geſchwulfi am Knie geheilet habe mir 
einem Aufffchlag von Kühkoth, darunter er mit ſcharf⸗ 
fer Laugen gemifchet habe pulverifirten Römifchen Küm« 
mel, rothe Rofen und Camillenblumen. 
$. 2. Der Ziegenkoth dienet nicht minder gegen‘ 
allerfey Arten von Geſchwulſt. Paracelsus rũhmt 
im Windbruch dieſes Stücklein: 
Nimm füß Mandelohl 8. Loth, — 
Bobnenmehl 2. Loth, | Ba 
Ziegen- und Taubenfoth, jedes 12. Loth, 
“ Eſſig, ſo viel gnug iſt. Schlage es über. 
So iſt in einer Windgeſchwulſt nicht undienlich fol⸗ 
gender Auffſchlag, deſſen fih Barbette und. aus ihm 
Munnicks bevienet.: 
Nimm Rauten und Galmusbtäte, jene eine: halbe 
J Handvoll, | — 
Bohnenmehl 4. Loth, 
Anis, Nömifchen Kümmel, jeves 1. ort; 
Lorbeeren, 
Gemein Salk, jedes 3. Duintlein, 
Salpeter, Schwefel, jedes 1. Quintlein, 
Ziegenkoth 6. Quintlein, 
DIN = und Narvenöhl, jedes 2. Loth, J 
Weiſſen Wein, ſo viel gnug iſt. Koche und zer⸗ 
ſtoſſe alles zu einem Brey und ſchlags über. Herr 
D. König zu Baſel recommendirt ten Ziegenkoth 
gar fonderlich in alten verhärteten Gefchmulften,, und 
ſchreibt, daß er mit folgendem Aufffchlag dergleichen 
eine am Knie glücklich zertheilet Habe: 
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Delmm Ziegenkoth A. Loth, 

Schwalbenneft, 

Gamillenblumen, 

Holverbfüt, jedes 1. Handvoll, . 

NRömifchen Kümmel 1. Loth. Koche alles iR 
Mebafchenlauge und etwas Wein, bis es guten Theils 
eingekocht, das übergebliebene zerftofle im Mörfel und 
thue noch dazu blau Kiliendbl und Dilöhl, jedes 2. 
Loth. Schlage ven Brey auf und wiederhole foldhes 
täglich. 

$. 3. Der Taubenkotb thut auch feine Dienfle in 
denen Gefchwulften. Sennert fchreibt, ſchwangern Frauen, 
denen die Beine geſchwollen, thue dieſer Auffſchlag 
vortrefflich: 
Nimm Bohnen» umd Geigbofnenmehl, jedes vier 
Loth, 

Schwefel 2. Loth, 

Taubenkoth 1. Loth. Mache mit geſtahltem Mair 
fer und Kohlſafft einen Brey Darauf. In Gefchmulft 
derer Drüfen des Halſes, der Ohren oder anderer 
Theile des Leibes gibt Weickard dieſen Auffſchag 

Nimm weiſſer Lilienwurtz, 

Gemeine Zwiebeln, | 

Eibiſchwurtz und Mettich, jedes 8. Loth, 

Pappeln und Seabioſenkraut, jedes anderthalbe 

Handvoll, 

Camillenblumen, 

Holderbluͤt, jedes 1. Pugill, 

10. Stück gute Feigen. 

Roche und zerſtoſſe alles, thue dazu ferner 

Bockshornſaamenmehl 4. Loth, 

Bummi Ammoniae und Galban, jedes 6.. Quinr⸗ 

lein. 
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Zetlaſſ dieſe in Lilieneſſig und Schweinenfett, 1J viel 
gnug iſt. Letztens thue hinzu 

Taubenkoth 2. Ouintlein und brauche. Das 
Cataplasma Resolutivum bes Foresti ift bekann- 
ter, als daß man e8 viel Toben doͤrffe, und Kat in 
Zertheilung allerley Gefchwulften wenig feines glei« 
hen. Indeſſen hat es nicht den geringiten Theil ſei⸗ 
ner herrlichen Kräffte dem Taubenkoth zu Danden, wie 
folgende Befchreibung ausweiſet: 

Nimm Camillen⸗ und Stöchasblumen, 

Die Gipffel von Wermuth, j 

Nauten, Salbey und Sevenbaum, jedes 1. Hand⸗ 
vol. Koche "alles in einer Lauge von Eichen-, Hols 
der= over Nebenafche und zerftoffe es zu einem Brey, 
dazu thue noch 

Alaun, Schwefel, 

Galläpffel, Cupreflenzapffen, 

. Gemein Salt, jedes 1. Loth, 

Aloe, Lorbeern, 

Bertrammurg und Koblſaamen, jedes zwey Quintl, 
Endlich und zuleßt thue dazu frifchen Taubenkoth 6. 
Loth und brauche zum Aufffchlagen. 

6. 4. Der Pferdekoth ift in denen Geſchwulſten 
auch nicht ohne Nutzen. Barbette braucht in verhär⸗ 
teten Geſchwulſten Tumoribus scirrhosis) dieſen 
Aufffchlag: 

Nimm frifche Eibiſchwurtzel 6. Loth, 

Gelbe Lilienwurtzel 2. Loth, 

Kohlblatter, 

Glaskraut, 

Pappeln, 

Camillen⸗ und Steinkleeblumen, jedes eine Sande 

voll, 

Baultini Apotheke AI. 0) 
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Leinfaamen 4. Loth. 

Diß Eoche alles in Wafler zu einem Brey und ver 
ſtoſſe es, thue alsdann noch dazu 

Friſchen Pferdekoth 4. Loth, 

Gekochte Zwiebel 1. Loth, 

Schweinenſchmaltz und Camillenöhl, jedes 2. Loth. 
Und Ettmüller gibt folgenden: 

Nimm Eibifchwurkel, 

Kohlkraut, 

PBappelnkraut, 

Friſches Eſelskürbſenkraut, jedes 2. Loth, 

MWermuth 1. Handvoll, 

Camillen⸗ und Steinkleeblumen eine halbe Hand- 

voll, 

Leinſaamen 3. Loth. 

Zerftofle alles und koche es in ſchlechtem Waſſer, Milch 
oder Molcken, ſeihe es durch ein härin Sieb, thue 
noch dazu 
ierbstorh 6. Loth, 
Camillenohl 3. Loth, 
Gekochte Zwiebeln A. Loth. 
$. 5. Auch der Menfchenurin ift nicht unbequem, 
allerley Gefchwulften damit zu vertreiben. Der Fran⸗ 
göftfche berühmte Petrus "Johannes Faber rüh— 
met zu denen verhärteten Gefchwulften folgende Salbe : 
Nimm Salmiac, welcher 3. oder 4. mahl von ge⸗ 
meinem verpufften Saltz sublimirt wor⸗ 
den, 2. Loth, 

Saltz aus Menſchenurin 1. Loth, 

Aquavit mit Weinſtein abgezogen 2. Loth. 
Miſche alles, rüttele es in einer glaͤſernen Phiolen 
wol untereinander, daß es wie eine Butter werde, 
damit ſalbe die verhaͤrtete Geſchwulſt taͤglich drey bis 
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viermahl, und lege alsdann drüber das Pflafter von 
Gummi-Ammoniae in Aquavit zerlaſſen. 


Zum IM. R apitel. 
Bon Gefhwären. 


$. 1, Der Biegenfoth wird dißfals häuffig ge⸗ 
Braut. Weickard gibt gegen ein GBeſchwaͤr dieſen 
Auffſchlag: 
Nimm Sauerteig 4. Loth, 
Ziegenkoth 2. Loth, 
Senffſaamen 1. Loth, 
Salpeter und Schwefel, jedes 2. Quintlein, 
Scharffen Eſſig und Honig von Tlephantenlãu⸗ 
ſen, ſo viel gnug iſt. Mache davon einen Brey und 


ſchlage ihn über. Ja, Forestus und aus ihm Schrö- 


der fchreiben, daß in bösartigen, unheilbaren Ger 


ſchwären Kein vortrefflichers Mittel zu finden feye, ald 
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Ziegenkoth in altem Wein gefocht und auffgefchlagen. 
F. 2. Der Hundskoth thut in alten unheilbaren 
Schäden ungemeinen Vortheil. D. Hartmannd Waf- 
fer, deſſen Befchreibung im Kapitel zu fehen, wird. 
von dem Engelländer Charas gar fonverlich erhoben. 
Schröder, auch D. Michel und Merdlin, ftreuen ihn— 
in uralte unheilbare Schäden und. heilen fle damit: 
glücklich. Weickard rühmet in Halßgefchwären folgen« 
des Pulver, darauß men auch nach der Patienten Be- 
Heben mit Tragant, in Rofenwafler zerlaſſen, Küchlein 
machen kan: 
Nimm Schwefelblumen 2.- Quintlein, 
Süßholtz 3. Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth, in der Lufft gebörret, ander 
thalb Quintlein, 
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Wenn nach ſchwerer Geburt die Mutter Föcher und 
- Schäden befommt, fo rühmet Weickard folgenden 30 
pifen in bie Mutter zu ftetfen: 

Nimm Gänfefeit 2. Loth, 


Hirſchunſchlitt 1. Loth, 

Wachs 2. Duintlein, 

Praeparirt Siberglätt, 

Galmeyſtein, 

Weiſſen Hundskoth, 

Safft von Hypoeistis, jedes 1. Quintlein, 
Schwefelblumen, 


Alaun, jedes ein halb Quintlein, 


Opium 6. Gran. Anderswo lobt er überhaupt 


zu allen Gefchwären diß Prlafter: . 
Nimm weiſſen Hundskoth 2. Loth, 


fter. 


Silberglätt, 

Bleyweiß, jedes 1. Loth, Ä 
Armenifchen Bolus 6. Quintlein, 
MWeyrauch, Myrrhen, jedes 2, Scrupel, 


.Bohnenmehl, 
Honig, 


Bocksfett, 
Eſſig, ſo viel gnug iſt. Koche es zu einem Pfla⸗ 
In alten fiſtulirten Schäden kan D. Dolaeus _ 


diß Decoctum nicht grugfam preiſen, wenn man es 
innerlich brauchet: 
Nimm Gundelreben, 


Johanniskrautblumen, jedes 2. Handvoll, 
China-Wurtzel, 
Gentianwurtzel, jedes 2. Loth, 


Violwurtz, 


Runde Holwurtz, jedes 1. Loth, 
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Galgant 3. Quintlein, 

Weiſſen Hundskoth 4. Loth, 

Anis 3. Quintlein. 

Zerſchneide alles und koche es in halb Wein und halb 
Waſſer. Er hat auch noch ein anders, welches er in 
krebshaffte Schäden einſprützet: 

Nimm geraſpelt Frantzoſenholtz 2. Loth, 

Saſſafraß, 

China-Wurtzel, jedes 1. Loth, 

Gentian, 

Runde Holwurtz, 

Violwurtz, jedes 3. Quintlein, 

Tabackblätter 1. Handvoll. 

Johannisblumen eine halbe Handvoll, 

Alaun, 

Aloe, 

Weiſſen Hundskoth, jedes 3. Quintlein, 

Brunnenwaſſer 2. Pfund, 

Rheiniſchen Wein 1. Pfund. | 
Koche alles, bis es zur Hälffte eingefotten ift, feihe «8 
alsdann durch und nimm von der Brühe 8. Loth, 

thue Dazu Safft von Krebfen. 1. Loth, 

Mercurii dalei 1. Quintlein. So iſts fertig. 

F. 2. Der Taubenkoth iſt auch nicht unrecht zu 
gebrauchen. Weickard hat zu Erweichung derer Ges 
fchwäre folgende zwey Auffichläge: 

Nimm Sauerteig 4. Roth, 

Taubenfothb 2. Loth, 

Senff ein Loth, | 

Schwefel 2. Quintlein. Mache mit Honig von 
Elephantenläufen und Effig einen Brey davon. Ober: 
Nimm groffe Zwiebeln 2. Stück, hohle fie aus und 
thue darein des beften Theried An N 
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Sringen fanft, und brate fle in glühender Aſche Ir 
ſtoſſe fie nachgehende und thue dazu 

‚Sauerteig 1. Loth, 

Taubenfoth 2. Quintlein, 
Leinfaamen 1. Quintlein, 
Saffran ein halb Quintlein, 

- Spanifihe Bliegen ein Serupel. Schlage e8 auf 
mit Ecorpionöhl. Schon der alte Varignang hat 
zu feiner Zeit ald ein gewiſſes Stüdlein gelobet, daß 
man Taubenkoth und taub Korn, jeded gleich viel 
in Wein kochen und aufflegen folle. Sennert nimmt 
in Obrengefhwär Safft von Erpäpffeln 1. Loth, Tau- 
benkoth 2. Loth, Muttermilch 3. Loth, tropffet davon 
etliche Tropffen in vie Ohren und ftopffet folche nad 
mahls zu mit Baummolle, die mit Frauenmilch an« 
gefeuchtet.- Weickard brauchet eben dazu folgendes: 

- Nimm weiffe Lilienmurkel, 
Zwiebeln in Afche gebraten, jedes 6. Loth, 
Endotter 6. Stüd, 
Schweinenfhmalg, _ 
Baftlienfälbgen, jedes 3. Loth, 
Lein⸗ und Bodshornfaamen, jedes 2. Loth, 
Taubenkoth 1. Loth, Ä 

. Sauerteig etwas, Weniges. Schlage ed über. 

$. 3. Auch der Katzenkoth Dienet zu denen Ge⸗ 
ſchwaͤren nicht wenig." Offtgemeloter D. Weidard nimmt 
Katzenkoth 1. Quintlein, 

Des beſten Theriacs ein halb Quintlein, 
Mercaurii praeeipitati 1. Scrupel, 
Scheidewaſſer 3. Tropffen, 

Scorpionöhl 2. Tropffen, ſchlagt es uͤber, und 
will damit die härteften Gefchtwäre erweichen. Ä 
F. 4. Aus Hünerfoth macht Hartmann mit frifcher 


. 
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Butter ein fonberliches Dehl, und veiniget damit bie 
allerfchlimmfte Gefchwäre des männlichen Gliedes nicht 
allein, fondern auch anderer Theile des Leibes, wie 
folches ſchon oben angeführt worden. 

6. 5. Vom Gaͤnſekoth hat Ruland diß Stüdlein, 
fo zu probiren flehet: Nimm einen alten Ganfer, laß 
ihn drey Tage hungern, ſo diß geſchehen, gib ihm 
etliche Stücker von einem friſch geſchlachteten Aal zu 
eſſen, und ſammle feinen Koth, fo wirft du rin ges 


wiſſes Mittel haben gegen alle Geſchwäre. Welches 


denn auch Weickard beftätiget, da er fchreibet, daß 
vom Gänſekoth, frifch und annoch warm auffgelegt, 
die Befchwäre gleich auffbrechen und ber Eiter flieſ⸗ 
ſend werde. 


3um IV. Kapitel. 
‘ Bon Wunden. 


6. 1. Der Hundskoth kommet unter die meifte Wund⸗ 
Irtände und andere Wund- Athenchen. Sennert hat 
diß Waſſer: 

Nimm Wintergrün, 

Sinngrün, 

Heydniſch Wundkraut, 

Waldmeiſter, 

Sanickel, 

Ehrenpreiß, 

Sinnau, 

Epheublaͤtter, 

Beyfuß, jedes 3. Handvoll, 

Weiſſen Hundskoth 5. Loth, 

Altes ſaures Bier 1. Maaß. Laß alles 14. 


Tage miteinander weichen, barnac wie A uud. 
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einer Tupffernen Blafen. Diefem kommt faft gleich 
das Schillingiſche Wundwaſſer, welches folgendes if: 
Nimm Sanldel, 
Beyfuß, 
Ehrenpreiß, 
Sinnau, 
Epheu, jedes 2. Handvol 
Heydniſch Wundkraut, 
Wintergrün, jedes 1. Handvoll, 
Sohannishlumen 2. Hände voll, 
Weiſſen Hundskoth A. Loth, _ 
Altes Bier 4. Maaß. Laß es etliche Tage Reben, 
dann diſtillire es. Weidard gibt folgendes Pflafter: 
Nimm Maſtix, Fleiſchleim, Weprauch, jedes 1. Loth, 
Drachenblut, Aloe, 
Mumien, Silberglätt, 
Beinleim, ' 
Minium, Grünfpan, jebed 2. Quintlein, 
Armenifchen Bolus 2. Loth, 
Oſterluceywurtz, | 
Schwartzwurtz, 
Tormentillwurtz, 
Weiſſen Hundskoth, jedes 1. Loth, 
Rothe Corallen, | 
Gebrannt Hirfchhorn, 
Bleyweiß, jeded 1. Duintlein. 
VPulveriſtre alles, meiche es in den Schleim von Tra⸗ 
gant ober SHaufenblafen , mit Wegebreitwafler ausge⸗ 
zogen, thue etwas Eſſig dazu, und mache mit Tere 
pentin und Wachs davon ein Pflafter. Der berühmte 
Ettmüller rühmet folgende Wundtrände: 
Nimm Ehrenpreiß, 
Sinngrün, 
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Wintergrün, 
Sanidel, 
Heypnifi Wundkraut, jedes 1. Handvolt 
Weiſſen Hundskoth L. Loth. Koche alles in 
Mafler, und gibs dem Verwundeten zu trincken. Aeuſ⸗ 
ferlich brauche die Tabackblätter. Oder: - 
Nimm Vachkrebſe 10. Stück, 
Runde Holwurtzel 2. Loth, 
Ochjenzunge, 
- Sinnau, 
Sanidel, 
Betonien, jede 1. Handvoll, 
Weiſſen Hundskoth 2. Loth. 


‚ Koche alles in halb Waſſer und halb. Wein, ſeihe es 


durch, und nimm von der durchgeſeiheten Bruͤhe 8. 
Pfund, thue dazu 
Syrup von Schwartzwurtz D. Fernelii, 
— von Gundelreben, jedes 6. Loth. 
Kann Aufferlih und innerlich gebraucht werben. D. 
Waldſchmied gibt diß zum ordinairen Tranck: 
Nimm Blutkraut, 
Wintergrün, 
Singrün, 
Heydniſch Wundkraut, 
Waldmeiſter, 
Sanickel, 
Ehrenpreiß, | 
Sinnau, 
Epheu, | 
Beyfuß, jedes anderthalb Hand voll, 
Weiſſen Hundskoth 10. Quintlein. 
Koche alles mit Vier und brauche e8 fleiflig. 
$. 2. Ziegenkoth iſt auch in veraifteien Buıca 
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berüͤhmt. Sennert Iobet dig Pflafter, das Gifft aus⸗ 
zuziehen: 

Nimm Bottafchen, 

Lebendigen Kalcks, jedes 4. Loth, 

Wermuth, 

Oſſterlucey, 

Rauten, 

Knoblauch, 

Zwiebeln, jedes 2. Loth, 

Feigen 20. Stück, 

Ziegenkotb, 

Oehl von Euphorbio, 

— von Scorpionen, jedes 6. Loth, 

Honig anderthalb Pfund, Ä 

Meineffia 1. Pfund. Mache davon ein n Blafter. 
"Barbette Iobet dieſes: 

Nimm gefochte Zwiebeln 6. Loth, 

Theriac 1. Loth, 

Ziegenkoth 2. Loth, | 

Angelikwurtzel anderthalb Quintlein, 

_Seorpionendhl 3. Loth, 

Honig und Wachs, fo viel gnug if, ein Pflafter 
zu machen. Diß Pflafter ziehet das Gifft aus ber 
Wunde und flärdet das verwundete Theil gar un- 
gemein. 

6. 3. Auch der Taubenkoth thut das feine in Hei- 
lung derer Wunden redlich. Viele Wund⸗Aertzte brau⸗ 
chen nicht fonder großen Nuten das ilaßer des alten 
Euidonis, welches diß iſt: 

Nimm Gummi⸗Galban, 

Sagapen, 

Opopanax, 

Teuffelsdreck, 


Myrrhen, 

Pfeffer, 

Schwefel, jedes 6. Quintlein, 

Tauben- und Entenkoth, jedes 4. Loth, 

Bachmüntze, 

Bergmünge, jedes 2. Loth. Zerlaſſe die Gam- 
mata in-Wein und altem Oehl, und made darauf 
ein Pflafter. Barbette und mit ihm Munnicks loben 
folche8 ungemein. Sennert hat zu Ausziehung der 
Pfeile und anderer Dinge aus den Wunden folgendes 
Pflafter: 

Nimm Nareiffen- Zwiebeln 2. Stüd, 

Rohrwurtzel 2. Roth, 

Siegmanndmurgel 1. Loth, 

Koblkrautblätter 1. Handvoll, 

Perfaulten Zaubenmifts 2. Loth, 

Eſelskürbſenwurtz, 

Runde Holwurtz, 

Weiſſen Diptam, jedes 6. voth, 

Cretiſchen Diptam 1. Loth, 

&rvenmehl und ein wenig Honig, mache darauf 
ein Pflaſter. In Nervenwunden, welche fonften gar 
‚ gefährlich, dienet folgender Auffichlag nad) eben dieſes 
Sennerts Ausſpruch:⸗ | 

Nimm alten Sauerteig 3. Loth, 

Taubenkotb 1. Duintlein, 
mache mit gnugfamem Spiritu Vini einen Brey da= 
von zum Auffſchlag. Barbette rühmet zu Ausziehung 
aflerley fremder Sachen, 3. E. der: Kugeln aus den 
Wunden, diß Pflafter: 

Ninm runde, Holwurtz, 
Gretifchen Diptam, jedes anderthalb Quinn, 


Fichten⸗Harh, 
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Colophonium, jedes 6. Duintlein, 
Gelben Agtftein 3. Quintlein, 
Gummi⸗Ammoniac, 
Opopanax, jedes 2. Loth, 
Taubenkoth 3. Quintlein, 
Lohrohl 1. Loth, 
Terpentin und Vech, fo viel gnug iR. Zu ver 
giffteten Wunden rühmt er folgendes: 
Nimm Gummi-Galban, 
Sagapen, i 
‚Opopanax, . Br 
Teuffelsdreck 
Myrrhen, 
Pfeffer, 
Schwefel, jedes 6. Quintlein, 
Tauben« und Entenkoth, jedes 2. son, 
Munien 1. Loth, 
Schwartzwurtz 3. Quintlein, 
Johannisodhl, fo viel gnug ift, ein Pflafter zu machen. 
6. 4. Der Hünerkoth wird von Platern und Bar⸗ 
beiten zu Ausziehung des Giffts aus den Wunden 
gleichmäßig gelobet, wenn man ihn im Wafler Tocher 
und die Wunde. damit auswäfchet, welches auch Wei« 
Farb befräfftiget. Barbette gibt diß Pflafter: 
Nimm Hünerkoth 2, Loth, 
Gretifchen Diptam 2. Ouintlein, 
Salpeter 1. Quintlein, ‘ 
Haaſenſchmaltz, bitter Danbelöhl und Wachs, fo 
viel gnug if. 
$. 5. Den Srhmwalbenkot brauchet D. Lotich in 
Schußwunden, den Brand, wie man redet, auszuziehen, 
in folgendem Auffſchlag: 
Nimm Pappelblätter, 
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Eibiſchkraut, jedes 1. Handvoll, 
Steinfleeblumen, 
Camillenbfumen, 
DiAblumen, jedes 1. Halbe. Handvoll, 
Leinfaamen, 
Gerſtenmebl, jenes 10. Duimtlein, 
Schwalbenneft 6. Loth. 
Koche alles in Kühmilch zu einem Brey, thue ale: 
dann noch dazu 
Camillendhl, 
Dilloͤhl, jedes 2. Loth, 
Saffran ein halb Quintlein. 

F. 6. Vom Gänſekoth ſchreibt einer: Man ſolle ven 
Koth eines Ganſers nehmen, ihn Abends und More 
gend auf eine Wunde legen, barınnen Eifen ſtecket, 
fo fomme das Eiſen vor das Loch, daß mand mit 
Fingern herausnehmen fönne. 

$. 7. Efeld= und Schweindfoth find, dad Bluten 
der Wunden zu ftillen, ein unfehlbares gewiſſes Mit⸗ 
tel, ſowohl wehn man folche pulveriftrt innerlich nimmt, 
‚al8 auch, wenn man ſie in die Wunden einftreuet oder. 
äufferlich auffbindet, wie folches im erften Theil im 
Kapitel vom Nafenbluten weitläufftig gezeiget worden, 
indem dieſer beiden Thiere Koth ale Blutflüffe, fie 
haben Namen wie fle wollen, mächtiglich ſtillet, und 
faft alle andere Mittel dißfalls übertrifft. Ä 

6. 8. Selbſten der Menfch bat gegen Bermundungen 
und. andere Äufferliche Befchädigungen feine Artzeney 
jevesmahl bey fi. Verſtändige Soldaten wiſſen ſich 
in unvermutheten Fleiſchwunden ihres eigenen Urins gar 
wohl zu bedienen, maffen alle vergleichen Wunden, wenn 
fie Damit wohl ausgemwafchen und rein gehalten werben. 
ohne alle dazu fehlagende Entzündung, Gelchmult und 
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Schmertzen, auch ohne Zuthuung anderer Wundbal« 
famen ober Salben in kurtzer Zeit verwunderlich heilen. 
Dom Menfchenkothb gibt Schwenter durch verborgene 
Schrift in den Music-Noten zu verftehen, daß fel« 
biger im Nothfall eine Woaffenfalbe feye. Und hat 
daher Paracelsus nicht ohne Urfach fo grofies Wer 
davon gemacht. Der Ohrenkoth wird von gar Vielen 
faft allen andern koſtbaren Wundbalfamen vorgezogen. 
D. Helvetius jchreibet, wenn man den: wiederauffe 
brecgenden Wunden oder Rhagadibus, weldye von 
vaubem Wetter entflanden, oder andern gefalgenen 
Flüſſen mit nichts belffen fünne, folle man ven Scha- 
den nur des Abends mit ein wenig Obrenfoth be 
fhmieren, fo werde man folgenden Morgen alles ger 
beilet finden. Andere wollen diß Mittel verbeffern und 
vermehren, fo daß es auch zu folchen Wunden vienlich, 
dazu eine gröffere Quantität erfordert wird, vermehren 
es daher Durch Zufaß des ſchwartzen Indianifchen Bal⸗ 
ſams und Eibiſchſaͤlbgen, und legen es auff die ſchad— 
baffte Orte mit gefchabten Leinwand, "da denn die 
Wirkung ebenmäflig verwunderlich ift. Ettmüller macht 
davon einen Wundbalſam mit welfchem Nupöhl. Agri- 
cola mit außgepreßtem Oehl von. Safelnüffen, und 
thut etwas Bleyzuder dazu, folle auch in allerley Ente. 
zündungen, Gliedwaſſer und Gefchwären vortrefflich ſeyn. 
‚Schröder rühmet ihn gleichfalld gar befonderd. Der 
berühmte Helmont bezeuget, daß der Ohrenkoth in denen: 
fonft böchft gefährlichen Beſchädigungen der Nerven 
und nerpöftfchen Theile aufgefchmieret, ein gar berr= 
liches Hülffmittel feye, welches denn fürwahr nichts 
geringes ift, angefehen fonften hefftige Gichter, Fluß 
des Gliedwaſſers, groffe Entzündungen und Geſchwul⸗ 
ſten ꝛc. dazu zu ſchlagen pflegen. 
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3um V. Kapitel. 
. Vom Fallen aus der Höhe, Zerreißen im Leibe, 
Verrenkungen u. ſ. f. 


F. 1. Wenn die Haut von einem harten Fall, Schlag, 
Stoß oder anderer äuſſerlichen Gewaltthätigkeit unter- 
kauffet und braun und blau anzufehen ift, rühmet 
Avicenna ein aus Taubenkoth, Wein und Eſſig ver- 
fertigtes Pflaſter. Weickard räthet mit Platern, ven 
befchädigten Ort mit folgendem Auffſchlag zn hähen: 

Nimm Kein gefchnittenen Rettich 2. Loth, 

Dad Mark aus faulen Wepffeln 1. Loth, 

— — aus Roſinen 2. Loth, 

Taubenkoth 1. halbes Quintlein, 

Den Schleim von Bockshornſaamen, ſo viel gnug 
iſt, ſtoſſe alles klein, und mache mit Honig oder Milch 
eine Baͤhung davon. 

$. 2. Plater gibt zu eben dieſem Übel folgenden 
Auffſchlag aus Ziegenkoth: 

Nimm Schwartzwurtz, 

Gelbe Lilienwurtz, jedes 1. Loth, 

Pappelnkraut, 

Wermuth, jedes 1. Handvoll, 

Camillenblumen, 

Steinkleeblumen, jedes 1. Vugill. 

Koche alles in Wein und Waſſer. Dann thue noch 
dazu Bockshornmehl 4. Loth, 

Römiſchen Kümmel 1. Loth; 

Senfffaamen 2. Yuintlein, 

Weyrauch und, 

Myrrhen, jedes 1. Quintlein, 

Ziegenkoth 1. Loth, 

Gemein Salg 2. Quintlein, 





208 


Dehſengalle 1. Quintlein, 
Honig-2. Loth, ' 
Dillöhl A. Loth. Schlags über, Anderswo macht 
ers kürtzer, und zwar alſo: 
Nimm Bockshornmehl 2. Loth, 
Weyrauch, Myrrhen, 
Gummilack, jedes 1. Quintlein, 
Ziegenkoth 1. Loth, 
Gemein Sal 2. Quintlein. Koche alles in 
Wein zu einem Pilafter. ‘ 
$. 3. Der Menfchenurin vermag in Berrendungen 
der Glieder gar” viel, wenn man darinnen Zaunrüben, 
Weißwurtz, Rofmarin und andere Nervenftärdende und 
zertheilende Kräuter ſieden Lüffet, und beybes zufummen 
fg warn, als es zu leiden ift, aufffchläget. Wenigftens 
‚ wird dadurch der Gefchmulft, die gemeiniglich dazu zu. 
fommen pfleget, unfehlbar vorgebogen, und alfo ein 
großes Theil derer Schmerken vermindern, auch er⸗ 
halten, daß die Einrichtung deſto leichter und ehender 
gefchehen fan. 


Zum VI Kapitel. \ 


Vom Gliedſchwamm und Ausziehung Pfeile, 
Nägel u. db» m. 


$. 1: Gegen den Gliedſchwamm, und überhaupt 
gegen alles wilde fehwämmichte Fleifch, fo in übel. 
tractirten Wunden, auch in alten Schäden und fonften 
- zu wachen pfleget, fchreibet Forestus, fey herrlich 
folgendes , obwohl nicht koſtbares Eälblein: 

Nimm Honig, verbrenne ihn in einem Ofen zu 
einem goldgelben Pulver, Ä 

Nimm alsdann dieſes Pulvers, und 
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Hundskoth, jedes A. Kotb, - 

Weiſſen Weinflein ein halbes Quintlein, 

Weiſſen Zuder, gebrannten Alaun, Tutien, jedes 

1. Quintlein, 

mache alles zu einem zarten Pulver, Nimm ferner 

Safft aus Dliven, fo mit Wein zerftoffen, 

Megebreitfafft, jedes gleich viel. See ſolchen 
and Feuer, und thue, indem er firdet, obgemeldte Pul⸗ 
ver hinein, rühre e8 wohl um, gang zuletzt thue noch 
dazu etwas grünes Wachs und Roſenhonig, fo haft 
du eine dünne Salbe, alles wilde Fleiſch auch an ven 
allerempfindlichften Orten gang ficher und gefchwind 
mwegzubringen. Wie fonften auch der Hundöfoth in 
allen bösartigen Gefchwären und Schäden Hülffe leifte, 
ift ſchon oben gemeldet worden, und gefchiehet folches 
auff feine andere Art, als daß derſelbe dad milde 


Fleiſch fowohl, als andere flieffende fcharffe Materie 


verzehret und austrocknet. Doch ift viel beſſer, der 
Wundartzt beforge die Wunden und Schäden recht, daß 
fein Gliedſchwamm kommen und entjieben könne, ald 
wenn er felbigen noch fo künſtlich wegnimmt; indeſſen 
ift Doch nöthig, daß er auch verwahrlofeten Schäden 
gehörig zu begegnen wiſſe. 

6. 2. Bon Ausziehung der Pfeile, Nägel, Kugeln 
und was dazu aus unferer Dreck-Apothecke dienlich, 
iſt in vorhergehendem IV. Kapitel gehandelt worden, 
weilen eine Wunde faſt niemalen gebeilet werden fan, 
es ſeyen denn ſolche Dinge zuvor heraus genommen. 
Ob aber ſolches allemahl beſſer mit angeführten Arge 
neymitteln, Salben, Auffſchlägen, Pflaſtern u. ſ. f. 
geſchehe, oder aber, ob man mit geſchickten Inftrus 
menten beſſer und geſchwinder helffen koͤnne, ſolches 
wird eines geſchickten Wundartztes reifem Gutbeßzaden 

Banllini Apotheke IL, AL 
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nach der Sachen Umfländen überlafien. Sicherlich ift 
indefien gewiß, daß gedachte Mittel nicht ſowohl folche 
- Dinge an fich ziehen, ald vielmehr die Gefchmulft zer» 
theilen und erweidhen, fo daß alddann mit leichter 
Mühe Die Serausnehmung gefchehen Fan. 


Zum VI Kapitel. 
Vom Fingerwurm. 


F. 1. Hingegen rühmt Hoffmann den Gaͤnſekoth, 
auff folgende Art gebraucht: Jage eine weiſſe Gans 
ſo fang herum, bis ſie ihren Koth von ſich gibt, ſol⸗ 
chen nimm warm, und ſchlage ihn um den Finger.’ 
Plater fchreibt, der Gänſekoth werde in dieſem Affect 
billich ſehr gerühmet, nur fey nötbig, daß man ihn 
frifh und warm aufflege, fonften belffe er nicht mehr. 
Gleiches erinnert auch Weickard. 

F. 2. Eben dieſer Weickard rühmt auch den Katzen⸗ 
koth, mit Bohnenmehl in Eſſig geweicht und mit Lein⸗ 
öhl auffgefehlagen. Gleiches thut Hafenreffer. 

$. 3. Der Koth von einem gefunden Menfchen 
wird Aufferlich auffgefchlagen, um den Wurm zu röbten. 
Sol mehrmalen probirt feyn. 

$. 4. Das Stücfein von offtmafiger Auffichlagung 
eined leinenen Tüchleins, in Miftpfügen gemeicht, gibt 
an-Agricola, und rühmet es als ein unfehlbares 
Mittel, den Wurm zu töten. 


zum VII. Kapitel 
Vom Nothlauf. 


41. Dagegen braucht D. Dolaeus den Sund- 
foth in folgendem Decocto: 
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Nimm weiſſen Hundskoth 2. Loth, . 
Holunderblüt 1. Handvoll. 
Koche beydes in Mil, nimm von folder 12. Loth, 
ſeihe ſie duch, thue noch dazu Saffran 1. Scrupel, 
und nimm ſolches Abends vorm Schlafengehen ein. 
$. 2. Burnet kobet ven Taubenkoth in dieſem Auff⸗ 
ſchlag: 
Nimm das Pflaſter Diachylon simpl. 4. Loth, 
Sauerteig 2. Loth, 
Süß Mandelöhl 1. Loth, flreiche ed auff ein 
Leder, und in die Mitte lege 
Subtil pulverifirten Taubenkoth 1. Duintlein, 
und fihlage ed über. Ruland zerläffet ihn in Oehl, 
und fehläget ein darinnen geneßtes Tuch äufferlich auf. 
$. 3. Blater rühmet gegen das Rothlauff den Gem— 
fenkoth in Wein over Effig gefocht und auffgefchlagen. 
$. 4. Der Sangais Menstruus von einer ledi- 
gen Perfon wird gar jehr gelobt. Agricola fchreibt: 
Man folle darinnen ein leinen Tuch neben, folches 
wieder trodnen, zur Zeit der Noth ein Stückchen da⸗ 
von fchneiden, und in Rofeneffig einweichen, daß ſich 
der Eſſig färbe, alsdann ſolle man folchen warm auffe 
Schlagen, und folches etlichmal wiederholen. Eben dieſes 
beftätiget au) Hartmann und Kornthauer. 
$. 5. Der Deenfchenurin ift wohl aus unferer Dred» 
Apothecke gegen das Roihlauff das beſte Mittel. Rus 
land netzet Läppchen von leinen Tuch in des Patienten 
eigenem Urin und fchlägt fie naß über, wenn fie auch 
wieder getrocknet find, feuchtet er fie auffö neue an, 
fol die Nöthe und Hitze gewaltig ausziehen. Andere 
kochen frifch oder gevörrtes Holunderblüt varinnen und 
Schlagen es äufferlih auff. - Solenander aber nimmt 
anftatt des Urins Die Milch von cine wien Ni, 


( 


212 


14 


kochet beydes bey gelindem Neuer, daß die Milch nicht 
überlauffe, ſeihet es durch, und gibt es des Morgens 
laulecht bey abnehmendem Lichte dem Patienten zu 
trincken. Diß, ſchreibt er, köͤnne man nach Gelegen— 
heit drei bis viermahl thun, und damit ein gantzes 
Jahr durch bey abnehmendem Lichte fortfahren, und 
befräfftigten Diejenigen, die es probiret hätten und ge— 
dachter maflen ein gantzes Jahr gebraucht, daß fie 
niemahlen nachgehends das Rotblauff wieder befonmen. 
Der berühmte Koönigl. Dänifche Leibe Medicus Tho- 
was Bartholinus fchreibet, daß e8 ein gewiſſes Mittel 
feye, das nismald betrüge, wenn man feinen eigenem 
Urin mit Honig vermifchet, Drey Morgen nüchtern 
hintereinander einnehme, und feye man alddann durch 
fein ganges Leben vom Rothlauff gewiß befreyet. Wei— 
ckard kocht Schaafsbohnen in Eſſig, und fchlägt es 
als einen Brey auff, vor das hefftige Beiſſen und 
Jücken aber des leidenden Orts brauchet er des Pa⸗ 
tienten eigenen Urin. 

86. Den Kühkoth rühmet Ruland, und ſchlägt 
ihn, mit dem dritten Theil Roſenöhl vermiſcht, Mor⸗ 
gens und Abends fleiſſig auff, u das Übel in kurtzer 


Zeit gaͤntzlich heben. 


Zum IX. Kapitel. 
Von der Krätze. 


F. 1. Spina rühmet gegen die Krätze eine Lauge 
aus Taubenkoth, ſich damit zu waſchen. Ettmüller 
lobt den Pferdekoth innerlich gebraucht. Mercklin bren⸗ 
net den Hünerkoth zu einem Pulver, und freuet folches 
auf die naſſe Krätze. Deßgleichen ſchmieret er fle mit 
Fuchskoth, mit Honig und Eſſig vermiſcht. 
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G. 2. D. Tobias Dornkreill rathet, mit diſtillirtem 
Waſſer aus Menſchenkoth ſich oͤffters zu waſchen, fen 
ein unfehlbares Hülffsmittel, welches auch von Sto⸗ 
ckern beftätiget wird. Was der Menſchenurin gegen 
die Kräße nutze, folches lehret die tägliche Erfahrung, 
Daß nämlich, menn man ſolchen mit Weitzenkleyen ver⸗ 
mifcht überfchläget, er trodne, und in kurtzer Zeit von 
Grund aus alles Heile, und ift er fcherlich abermahl 
aus unſerer Dred-Upothede das beſte Mittel gegen - 
vie Krüße. 


| Zum X. Rapitel. | 
Bon böfen Häuptern und Grinde der Kinder, 


$. 1. Aus Taubenkoth machet Zwelffer gegen | ben 
Grind des Haupts diß Sälbchen: 


Nimm Roſenohl, | 
Wachholder⸗ oder Terpentindhl, jedes 6. Loth, 
Taubenkoth, 

Schwefel, Kupfferblumen, jedes 1. Loth, 
Wachs, ſo viel gnug ift, ein Sälbchen zu ma⸗ 
hen. Weickard gibt diefen Aufffchlag: 

Nimm Knoblauch Zwicheln 6. Loth, 
Nautenblätter, 
Sevenbaunt, 

Epbeu, 

Brennnefleln, jedes 1. Handvoll, 

Alte öhlichte Nußkern 5. Stüd, 

MWachbolverbeeren 3. Loth, 

Bockshornſaamenmehl 2. Loth, 

Bimsflein 1. Loth, 

. Salpeter, Weyrauch, 

Eilberglätt, jede 2. Quintlein, 
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Taubenkoth 4. Loth. 

Koche alles in flardem Mein, oder Meerzwichelne 

Effig, und ſchlage es über. Johannes Keck rübmer 

. zu den böfen Köpffen der Kinder folgendes Sälbchen: 
Nimm pulverifirte Baunrüben, 

Taubenkoth, 

Schwefel, jedes 2. Quintlein, 

Safft von Mangold, jedes 2. Loth, 

Saffran 8. Gran, 

Wachholder- und Lobröhl, jedes 1. Loth. 
Mifche alles in einem bleyernen Mörfel, mache daraus 
ein Eälbchen, und fehmiere mit folchem, wenn es warm 
gemacht ift, den Kopff täglich zweymabl. 

$. 2. Forestus fobet gegen den böfen Grind, daf 
. man folle Eibiſchwurtzel in Urin kochen, und damit 
das Haupt mohl mafchen, ſonderlich felbiged mit einem 
Sälbchen aus Brunnenfreffenfafft und Günfefchmalge 
fchmieren, fo werde in Eurger Zeit der Grind vergehen. 


Zum XI. Kapitel. 


Vom Ausſatz, Muttermahlen, Sommerflecken, 
Flechten und anderer ſchuppichten Näudigkeit. 


F. 1. Den Taubenkoth in ſcharffem Eſſig zerlafſen 
rühmet Joel gegen die Sommerflecken, wenn die da⸗ 
mit verſchändete Theile des Nachts beym Schlafen⸗ 
gehen mit ſolchem geſchmieret, und des Morgens drauff 
wieder abgewaſchen werden. Iſt aus Aetio entlehnet, 
der dazu ſetzt, man werde über die Wirckung ſich ver⸗ 
wundern. Plater gibt diß Sälbchen: 

Nimm den Safft von Schlangenwurtz, J 

— — Wullkraut, jedes 3. Loth 
Beigboßnenmef 2. Duintlein, 
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Violwurtz 1. Quintlein, 

Taubenkoth anderthalb Quintlein, 

Bitter Mandelöhl 3. Loth, 

Myrrhenoͤhl 1. Loth, 

Zerpentin fo viel anug ifl. 

$. 2. Gegen die Flechten oder Zittermähler der 
Haut gibt Häffer an Hand, man folle ven Koth aus 
einem Echwalbenneft mit Honig zu einem Sälbdhen 
maden und fich fleiffig damit ſchmieren. 
$. 3. Der Sanguis Menstruus reiner Jungfern 

wird gegen alle Flecken des Angeſichts ſonderlich ge⸗ 
lobt, und räthet Agricola, man ſolle ſolches in 
warmem Waſſer zerlafien, mit ſolchem das Angeſicht 
mwafchen und von fich felbften eintrodnen laffen, folches 
etliche Abende Hintereinander thun, fo werde alle Un⸗ 
reinigfeit des Geſichts verſchwinden. Eben dig Mittel 
Iobet auch Hartmann und fchreibet, daß wenn aller 
ley DBlattern im Gefichte feyen , folche auf deſſen Ge⸗ 
brauch abfallen, alle Nöthe vergehe, und eine gank 
neue Haut machfe. 


Zum XI. Kapitel. 
Von Haarausfallen und Länfen. 


F. 1. Schröder und Merlin rühmen gegen das 
Ausfallen der Haare fonderlich den Katzenkoth, und 
fchmieren ihn, mit Senff und Effig vermiſcht, Auflerlich 
iiber die kahlen Orte 

6. 2. Den Taubenkoth braucht gegen das Haar⸗ 
ausfallen D. Wedel in folgendem Saͤlbchen: 

Nimm Euphorbium, 

Meerſchaum, 
Taubenkoth, jedes 1. Loth, 





216 


Weiſſe Nießwurtz, 
Bergrautenſaamen, 
Haſelnußſchaalen, 
Gebrannte Caſtanienſchaalen, 
Kreſſen, 
Spick, 
Turbith, jedes 2. Quintlein, 
Bittere, mit den Schaalen verbrannte Mandeln, 
anderthalb Quintlein. 
Mache daraus eine Salbe mit eingekochtem Wein, 
Rettich oder Lohröhl. 
—. 3. Den Schwalbenkoth rühmet D. Sennert gegen 
das Ausfallen der Haare in den Augenbrauen in 
folgenden Sälbchen: 
Nimm verbrannte Fliegen 2. Quintlein, 
Schwalbenkoth, 
Laſerſtein, 
Indiſche Spick, jedes 1. Loth. 
Mach mit verſchaͤumtem Honig davon ein Saͤlbchen. 
$. 4. Burnet braucht den Haaſenkoth zu eben die⸗ 
fem Ende. | 
‚ Nimm Haafen- und Bockskoth, jedes ein Ontt., 
Verbrannte Hafelnußfchaalen 3. Quintlein, 
Bären» und Ziegenfchmalg, fo viel gnug iſt. 
Mache alles zu einer Salben. 
$. 5. Der Mäufeloth. muß fonberlich Haar wachfen. 
machen, weil er fo fehr gelobet wird von Den Serie 
benten. Schröder und Merdlin zerftoflen ihn in Eſſig 
und bermifchen ihn mit Honig, auch wohl mit weiſſem 
Senfffaamen, Kreflenzwiebeln und Knoblauh, und 
fihmieren ihn auff. Diejenigen, die gerne einen Bart 
bätten, laſſen fich anbefohlen feyn folgendes Partfült- 
hen D. Königs: 
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Nimm Maulwurff« und Bienenafche, 
Verbrannte Hafelnüffe, jedes 3. Loth, 
"Mäufefotb 2. Yuintlein, 
Ladanum anderthalb Yuintlein, 
Honig 1. Loth, 
Nardenöhl und Wachs, fo viel gnug ift. 
Weickard und Plater haben e8 etwas anderft: 
- Rimm Rofenöhl, darinnen Stabwurtz gekocht, 2. 
Scrupel, u 
Honig 2. Loth, 
Bienenaſche, 
Haſelnußſchaalenaſche, jedes 1. Quintlein, 
Mäufekoth 1. Serupel, 
Bärenfchmalg 2. Loth, 
Ladanum anderthalb Duintlein, 
Nägeleinöhl A. Tropffen. Machs zur Salben. Oder: 
Nimm Bilfenfrautfaamen 2. Quintlein, 
Mäuſekoth 1. Duintlein, 
Brauenbaarkraut, 
Schwartzen Kümmelſaamen, jedes ein halb Ontt. 
Spickenarden einen halben Ecrupel, 
MWachbolderöhl, fo viel gnug iſt. 
Sennert bat ſchier eben ein folches Singen Zaen- 
tus Lusitanus gibt folgende: 
Nimm Maͤuſekoth, 
Frauenhaar, 
Stabwurtz, 
Rinde von Rohrwurtzel, jedes 1. Quintlein, 
Menfchenhanre 1. halb Duintlein. DVerbrenne 
alles zu Pulver, und mifche ed unter 6. Loth Deht 
von Maſtirbaum, thue noch dazu 
Stabwurkfafft, 
Mutterfraut = und Meerzwichelniakk, KERANS, 
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Baͤrenſchmaltz 6. Loth, 
Weinſteinöhl 2. Loth, 
Maftirbaumöhl 3: Loth, 
Gummi⸗Ammoniac, in Eſſig zerlaſſen, ein Ontl. 
Honig 2. Loth, | 
Vichtenharg 5. Quintlein, 
Veigbohnen« und Bodshornfaamenmehl, jenes 2. 
Quintlein, 
Euphorbium, 
Turbith, jedes 1. Quintlein, 
debendigen Schwefel 1. halb Quintlein. Mache 
daraus durch Einſteden eine Salbe. Oder: 
Nimm die Aſche eines verbrannten Meer⸗Igels 2 
Quintleĩ, 
Galläpffel, | 
Geröſtete bittere Mandeln, 
Mäufekoth, 
Weyrauch, jedes anderthalb Quintlein, 
Eſſig, ſo viel gnug iſt. Oder: 
Nimm das Laub von dem Schilffrohr 4. Loth, 
Mäuſekoth 3. Loth, 
Frauenhaar, 
Wermuth, jedes 1. Handvoll. 
Verbrenne alles zu Aſchen, und mache mit ſcharffem 
Eſſig und Maſtirbaumohl ein Sälbchen davon. Kommt 
‚ das Haarausfallen von der Hurenfeuche, jo dienet 
folgende Salbe eben dieſes Zacuti: 
Nimm 100. Iebendige Bienen, . 
80. lebendige Fliegen, 
Baͤrenhaare, = 
Mäͤuſekoth, 
Leinſaamen, 
Ingber, 
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Myrtenbeeren, 
Myrrben, 
Die Schaalen von Pineolen, 
Haſelnüfſe, 
Mandeln, 
Caſtanien, 
Ziegenkoth, 
Frauenhaar, 
Stabwurtz, 
Wermuth, | Ä 
Eppichfaamen, ' 
Schaum von Salpeter, 
Epheublätter, 
Rohrwurtzel, 
Lavendel, 
Spitzwegerich, 
Bertrammurg, 
Nofmarin, jedes 1. Loth, 
Wiederthon 2. Yuintlein, 
Weiſſen Pfeffer anderthalb Duintlein, 
Euphorbium ein halb Duintein. 
Verbrenne alles, und mache mit Bärenſchmaltz, Maftir- 
und Miyrtenöhl, Honig und Ladanum daraus eine Salbe: 


$. 6. In dem höchft befchmerlichen Zufall ver Augen, 
da inwendig in den Augenliedern Haare machen, rühmt 
Dominicus Leo alö ein vortreffliches unfehlbares 
Stüdlein,. daß man den Roft von Eifen mit feinem 
eigenen Urin vermifchen und die Augen dffterd damit 
waschen ſolle. Es werde zwar Anfangs ziemliche 
Schmertzen machen, Doch dabey auch gewiß Helffen. 
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Zum XHl Kapitel. 
Vom kalten Brand. 


F. 1. Nicht ſowohl eigentlich zu reden, ift e8 Der 
falte, als vielmehr ver heiffe Brand, welcher Durch Die 
Argeney curiret werden Fan, indem. in der Arbeney« 
Kunft ihrer Gewalt keineswegs flehet, erftorbene Glie—⸗ 
der (dergleichen denn wirdlich find diejenige, Die Der 
falte Brand eingenommen) wieder Tebenvig zu machen. 
Der heiffe Brand aber iſt nur ein Anfang des kalten, 
und erfordert um fo viel fehleuniger Hülffe, je gröfler 
die Gefahr ift, daß nit im Furker Zeit der falte 
darauß werde, und folglich da8 Glied abflerbe. 

$. 2. Zu dieſem heiſſen oder anfangenden Falten 
Brand nun dienet aus unferer Dreds Apothede der 
Taubenkoth, ald davon Blancard folgenden Auffe 
fchlag macht: 

Nimm Welfche Nußſchaalen 12. Loth, 

Lachenknoblauch, 

Wermuth, jedes 2. Handvoll, 

Rauten eine Handvoll, 

Salmiac 8. Loth, 

Taubenkoth 12. Loth, 

Bier, ſo viel gnug iſt. Koche alles zu einem 
Brey. Und Munnicks gibt diß, das Glied damit 
zu baͤhen: 

Nimm gedöoͤrrete Zaunrüben, 

Waſſer⸗-Ranunckel, 

Brunnenkreſſen, 

Rauten. 

Lachenknoblauch, 

Salbey, jedes 1. Handvoll, 

Lorbeern 3. Loth, 
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Senfffaamen 2. Loth, 

Taubenforh 6. Loth. 

Koche alles in weiſſem Wein und eines ermachjenen 
Menfchen Urin, bis es auf drey Pfund 'eingefotten,“ 
in folcher Brüße neße leinene Tücher, und ſchlage ſolche 
auf, fo warm ſie zu leiden. | 

$. 3. Bon Pferdekoth gibt Barbette dieſen Auffe 
fhlag, davon er nicht gnug Rühmens machen Fan, 
-und ale, Die ed ihm nachtbun: 
— Nimm die Gipffel von MWermuth, 

Camillenblumen, 

Holunderblüt, jedes eine halbe Handvoll, 

Lachenknoblauch anderthalb Handvoll, 

Krumen von Weitzenbrod 14. Loth, 

Pferdekoth eines Hengſts 6. Loth. | 
Koche alles in ver Brühe von ſaurem Kohl, und thue 
letzlich noch hinzu 

Dinten 4. Loth, Ä 

Branntenwein 6. Loth, und ſchlags anff. 
Ettmüller rühmet gleichmäfftg als ein fonverbahres ges 
heimes Stüdlein den Pferdekoth in Wein gekocht, oder 
ven Safft daraus gedrudt und mit Brodkrumen ver« 
mengt übergefchlagen. Manget kocht den Mfervefoth 
langfam in Æſſig, feihet felbigen- Durch, und macht 
mit Brodfrumen einen Aufffchlag davon. 


Zum XIV. Kapitel. 

Vom andern Brand. | 
6. 1. Gegen allerlei Brand rühmet gar fonderlich 
den Kühfoth Hiob Kornthauer, machet Daraus mit 


Leinöhl ein Sälbchen,‘ läßt e& über dem Beyer warm 
werden, und fchmiert ed auff den teihäriggen Ort, 
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fol im Brand von heiſſem Wafler gar vortrefflich feyn. 
Merdlin fchlägt ohne Weitläufftigfeit ven blofien Kühe 
foth über. D. Michel und Ettmüller Toben das des 
ſtillirte Wafler davon. 

$. 2. Der Gänſekoth verbienet vor allen andern 
gelobt zu werden. Das im Kapitel angeführte Aus 
landifche Sälbchen, wenn es mit einer Feder aufge- 
Rrichen wird, ſtillet nach deſſen Auffage fogleich alle 
Schmertzen, und heilet die vom Brand entftandene 
tiefefte Löcher, wie ſolches er gar ofit erfahren babe. 
D. Joh. Stoder fchreibt, er wiſſe, daß der Gänfekoth, 
wenn man ihn pulverifire, mir Butter röfte, durch ein 
Tuch drude und aufffchmiere, fey ein vermunderliches 
Mittel gegen ven Brand vom Feuer, welches den Schmer« 
ben augenblidiich ftille, wie er denn ſolches gar öffters 
probiret habe. Faſt eben” diß Sälbehen rühmet er zu 
aller Art vom Brand, anderswo mit Rulands Wore 
ten, und beftätiget alfo dadurch deſſen Erfahrung. Or⸗ 
tolph Marold nennet ed ein unbetrüglidyes Kunſtſtück— 
lein, und gibt deſſen gleichflimmige Befchreibung. Eben 
Big thut auch Tobias Dornfreil, daß alfo an dem 
Aulandifchen Stüclein im geringften nicht zu zweifeln ift. 

$. 3. Den Ziegenfoth rühmet auch Merdlin gegen | 
den Brand. Den Taubenkoth brennet Ruland zu Afchen, 
vermifcht ihn mit Rofenöhl und fihmieret ihn auff, 
tolle fohderlich im Brand von Feuer große und vor⸗ 
treffliche Wirkung thun. 

$. 4. D. Spina röftet frifchen Pferdekoth und 
Baumdhl jenes gleich viel untereinander, kocht ed zur 
Die eined Breyed, und fihmiert damit, wenn er erſt 
durchgefeihei, die beſchädigten Drte. Oder: 

Nimm Pfervefoth 4. Loth, 

Schweinenſchmaltz 1. Pfund. Mifche beydes und 
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roſte es in einer eifernen Pfannen, feihe und brüde 
e8 Durch ein Tuch und ſchmiere es auff, lege darnach 
ein Papier drüber. 

$. 5. Auch thut der Hunerkoth gegen den Brand 
das feine. Barbettens im Kapitel angeführtes Sälb— 
chen rühmet auch Munnicks. Ettmüller machts. fein 
furg „ röſtet den Hünerkoth mit friſcher Butter, und 
jchmiert ſolch Sälbchen äuſſerlich auff. 

$. 6. Schroͤder und Mercklin ſchlagen den Haaſen⸗ 
koth mit Eſſig vermiſcht auff. Den Schaafskoth brauchte 
ſchon der uralte Aetius gegen den Brand mit Eſſig 
vernifchet. Schröder pulverifirt und ftreuet ihn auf. 
Merlin macht mit Wach ein. Sälbehen davon. Eitt- 
müller rühmet dieſes Brand-Sälbchen: 

Nimm die mittelfte Rindes vom SHolunder, 

!indenrinde, jede 2. Poth, 
geuß darüber 2. Pfund gemeined Waſſer, und laß «8 
zwey Tag und Nacht in gelinder Wärme FL flehen, 
dann thue hinzu 

Schaafskoth 2. Loth, 

Des Cremoris von lebendigem Kalk 4. eoth, 
kaß es zum Theil einkochen, darnach drucke es durch 
ein leinenes Säcklein ftarck aus, ‚tue Jungfrauen« 
Honig dazu, fo ift e8 fertig. ' 

6. 7. Bon menfchlichen Leibe ift nichts, dad gegen 
den Brand beffer diene als Ohrenkotb, wenn man - _ 
ſolchen auf das verbrannte Glied ſchmieret, nur iſt 
ſchlimm, daß man deſſen nicht anders als in geringer 

Quantität habhafft werden fan. 


Zum XVl. Kapitel. 
Bon Warzen und Leichdornen. 
$. 1. Schröder und Merlin braun gay ie ( 
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Wartzen den: Hundskoth entweder allein, oder mit Ro⸗ 
fenöhl auffgelegt. Weickard braucht ihn gegen die 
Leichdorne mit Zwiebeln und Wachs vermenget. 

6. 2. Bon Ziegenkoth braucht D. Michel Dad aus⸗ 
gezogene Salt gegen bie Murten. Hartmann lobet 
diß Sälbchen: 

Nimm Beigbohnenmehl 1. Duintlein, 

Ziegenkoth, 
Aſche vom Eſchenbaum, jedes 1. halb Quintl. 
Starcken Eſſig, ſo viel gnug iſt. 
Der alte Arnoldus von Villanova gibt folgendes 
vor ein offt probirtes Kunſtſtücklein an gegen alle War⸗ 
tzen und Leichdorner: 

Nimm Rebenaſche, — 

Schaafskoth, J 
Ziegenkoth, jedes 1. Handvoll. 


| Vulveriſire alles, und mache mit der Milch von Fei⸗ 


genblättern oder welſcher Wolffsmilch einen Brey da« 
von, diefen lege auf die Wargen, welche aber zuvor 
mit Nadeln vielfältig geftochen werden müffen, daß fie 
Klutrüftig - werden, oder : wenigftend mit Brennneffeln 
gehauen werden müffen, 

$. 3. Taubenkoth, mit Eſſig gefocht und auffges 
Schlagen, rühmet fehon zu feiner Zeit Aetius, und 
beftätiget e8 Mercklin. D. Michel braucht das Em- 
plastrum diachylon simplex, mit dem Salt aus 
Taubenkoth vermiſcht. 

F. 4. Den Hünerkoth, miſcht Mercklin mit Baum⸗ 
öhl und Salpeter, und legt ihn auff die Leichdörner. 
. 5. Den Schaafskoth rühmen Aetius, Schrö⸗ 
der und Mercklin, und zwar mit Eſſig vermiſcht, iſt 
alfo Grüling der erſte nicht, der deſſen ſonderbare Krafft 
gegen die Warten und Leichbdrner erfahren, fein Pfla= 
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ſter ift im XVII. Kapitel angeführt. D. Simon 
Pauli ſchreibet: Wenn man unter Welvenafche etwas , 
Schaafskoth, zuvor mit wohl diſtillirtem Efftg vermengt, 
thue, und daraus ein Sälbchen mache, werde man 
adıgenfcheinlich fehen die Wargen und Leichdörner weld 
werden und abfallen. 

$. 6. Der menfchliche Urin ift auch nicht undien⸗ 
ih. Seb. Cortilio gibt aus Oribasii Erfahrung 
folgendes an: Nimm gebrannte Weindefen, Iebendigen 
Kalk, Spangrün, jeded gleich viel, mache ed mit _ 
Knabenurin zu einem Brey, wird die Warken in gar 
turger Zeit abfallen machen. Und Sennert will, man 
folle zum öfftern die Warben mit ſchwartzem Kümmel 
und Urin reiben, fo werden fle gar bald vergehen. 


Zum XVII. Kapitel. 
Bon Spaltung allerley Theile des Leibes. 


$. 1. Gegen die Spaltung der Zungen von allzu= 
groffer Hitze gibt Weickard folgende Küchlein: 
Nimm Alantmurg,- " 
Violwurtz, 
Süßholtz, jedes 1. Quintlein, 
Hundskoth 2. Quintlein, 
Staärckmehl 3. Quintlein, 
Zucker 3. Loth, 
mache mitTragant, in Roſenwaſſer zerlaſſen, Küchlein davon. 
F. 2. Ruland braucht eben dagegen folgendes: Man 
ſolle Pferdskoth in Eſſig zerlaſſen, ſolchen durchſeihen 
und einnehmen, auch des Morgens ſich damit gurgeln, 
man koͤnne auch anftatt des Eſſigs Roſenwaſſer neh⸗ 
men, werde gewiß die Hitze in Spalten, die davon 
entftanden, ungemein lindern und Helm. 
Baultini Apotheke Il, \d 
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‚zum XVII. Kapitel. 
Bon Kifteln und Stiedwaffer. 


6. 1. Bon Fiſteln iſt ſchon oben im Zufag zum 
Ill. Kapitel dieſes Theils gehandelt worden, weilen 
folche gemeiniglih und meiftentheild aus Verwahrlos 
fung der Gefchwäre, felten aber von anderer Urſach 
zu entfliehen pflegen. Doch dienet noch gemerdet zu 
‚werben folgender Tranck, damit ‚Herr D. Dolaeus 
eine alte Fiftel in ver Bruft gebeilet: 

Nimm Waldmeifter, 

Fenchel, 
Ehrenpreiß, 
Heydniſch Wundkraut, 
Körbelkraut, 
Gundermann ‚ jedes 1. Handvoll, 
Krebsſteine 2. Quintlein, 
Weiſſen Hundskoth ein halb Quintlein, 
Saſaparillwurtz 1. Loth, 
Süßholtz 2. Quintlein. 
Koche alles in Bier, und brauche es innerlich. 

F. 2. Das Gliedwaſſer anbelangend, gleichwie ſol⸗ 
ches ein Zufall iſt, welcher bey unrechter Tractirung 
derer Wunden nervöftfcher Theile durch hitzige Artzneyen 
und Pilafter gemeiniglich zu entftehen pfleget, alfo 
diienet überhaupt Dagegen alles, was gegen die Wunden 

. Diener, und ift beſſer, Daß man diefen Zufall dur 
rechte gehörige Beforgung der Wunden verhüte, als 
daß man .nöthig haben müfle, fidy um deſſen Stillung 
zu befümmern. Inzwifchen wird dagegen infonderheit 
der Hundskoth gerühmet ‘von vielen Practieis, und 
rathet Ruland, weiſſen pulverifirten Hundskoth dem 
Verwundeten zu drey oder viermahlen bey einer Haſel⸗ 
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nuß groß vorm Abendefſen in Wein over Bier zu 
geben, dabey verficherend, es werde treffliche Hülffe thuu. 


Zum XX. Kapiter. 
Don bezauberten Schäden. 


Weilen die Liebeötrände nichts anders find als ein 
menſchliches Gift, und ja ſo arge, wo nicht ärgere 
Zufälle im Menfchen bervorbringen, ald andere Giffte 
immermehr, jo ift davon fehon oben im Zufag zu 
des V. Theils erftem Kapitel ausführlich gehandelt 
worben, dahero hier felbft ſolches Kapitel mit Bedacht 
audgeläflen worden. 

$. 1. Gegen die bezauberten Schäden aber dienet 
vor allen Dingen Menſchenkothh, und fan Bartholo- 
maeus RKarrichter, Kayfers Maximiliani II. gewe- 
fener Leiß-Medicus, welcher von diefer Materie am: 
erften ausführlich gefchrieben,, folchen nicht gnugfam 
loben. Er fchreibet, wenn einer an feinem Leibe, es 
ſey an welchen Glied es wolle, befinde irgend ein 
Geſchoß, der folle in der Noth feinen eigenen Koth 
nehmen und rothen Knoblauch, daſſelbe durcheinander 
machen, doch mit feinem Eiſen berühren, ſodann auf 
das Glied Iegen, da das Geſchoß ift, doch müfle es 
geſchehen, ehe das Geſchoß fleben Stunden gewähret 
bat, jo komme es zu feinem Gefchwär, ſo e8 aber zu 
einem Geſchwär Füme, fole man es heilen wie andere 
zauberifehe Schäden. D. Agricola erzählet von ven 
zauberifchen Schäden ein Exempel, fo er zu Altenburg 
an einem Stadtknecht gefehen, dem ift durch Die Hexen 
etwad in Den linfen Arm gebracht worden, daraus 
nicht allein wunderliche Sachen gangen, ald. Saar, 
Spindel, Mefferfpigen, fonvdern audi Au tige 


ae.» 
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Thierlein wie ein Froſch Heraus kommen, Auch alte 
Lumpen und mad dergleichen mehr feyn mag. Dex 
Menfch litt groffe Schmergen, er wolte feine Heilung 
annehmen, deßwegen wurde gemeldter Doctor von 
einem ebrfamen Rath alloa erbeten, dem Mann wo 
möglich Hülffe zu thun. Er verfuchte allerley Mittel 
und Wege, aber es wolte alles nichts erfprieflen, ließ 
endlich feinenveigenen Koth über dad Gefchwär fchla- 
gen, hernach in einer Schweinsblafe in ven Rauch 
bängen, und ald er faum drey Tage darinnen ger 
sangen (doch Daß man Tag und Nacht darunter feuerte 
und den Rauch machen follte) fo verlohren fidy Lies. 
jenige eingezauberte Sachen, und hatte ver Patient. 
Ruhe; hernach befchreibet er Agricola ein Bilafter, 
welches er ihm bereitet babe, und wurde alfo dem 
guten Mann geholffen. Hat einer durch zauberifcke 
böfe Leute feine Mannpeit verloren, den dienet folgendes: 
Nimm Hirfchrutben ein halb Loth, 

Hirſchbrunſt 1. Quintlein, 

Venediſchen Borar 4. Scrupel, 

Muſcatnußoͤhl 1. Scrupel, 

Anißohl A, Tropffn, 

Tragant und diſtillirtes Johanniskraut-⸗Blumen⸗ 
waſſer, fo viel dazu von nöthen iſt. Vermiſche dieſe 
Stüde mohl, und mahe 28. Pillen daraus. Bon 
diefen Pillen fol der Patient alle Abend zwey Stun- 
den vor dem Nachteſſen ein Etüf in den Mund neh⸗ 
men, ſolches zerflieilen laſſen und alsdann hinunter 
fhluden, ſoll auch alle 8. Tage purgiren, wie unten 
wird befchrieben werden. Unter alle diejenigen Exere- 
menten, welche durch folcher Purgation Wirkung 
(dazu der Terpentin und der Syrup, oder Safft von 
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Antimonio fommen) von dem Kranden audgetrieben 
worben, fol man folgende Species thun: 
Nimm St. Peters⸗Krautwurtzel anderthalb Loth, 

Braunmurk 2. Loth, 

Teuffelsabbißwurtz, 

Meiſterwurtz, jedes 1. Loth, 

Angelicawurtz 3. Quintlein, 

Dorant, 

Guldenwiederthon, jedes 3. Quintlein, 

Eiſenkraut eine halbe Handvoll. | 
Diß alles Toll man in einen neuen Hafen thun, fol« 
hen wohl zudeden und verfleben, und felbigen brey 
Tage in Rauch hängen, nachgehends dieſen Hafen erſt⸗ 
ih von weitem, bald aber immer näher zu dem Feuer 
feten, und ihn zwey oder drey Stunden dabey ftehen 
lafſen. Nach diefem wiederum in den Rauch hängen, 
und das fo lang und fo viel, bis die Zeit ded Pur- 
gisend wieder vorhanden if. Alsdann fol man alles 
fammt den Excerementen des Leibes in ein flieffen- 
des Waſſer fchütteg, und mit dieſer Manier fo lang 
anhalten, bis der Patient völlig gefund worden ift: 
wobey dann auch der fchuldige Ihäter, fo den Par 
tienten bezaubert bat, fund gemacht und Hefftig ge- 
quälet werben wird. Ueberdiß foll ver Bezauberte durch 
Das Aſtloch eines Bretts, fo von einem XTobtenfarg 
genommen, oder in die Gruben eined ausgezogenen 


Zaunſteckens feinen Urin laflen. Die Purgation aber - 


fo dabey, wie obgemeldet zu brauchen, ift folgende: 
Nimm St. Peterö-Krautwurgel 1. Serupel, 
Braun= oder Knopffwurg, 1. halb Ouintlein, 
Angelicawurtel 2. Ecrupel, 
Dorant, 
Guldenwiederthon, jedes 1. Serund, 
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St. Johanniskrautblumen anderthalb Scrupel, 

Weyrauch, Myrrhen, jedes einen halben Scrupel, 

Die Leber, Hertz und Gallen von einem Hecht, 

iedes 1. Serupel, 

Terpentin, 

Den Safft oder Syrup vom Antimonio, und 

Diſtillirtes Johanniskraut-Blumenwaffer, ſo viel 
von noͤthen iſt. 

8. 2. Der menſchliche Urin wird nicht weniger zu 
Heilung zauberifcher Schäden gebraucht. Wenn einem 
die Mannheit benommen und er die Werde der Liebe 
nicht pflegen Fan, ber helffe fich alfo: Nimm ein fpik 
Holtz, melches dem Eichbaum und Echleedorn zugegen 
ift, und mit Geifl, Form und Substanz ihnen zu= 
wider, als da "find Birfenbaum, Hirſchholder und 
Pfrimmenbolg, von Diefem nimm die Zeig, binds 
zufammen wie einen Befen, kehre die Schoß über ſich, 
und Die Stumpffe unter fich, und pifle von oben drein, 
fo ift Dir geholffen. Auch ift diß gut: Der Batient 
lafle feinen Urin in ein neued Häfelein, werffe eine 
gange Mufcatennuß darein, und laſſe beym Beuer den 
Urin Halb einflevden, alsdann jo reibe man die Muf- 
catennuß zu Pulver, mifche fie mit gebacdhtem Urin, 
fafle folchen den Patienten Morgend frühe audtrinden 
und drey Stunden darauff faften. — Wider Die fallende 
Sudt, fo von Zauberey herfommt, ift diß ein be= 
währtes Mittel: Nimm Campffer 1. Quintlein, tbeile 
ed in 9. Theile, und gibs dem Kranden in feinem 
eigenen Urin zu trinden. Alsdann binde dem Patienten 
ein Stück gerdfteted Rockenbrod über den Nabel, und 
lafje ihn in ter warmen Stuben in dem Bett wohl 
zugedeckt einen Schweiß halten, Wider dieſen zaube- 
sischen Zufland, zu welchem fich öffters der Teufel 
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gefellet, vienet auch Die Rauten und der Miftel von 
einer Safelflauden. In zauberifchen und astralischen 
Wunden, fehreibt Gockelius, habe er aus Erfahrung, 
daß leinene Tücher, durch des Menfchen Urin gezogen 
und über folche Wunden oder Schäden gelegt, eine 
groſſe Benhülffe zur Heilung beygetragen haben. 


zum XXL. Kapitel. 
Vom Schminken. 


$. 1. Weilen im Schminden hauptfächlich die Ab⸗ 
‚ficht ift, das Angeficht und andere Theile, welche bloß 
getragen werden, ſchön und fauber zu machen, fo ge= - 
hören auch bieber ale Diejenige Mittel, welche die 
Bleden ſolcher Theile, ald Sonnenfleden, rothe kupffe⸗ 
tige Sleden (Guttam Rosaceam) u. d. m. wegneb⸗ 
men, davon zwar auch fihon im Zufaß. zum XI. 
Kapitel gehandelt worden. 

$. 2, Wird demnach der Taubenkoth gegen der⸗ 
gleichen Flecken und Unreinigfeiten nicht unbillich ge= 
lobt. Und Hat folchen ſchon ver uralte Aetius zu 
feiner Zeit gegen die Sonnenfleden gar wohl zu brauchen 
gewußt, indem er fchreibet: Vermiſche Taubenfoth mit 
ſcharffem Eſſig, beftreiche damit die Haut, fo wirft 
du dich über der guten Wirkung nicht gnug wundern . 
fonnen. Joels und Platers Sälbchen ift fehon oben 
angeführt worden, darinnen der Taubenkoth mohl mit 
das befie thut. Hafenreffers gegen ven Kupfferhandel 
im Angeficht dienliches Wafler, Damit manchem guten 
Zechbruder zu beiffen wäre, ift in dem Kapitel ſelbſt 
befchrieben, auch von ihm Hafenreffern feiner eigenen 
Bekanntniß nach vielfältig bewährt befunden worden. 

$. 3. Der Sanguis Menstruns una Sur 
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fern fol nach viele Medicoram Bericht, fehbn zu 
. machen, eine befonvdere Krafft haben. Kornihauer fohreie 
bet, man folle ein leinen Tuch darinnen negen und 
aufftrocknen, folched in warm Wafler legen; daß ed fi 
- färbe, mit dieſem rothen Wafler den Kupfferbanvel 
drey Tage nacheinander mafchen, und das Wafler von 
fich ſelbſt laſſen eintrocknen, dadurch werde nicht allein 
folche Unreinigfeit weggebradht, fondern auch) das An⸗ 
geficht gar fchön weiß und fauber werden. Gleiches 
beftätiget auch Agricola und Hartmann. 

F. 4 Was den Menfchenurin anlangt, fo ſtehet 
jedem zu probiren frey, ob er fhöner mache, wenn 
man ihn innerlich trindet, ober aber, wenn man da- 
rinnen Weißwurtz kochet, und fich nachmahlen damit 
offtmahl8 warm wäſchet. Gewiß iſt diß leßtere dem 
erflen weit vorzuziehen, und ift dieſe Baurenfchminde 
- viel befler ald manches Eoftbare Schmindwafler, welches 
Kunftflüclein man dann zum Beſchluß dem Frauene 
zimmer beſtens recommendirt. 


Beſchluß. 


Nachdem wir alſo zur Gnüge und weitläufftig gnug 
aus vielen berühmten Medicis gezeigt haben, welcher 
grofier Nuten aus unferer Dredapothede „gegen alle 
Kranckheiten des menfchlichen Feibes mit gutem Grunde 
zu hoffen feye: fo wollen wir zum Befchluß noch mit 
wenigem den Lefer gleichfam in die Dredapotbede fel- 
ber einführen durch eine kurtze, aber Doch grünpliche 
Wiederholung, worzu ein jeder Koth fonderlih zu ge 

brauchen feye, und was im vorhergehenden Methodo 


233 


Anatytica vorftellig gemacht worden, nochmahls in 
Kürtze Methodo synthetica befehen. Bor allen 
Dingen aber protestiren wir nochmahlen gegen bie 
naſeweiſen Tadeler, welche an dem gantzen Werd ihre 
übelgefinnete Gedancken auszulaſſen fich nicht entblöe 
ben werben, denen aber zum Theil ſchon in der Vor⸗ 
rede vom fel. Gern Autore felbften zur Gnüge bes 
gegnet worden. Wir wiflen fomol ald fie, daß der⸗ 
gleichen garftige Arkeneymittel bey reichen, zärtlichen 
und empfinvlichen Leuten brauchen zu wollen anders 
als im äuſſerſten Nothfall fich Teinesreeges ſchicke. Diß 
Wercklein aber iſt geſchrieben vor arme, ſonderlich Land⸗ 
und Bauersleute, welche von denen zu Artzney dien⸗ 
lichen, überall wachſenden Kräutern und andern Haus⸗ 
mitteln keine (wenigftens zulängliche) Kenntniß, dieſe 
Dreckartzneyen aber befländig um fich haben und da⸗ 
mit umgeben: doch alfo, daß ch defien auf Reyſen, 
in Lägern und anderswo (da nicht allemahl eine wol» 
angeordnete Apothecke einem nachgerragen wird) hoben. 
und niedern Standed Perſonen auch bedienen fönnen, 
ſonderlich in der Eile und auf- den Norhfall, in wel- 
chem, wie bey denen Medicis überhaupt, auch das - 
allergarftigfte Mittel billig zu loben if, wo ed nur 
nüglih ift und Hilft, auch ohnedem niemahl ein Ge⸗ 
ſetz gegeben iſt. 

Wolte alſo ein ſolcher armer Bauersmann vor fi) 
und Die Seinige eine folche Dredapothede ſammlen, 
welche er ja ohne allen Unkoſten baben fan, fo hätte 
er fich nach dieſer unferer Eurken Anleitung zu richten. 

Bor allen andern Dredarkeneyen rühmen und re- 
cemmendiren wir den Menfchenurin, ald unter ale 
Im das ſauberſte und dabey doch allgemeinefte Hülffs⸗ 
mittel, gegen faft alle Rrandheiten won Anilke wir 
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folches oben gezeigt worden. Sicherlich Tan man fa- 
gen, daß der gütige GOtt jedwedem Menfchen feine 
vollkommene Arkeney in allen Nothfällen beygegeben, 
wern man nur den Urin betrachtet, den jedoch der 
Menſch allezeit bey fich hat. Nicht dag wir eben deß⸗ 
wegen ohne Unterfchied in allen Krandheiten folchen 
zu trinden rathen wolten, als darinne auch wol zu⸗ 
viel geichehen Fan (wie denn oben in vorhergehendem 
gezeigt worden, zu welchen Krandheiten deſſen inner- 
licher Gebrauch diene oder nicht diene), ſondern wei⸗ 
Ien et in denen meiften fowol innerlichen als äuſſer⸗ 
lichen Zufällen von vortrefflicher Würdung if. Bon 
beyderley ift zwar fihon gehandelt: doch wollen wir 
den gemeinften äuflerlichen Gebrauch nur mit wenigem 
nochmahls berühren. Dienet demnach der Urin, äuffer- 
lich gebraucht, die Kräße Zu vertrocknen, Gefchwulften 
zu vertheilen, Wunden, auch gar vergifftete, zu fau- 
bern, dem Talten Brand vorzufommen. Braucht man 
ihn als ein Clyſtir, fo larirt er, wird er mit Salpes 
ter vermifcht, vertreibt er Die Schuppen des Haupts, 
fchlägt man ihn auff die Pulfe, dienet er gegen das 
Sieber, tropfft man ihn in die Ohren, heilet ex deren 
Gefchwäre, thut man ihn in Die Augen, vertreibt er 
deren Roͤthe, wäfchet man fich damit, Dienet er herr⸗ 
lich gegen das Zittern der Glieder, braucht man ihn 
als ein Gurgelwafler, dienet er gegen Die Gefhwulft 
des Zäpffleind, machet man davon mit Afche einen 
Brey und ſchlägt ſolchen auff, werden dadurch aller» 
ley auch podagrifche Schmergen geftillet, wie folches 
“ Schröder aus Reufnern und Tabernaemontano be⸗ 
richtet und D. Michel ihm gang gleichflimmig if. 
D. Kepler fchreibet, der Menfchenurin ſeye eine folche 
allgemeine vortreffliche Arkeney, daß wenn er nur ſel⸗ 
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bigen bey der Hand hätte, er derer übrigen Arkeneyen 
‚aus denen Apotheken gar gerne entbehren wolle, be 
‚reitet auch daraus vielfältige Artzneymittel gegen die 
fchwerefte Krandheiten. Der berühmte D. Joh. Joa- 
him Becher gibt an einem Ort zufammen vieler Me- 
dicorum treffliche Xobfprüche des menfchlichen Urine. 
Und ift daher aufler Zmeiffel, daß in felbigem viele 


vonrtreffliche Tugenden ſtecken, welche ein Unverftändie 


ger darinnen nimmermehr juchen folte. inige find 
darauff gefallen, daß fie die allgemeine Artzney und 
den Stein der Weifen darinne mit Grunde zu fuchen 
vermehnen, um fo. viel mehr, weilen Adam (nach Aufe 
fage derer alten Bhilofophen) die Materie dazu mit 
aus dem Paradeyß getragen haben und ſolche gar. ges 
ring feyn, ingleihem aus Fleiſch und Blut wachfen, 
Nauch felbige alle Menfchen, weß Standes fte feyen, bey 
fih Haben follen. Herr Windelmann erzähle, daß er 
am Hofe ded Herrn Grafen Anthon Günthers von 
Didenburg einen Trompeter gefant, welcher alle Mor⸗ 
gen anſtatt des Brandtenmweind ein Glas feined war⸗ 
men Vrind audgetrunden und dabey nach alter Leuten 
ihm gegebener Lehre, fich Zeit feines Lebend vom Po⸗ 
dagra, vom Stein und allen Leibesfrandbeiten befreyet 
befunden , auch in vollflommen guter Leibed-Disposi- 
tion ein grojjes Alter erlebet habe. Er babe derglei⸗ 
hen Erempel noch mehrere gehört, von Leuten, welche 
durch ihren Urin ein langes Leben erlanget, daß ex 
deßwegen Fühnlich fage: Es feye der Urin ein kurtzer 
Weg zum langen Leben. Der Frantöftfche berühmte 
Petrus Johannes Faber fan ven Lapidem Ani- 
malem des vortrefflichen Paracelsi, jo aus Men⸗ 
fchenurin gemacht wird, nicht gnug preifen; ja einige 
fagen nicht ohne wahrfcheinliche Scnte, Wh Sin 
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vermitielſt des Phosphori (welcher aus verfauften 
menschlichen Urin verfertiget wird) in ein fubtiles 
Pulver zu bringen, welches in allen Krandheiten eine 
allgemeine Artzeney feyn folle. Was der Urin«Spiri- 
tus, wie nicht weniger das aus folchem bereitete flüche 
‚tige Sale in der Lungenfucht, kurtzem Athem, Schor« 
bo, Waſſerſucht und andern unzählbaren Krandheie 
gen vortreffliche Hülffe thue, folches ift oben zur Gnüge 
‚gemeldet, bezeuget auch einigermafien D. Hartmann 
Spiritus gegen die fallende Sucht, aus Urin und 
Vitriol⸗VSpiritu gemacht, welcher in dieſer Kranckheit 
ſowol als vielen andern gar öffters bewährt gefunden 
‚worden, und dißfalls von D. Micheln fehr gepriefen 
wird. Doch diß fey gnug gefagt von der Krafft des 
menſchlichen Urins. 

Der Menſch gibt ferner zu unſerer Dreckapothecke 
ſeinen Koth, welcher, ob er gleich hefftig übel riechet, 
dennoch nicht ohne groſſen Nutzen iſt, ſonderlich in 
der Peſtilentz und andern gifftigen Kranckheiten, in 
gifftiger Thiere Biſſen, gegen Liebesträncke und ver⸗ 
zauberte Schäden, ſowol innerlich als äufſerlich gebraucht, 
wie davon oben ſattſam gehandelt worden. Mag viel⸗ 
leicht alſo, ſchlechtweg gebrauchet, mehr thun als das 
davon diſtillirte Waſſer und Oehl, welches Libavius 
und Poterius aus demſelben zubereiten lehren und . 
bey Schrövern angeführt zu fehen. Paracelsus hat 
auf den Menſchenkoth gar viel gehalten, auch folchen, 
wie in der Dredapothed felbften gemeldet worden, de 
nen Wicnerifchen ersten fonverlich angepriefen, au 
will derfelde und mit ihm Agricola daraus Occi- 
dentalifchen Zibet machen, zu welcher Arbeit aber 
allem Vermuthen nach fich der Marverkoth viel befe 
fer ſchicket, D. Ludwig, ehemahls gewefener Hertzogl. 
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Sachſengothiſcher Leib» Medicus , ſcherbet Ariig und 
fagt, weil der Menfchenkoth ſo gut feyn folle gegen 
allerley vergifftete Biſſe, fo müſſe er auch gut feyn, 
denen Verläumdern damit dad Maul zu flopffen und 
zu verhindern, daß fie andern Leuten mit ihrer giff« 
tigen Zungen nicht weiter ſchaden fönten, märe ge« 
wiß, wenn nur folches Mittel zu brauchen erlaubt, 
ein herrlicher Nutzen dieſes fonft garftigen Koths. 

Der Menfch gibt noch ferner zu unferer Dreckapo⸗ 
thecfe feinen Ohrendreck, ebenfals ein fehr herrliches 
Mittel, fonderlich in allerley gefährlichen Verwundun⸗ 
gen. Nur iſts immer Schade und zu bedauren, daß 
man defien fo eine geringe Quantität bey fich Hat, 
deßwegen folcher dann um fo viel fleifftger nach und 
nad) zu fammlien, damit man im Nothfall mit ſol⸗ 
chem ſattſam verſehen ſeye. 

Doch es iſt Zeit, auch die übrige Oreckarhneyen 
nacheinander zu beſehen und ſolches zwar in möglich⸗ 
ſter Kürtze und der Ordnung, als ſie dieſen oder je⸗ 
nen Theilen des menſchlichen Leibes ſonderbar dien⸗ 
lich ſind. Und da iſt denn der erſte in der Ordnung 
der Pfauenkoth, als ein bewährtes Mittel gegen die 
ſchwereſte Hauptkranckheiten, als Schwindel, fallende 
Sucht u. ſ. f. Wie dieſer Koth gegen dieſe Kranck⸗ 
‚heiten zu gebrauchtn ſeye, und wie er von denen be—⸗ 
rüßmteften Medieis würdlich gebraucht werde, fols 
ches ift feine Orts mit allen Umſtänden erinnert. wor⸗ 
den, und fan allna nachgefehen werden. Hier ift nur 
noch zu gedenden, daß auch folcher Kotb von den 
allergeringfien Bauersmann mit leichter Mühe koönne 
auffgefanmlet werden, weil diefer Vogel auch auff 
unfern Bauerhöfen. und Maiereyen jebo nicht felten 
iſt, wie er etwan vor diefem, da man un yurtt w® 
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Indien gebracht gewefen. Zu gleichem Endzweck kan 
auch der Storchskoth mit geringer Mühe auffgefamm« 
‚ let werben, welcher auch gegen gedachte Krandheiten 
nicht wenig gelobet wird, doch halten einige nicht un« 
billig davor, daß man folchen: gar vorfihtig eingeben. 
müfle, angefehen die Störche, Schlangen, Bröfche, Eye 
deren und anders Lingeziefer in groſſer Menge freflen, 
-und dahero felbften von vielen vor vergifftet gehalten: 
werben, obmwoblen Gttmüller und Dolaeus das Ges 
. gentheil behaupten und eben daher ſchlieſſen, daß der 
sange Storch, fonderlich deſſen Blur, ein .trefflidy be⸗ 
währtes Mittel gegen alle Giffte ſeye. So viel ift 
wol gewiß, daß der Storch an ſich nicht vergiffter 
feye, indem man folchen Vogel zu des alten Poeten 
Horatii Zeiten bey denen Römern zu effen gepfleget, 
auch der berühmte SItaliänifche Medicus Viysses 
Aldrovandus: ſelbſten aus Curiosität einen gegef- 
fen bat: allein ob deſſen Koth zu allen Zeiten auf 
gleiche Maſſe gefund feye, ift eine andere Frage, weis 
fen, wenn der Storch dergleichen Ungeziefer gefreflen, 
ſolches nothwendig in feinen Koth verwandelt wird, 
welcher einem zu folder Zeit mutbmaßlich fchlecht be» 
fonmen dörffte. Der Wachtelloth, welcher gegen eben 
Diefe Dauptfranefheiten gerühmet wird, fan auch von 
dem armen Landmann, wenn ihm daran gelegen, -gar 
‚ wohl überfommer werden, nicht zwar im Felde, denn. 
ſolches wäre allzumühſam und nicht wohl thunlich, ſon⸗ 
dern wenn fie ſich die Mühe geben wollen, folche zu 
Haufe in Käfigen zu ernähren, da zugleich die Furcht 
von feldften fället, daß der Koth deßwegen, weilen die 
Wachteln pflegen dad Kraut der ſchwartzen Nießwurtz 
zu effen, ſchaͤdlich ſeyn möchte, indem fte ja folcher 
Geftalt nichts zu eſſen bekommen, als was ihr Wäre 
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ter ihnen giebet. Wiewohl noch wol zu unterfuchen 
wäre, ob nicht der Wachtelkoth eben deßwegen, weilen 
diefe Vögel pflegen Nießwurtz zu eſſen, diefe Krafft 
babe, die ihme zugefchrieben wird, angefehen folche 
Wurtzel von gar vortrefflicher Tugend ifl gegen bie 
allerhefftigfte und fchwerefte Kranckheiten, und iſts ge- 
wiß eine Schwachheit und Einbildung, daß die Wady« 
teln wegen Genieffung ſolches Krauts ſowol die fal» 
lende Sucht haben, als auch zu efien höchft fchäplidy 
ſeyn und die Glieder zittern machen, ja gar zur fal« 
Ienden Sucht disponiren follen. Denn erfilich if es 
nicht ausgemacht, ob vie Wachteln überhaupt die fal« 
Iende Sucht haben; und wenn auch folches wahr wäre, 
fönte doch gefraget werben, ob die Wachteln nicht viel- 
mehr jolches Kraut eifen, um fich damit von der Krande 
heit zu helffen. Zudem wächfet ja auch bie ſchwartze 
Niefwurk nicht aller Orten, und iffet man die Wadı- 
teln etlicher Orten täglich ohne Schaden. Der Le 
wenkoth, welcher auch gegen die fallende Sucht gelobet 
wird, geböret zwar mit im die Dreckapothecke, doch 
weil er von dem gemeinen Mann nicht Fan gefemnı« 
fet werden, wollen wir ihn hier übergeben. 

- Zu denen Hulskranckheiten wird fonderlich, wie ge⸗ 
zeigt worden, gerühmt der meiffe Hundde und Schwal⸗ 
benfoth. Beyde Fan der ärmſte Landmann ohne einigen 
Koſten befommen, ob zwar jenen nicht fomol wie dies 
fen, indem die .Baurenhunde gar. felten Knochen zu 
eſſen bekommen, gefchweige, daß ſie damit einig und 
allein folten genaͤhret werden, welches, damit der Kotb 
die verlangte Würdung babe, nothmendig erfordert 
wird. Doc Fönnen fich die guten Leute ſchon damit 
anderwärtig verfehen, und haben in deſſen Ermange- 
lung den Schwalbenforh fammt irn Keen ie 
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daͤufſiger; iſts ihnen nicht gnug, fo können fie die 
jungen Schwalben mit dazu eflen, weilen eine bey dem 
gemeinen Mann faft eingewurgelte Meynung ift, daß 
‚derjenige, welcher eine junge Schwalbe efje, durch ein 
gankes Jahr vor der Bräune ficher feye. 

Gegen das Neiffen in denen Därmen und Colic 
wird fonderlich angepriefen der Ziegen» und der ſol⸗ 
hen ziemlich verwandte Schaafskoth. Beyde koͤnnen 
von dem Landmann in grofler Menge gefammlet unv 
auffgeboben, auch nach oben angezeigter Weife in ale 
len Fällen gebraucht werben , wie ingleidem auch ges 
gen Brüche und Geſchwulfien. Die Sammlung muß 
geſchehen im Frühjahr oder in Sommer, weil beyder⸗ 
ley Thiere alsdann die zarte Frucht und die Sproſſen 
derer Bäume und Hecken eſſen, da fie im Gegentheil 
zu anderer Jahreszeit mit trocdenem Butter vorlich neh⸗ 
men müflen. Wenn ed wahr wäre, was Plinius 
fchreibet, daß die Ziegen immer das Fieber haben, fo 
müfte auch ihr Koth nicht fonderlich taugen, allein es 
ift folches ein ungegründetes Vorgeben, wie ingleichem, 
wenn Zacutus Lusitanus fowol von Ziegen als 
von Schaafen fchreibet, daß fle ver fallenden Sucht 
befländig unterworfen feyen. Im übrigen wird der 
Schaafskoth nicht vor fo gut gehalten als der Haͤm⸗ 
melkoth, weilen die Schaafe durch offtmahlige Gebähe 
rung gang krafftlos werden follen. Den Wolffsfotb, 
‚welcher gegen die Colic ebenmäfftg gerühmet wird, fan 
ein Landmann entweder felbft aus denen Hecken zu— 
fammen Iefen, oder aber von denen Jägern um ein 
geringes erhandlen und damit feine heilfame Dreckapo⸗ 
ahecke bereichern. Dog muß er ſich vorfehen, daß fol 
er nicht von einem tollen Wolff feye, vergleichen 
rs manchesmahl ſowol im höchften Sommer ald Win- 
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ter zu geben ypfleget, wie man benn ein Exempel bat, 
daß einften etliche Jäger einen grimmigen Wolff mit« 
sen im Sommer todtgefchlagen und folchen nachgehenne 
auff verfchievene Arten zugerichtet ‚und gegefien, darauff 
aber alle einige Zeit darnach Hefftig wütend worden, 
auch theild davon geftorben. Den unvergleichlichen 
Pferdskoth, welcher fowol in der Colic, ald im Sei⸗ 
tenftechen ein unfehlbares Mittel ift, bat faft jeder 
Landmann bey der Hand, ober fan ſich doch damit 
allenfald ohne vie geringfte Koften verfehen. Wie fol- 
her zu fammien und zu brauchen feye, iſt oben zur 
Gnüge angezeigt. 

Der Gänfekoth, welcher gegen alle Krandheiten, fo 
von der Leber herfommen, specifice dienet, Tan je 
derman auff denen Rainen und an denen Wegen le 
fen, ‚fonderbar im Frübling, wenn fle die gute Leber 
fräuter al Gänferih u. d. m. eflen, da der Kotb 
auch gan grün auszufehen pfleget. . 

Den Kühkoth hat jedweder Landmann täglich bey 
der Sand, und fan mit größten Nugen ſich defien 
fowol in hitzigen als andern Krandkheiten innerlih und 
äufferlich bedienen. Er ift gleichmäfftg am beften, wenn 
er im Brübjahr gefammilet wird, um welche Zeit die 
Kühe gar viele herrliche Kräuter und Blumen genief 
fen. BZumeilen hat er um foldye Zeit einen rechten 
Bifamgeruh. Wenigſtens ift das fogenannte Aller⸗ 
blumenwaſſer zu keiner andern Zeit als im Frühjahr 
darauß zu bereiten, von welchem Poterius und Pe- 
demontanus gegen den ‘Stein fo groſſes Rühmens 
machen, und deſſen Krafft, die Leute ſchön zu machen, 
dem Brauenzimmer gar mol befant if. Den Kühurin 
Curweiß zu trinden, wollen wir denen thörichten Leu⸗ 
ten überlaffen, die ſolche abgeſchmackte Weife aufge— 
Panllini Apotheke Il, 
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‚bracht haben, und und damit vergnügen, daß. wir im 
Nothfall den. Koth bey der Hand haben fönnen, doch 
wollen wir auch dißfals denen Indianifche: Benjanen 
ihre Weife laſſen, welche ihn mit groffer Andacht mit 
ihren Händen aufffangen, damit er. ja die Erde nicht 
berühre. 

Den Hünerkoth gibt zu aͤuſſerlichem und innerlichem 
Gebrauch in der Krätze, Brand und ſonſten jeder Baus 
ren Hof, wie nicht weniger den Taubenkoth, welcher 
wegen des vielen bey ſich habenden Salpeterö in aller- 
ley Gliederſchmertzen ungemeine Hülffe thut, und, Auf 
ſerlich gebraucht, vortrefflich iſt. Innerlich iſt er wegen 
feiner groffen Hitze nicht wol zu nehmen, wenigſtens 
muß man damit gar behutſam umgehen. Denn daß 
man ihn zu häuffig einnehmen oder gar zur Speiſe 
brauchen wolle, wie 2. Kon. 6, 25. gedacht wird, 
gehet nicht wol an, indem padurch der Magen und - 
das Eingeweide würde angefreffen werben, und Die ges 
tchrtefte Ausleger halten davor, daß die damahl bela= 
gerte Samanıtaner in der groffen Hungerönoth, da⸗ 
rinne ſie ſteckten, nicht ſowol den Taubenkoth an ſich 
gegeſſen, als vielmehr nur die darinne zurückgebliebene 
Körngen allerley Yeld- und Saamenfrüchten, welche 
die Tauben zuvor genoflen. 

Noch zwey vornehme Stüde find in unferer Beilfa- 
men Dredapothede unentbehrlich. Nehmlich ver be= 
sühmte Eſels- und Schweinskoth, von Deren vortreffe 
tihen Würckung fonderlih in allen VBlutftürkungen 
oben weitläuffig gehandelt worden, da fie gewiß ein 
mehrers thun, als viele andere ſehr koſtbare Arkes 
neyen, wenn man inſonderheit dabey die Auffwallung 
des Geblüts durch gehörige innerliche Artzeneyen zu 

ſtillen nicht ſäumig iſt. Gewiß verdienen dieſe zwey 
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Stüdfe um fo viel mehr befländig bey der Hand ge= 
halten zu werben, je gefährlicher in Blutſtürtzungen 
alle längere Berathſchlagung ifl. 

Derer übrigen Thiere Koth fan man, wenn man 
mit denen bisher erwähnten wohl verfeben, zur Noth 
fhon entbehren, weilen ſie theild von weit geringerer 
Krafft, tbeild gar übel zu befommen find. Dabin 
wir denn, den Maͤuſekoth, Spatzenkoth, Katzenkoth, 
Hirſchkoth, Haaſenkoth, Gemſenkoth, Fuchskoth, u. a. 
m. billig rechnen, von welcher aller Gebrauch oben 
gehöriger Orten zur Gnüge gehandelt worden. Hat 
aber dennoch jemand Luft, auch folche zu fammlen, fo 
ift e8 ihm ungemehret, und Tan man wegen ihred Ge⸗ 
brauchs fich im vorhergehenden erfehen. Wir inziwis 
fehen machen hiemit unferer Abhandlung ein 
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11. 


Bon der 


Nüslichkeit der Geifßelbiebe 
| in . 
mebizinifcher und phyſiſcher Beziehung, 
und 
son den Berrichtungen der Eenden und 
Nieren. 

Von J. H. Meibomius, 
zum Druck befördert von Elaude Mercier. 


. Aus dem Lateinifhen überfest. 


Motto. 
Delicias pariunt Veneri erudelia flagra; 
Dum nöcet, ilia juvat, dum juvat, eece noeet. 


Vorwort ded Herausgebers. 





Wir kennen nur vier Ausgaben dieſes Werkes: die erfte 
erfhien 1639 in. 12., fehr mangelhaft; die zweite 1643, 
von welcher der Titel bloß: „in re veneria ‚“ lautete. 
Lugd. Batav. ex officina Elizeviriana Acad. Jur. typogr. 
in 4, 48 pag. Die dritte iſt „Londini 1665* datirt,- 
erfchien in 32. und iſt nur ein Nachdrud ver Parifer 
. Ausgabe von 1757, welcher ver obige Titel vorgefeßt 
wurde. Sie ift durch unzählige Errata und Auslaſſun⸗ 
gen entitellt. Die vierte,. von Thomas Bartholin *) be: 
forgte, führt den vollftändigen Titel: Joan. Henrici Mei- 
bomii Patris, Henrici Meibomii filii, de usu Flagrorum 
in re medica et venerea lumborumque officio. Acce- 
dunt de eodem renum officio Joachimi Olhasii et Ohai 
Wormii dissertatiunculae, Francofurti, ex Bibliopolio 
Hafniensi. Danielis Pauli Bibl. reg. 1669 in 12. 
Diefe Ieptere Ausgabe ift die vollſtändigſte und correetefte, 
nad ihr Haben wir und gerichtet, daher wir die Berfiche- 
rung geben dürfen, daß unfere Ausgabe allen Wünfchen 
genügen wird. | 





*) Thomas Bartholin, ein fehr gelehrter Arzt, aber nicht frei 
von aberglaubifchen Vorftellungen, geboren zu Malmoe, 1.3. 
1680, in dem Alter von 64 Jahren aus dem Lchen gefchtenen, 
hat durch fhasbare Bemerkungen über die Milchadern und 
Iymphatifhen Gefäße die medizinifhe Literatur bereichert. 
Außerdem ſchrieb er „Sur P’usage de la ueige 1661; de Mor- 
bis Biblicia Francf. 1672; Paralytici novi testamenti, Copenh. 
1653, Dissertatio de Passione Christi, Amıst. 1670; Epist. 
‚medicinal: et de Insolitis partus viis, Ia Haye 1740; de usu 
flagrorum 1670 (wovon bier die Rede if) und eine periobi- 
{de Schrift unter dem Titel: Acta hafniensia.“ 


— 


——— — —— 





Bon der Anwendung ber Geißelhiebe zu 
ärztlihen Zweden. 


Ein ’ 


Schreiben des Thomas Bartholin an Heinrich 
Meibomius. | 


— —— 
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Der verdiente Ruf Ihres Vaters in der gelehrten 
Welt, welcher unter die erſten Zierden feines Jahrhun⸗ 
derts gezählt ward, ſcheint durch die Verdienſte des 
Sohns, des würdigen Erben ſeiner großen Eigenſchaf⸗ 
ten, noch im Zunehmen begriffen zu ſeyn. Seine Schrif⸗ 
ten „de jure jurando Hippocratis“ und „de vita 
Maecenatis“ find rühmliche Denkmale feiner litera⸗ 
rifchen Thätigkeit. Die Erwartungen, zu melchen fie 
die Nachwelt von dem Sohne eines ſolchen Vaters be⸗ 
techtigen, find Sie zu erfüllen volltommen geeignet Ich 
ſpreche daher nur die Wünfche des gefammten gelehrten 
Publicums aus, indem ich Sie hier zur Bereicherung 
der Forſchungen Ihres. fel. Heren Vaters Durch die 
Srüchte Ihres eigenen Geifted beizutragen ermuntere. 
Befanntlicy hatte der Selige mitten unter’ den ernften 
Aufgaben feines fchwierigen Berufes e8 nicht unter ſei⸗ 
ner Würde gehalten, zu Gunſten des edlen Herrn Chri⸗ 
ftian Caſſius, der und noch in ehrenmwerthem Andenken 


iſt, eine Fleine Abhandlung über die mediziniſche Wich⸗ 


tigfeit de& Geifelnd audzuarbeiten, welche unfer Verle- 
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ger, eine neue Auflage vorbereitend; von mir mit No⸗ 
ten vermehrt zu fehen wünfcht. Ich verwies ihn des⸗ 
halb an Eie, ald an den Sohn des Berfaflerd, zumal 


Sie felbft auf der Iulianifchen Afademie mit vielem 


pP 


Rufe ven Lehrſtuhl der Arzneimwifienfchaft einnehmen, 
und nach dem Beyſpiele Ihres Vaters in allen Gebie: 
ten der alten Literatur wohl bewandert, zu dieſer Auf⸗ 
gabe vor allen andern berufen find. Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß te, wenn es gilt, etwas zur Verherr⸗ 
lichung Ihres väterlichen Namend beizutragen, unſern 
Wunſch nicht unerfüllt laſſen werden. Nichts deſtowe⸗ 
niger verlangt noch unſer Paullini von mir, daß auch 
ich noch manche gelegenheitliche Bemerkungen einſtreuen 
möchte. Um weder ſeine Hoffnung zu vereiteln, noch 
meine Pflicht gegen den Freund zu verletzen, da ich der 


Meibomiusſchen wie der Caſſiusſchen Familie gleich ſehr 


verbunden bin, habe ich mich entſchloſſen, zum allge⸗ 


meinen Veften auch mein Scherflein beizutragen. 


Communis ista pluribus eausa est Deis. 


So ſammelte ich denn zwiſchen andern Beſchaͤftigungen, 


Die mich, wie meinen Freunden wohl befannt iſt, jetzt 
in Anfpruch nehmen, auch einige Bänder und Fäden, 
um jenes Nutbenbündel fefter zu fihnüren. Ueber vie 
Nüglichkeit deffelben in der ärztlichen Brarid wurde von 
Ihrem Herrn Vater zuerft gefchrieben. Nur Wenige 
lieben dieſes Heilverfahren, indem fie wiſſen, daß ber 
Kranke gegen bittere Arzneien fehr eingenommen if. 
Da aber zuweilen die Nothwendigkeit fie dennoch auf⸗ 
dringt, fo dürfen fie von dem Arzte nicht Immer un⸗ 
berüstfichtigt bleiben. Insbeſondere bewähren Siebe ihre 
Heilkraft an Echeinfranfen. Nicht felten fa man bei _ 
Anwendung dieſes Verfahrens Individues ck wien, 
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die fich angeftellt Hatten, alö feyen fie mit der fallen- 
den Sucht behaftet. Solche Perfonen, die gefundeten, 
noch bevor fie erkrankten, machten den Arzt auf den 
prophylaktiſchen Wertb ver Peitſchenhiebe und Ruthen⸗ 
ſtreiche aufmerkſam, und konnten in der Folge ihren 
Mitmenſchen nicht mehr durch erlogene Krankheiten im⸗ 
poniren. 

Ich kannte auch faule Knechte, die aus Arbeitsſcheu 
irgend eine Krankheit fingirend, nach Anwendung der 
Peitſche zu ihrer Pflicht zurückkehrten. Daraus geht 
ihr Nutzen auch bei Vertreibung von Geiſteskrankheiten 
bervor. So fteht man in Italien zur Faſtenzeit ſchwaͤr⸗ 
merifche Büßer zur Tilgung ihrer Sünden fich ganze 
Stüde Fleiſch aus dem Rüden peitfchen, eine Methode, 
die ſchon im Cultus der Cybele ausgeübt wurde, wie 
wir, von Claudian (Eutrop. I) erfahren: 

.  .  Pectusque illidere pinu, | 

Inguinis et religuum Phrygiis abscindere cultris. 


Solchen Geißlern begegnen wir im heibnifchen Syrien. 
Dieſe büßten für gute Bezahlung auch fremde Sünden 
am eigenen Leiber Ihre vielfach geflochtenen Marter⸗ 
werkzeuge : befchreibt Apuleius im 8. Buche der Meta« 
morphofen. Don entgegengefeßter Wirkung zeigte fich 
Eircend Stab, da feine Berührung vernünftige Men« 
fhen in Schweine verwandelt hatte, wie wir im 10. 
Buch der Odyſſee leſen. Die Wirkung ift zwar eine 
magifche, aber Doch im ‚moralifchen Sinne, und deutet 
an, daß Schläge oft auch zum Vieh verbummen. In 
Holland fah ich Mönche, welche angeblich. befeflene Per- 
fonen, die ‚aber gewiß nur Epileptifer waren, durch 
Hiebe von dem Teufel befreiten. Die Aerzte erklären. 
ſich dieſes Phänomen dadurch, daß die Schläge das 
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ſtockende Blut zertheilen, im Koͤrper eine gleichmäßige 
Märme verbreiten und fo die Heilung bewirken. Man 
vgl. Marc. 5, 5 und 2 Cor. 12, 7., fo wird man 
ſich überzeugen, Daß das Schlagen mit Eteinen und 
Fäuften nicht abſichtslos ſey. Doch mörhte ich nicht 
mit Hayman, Bifchof von Halberfiadt, an jener Stelle 
Obrfeigen (f. Matth. 11. Martini Etymol. s. v. Co- 
Iaphon), auch fein: Kopfleiven, fondern dad Wolluſt⸗ 
fieber verftanden wiflen. Meibomius weiſ't aus alten - 
Schriftftellern reichlich nach, wie ehedem Krankheiten 
mit Schlägen vertrieben wurden. Freilich wurben folche 
beroifche Mittel von - befonnenen Xerzten. nicht immer 
‘in Anwendung gebracht. Bei den Römern fuchte man 
auf Diefe Art den Troß der Eclaven zu curiren, wie 
bei Briffonius (Antig. jur. civil. IH, 9) nachzufes 
fen ift. | 

Cblius Aurelianus führt in feiner Schrift Tardar. 
‚passionum |, 5. einige Beifpiele von Heilung ber 
Raſerei mittelft Beitfchenhiebe an, auf welche auch Ihr 
fel. Vater in feiner Abhandlung hinwies. Indeß fpricht 
Eölius nicht feine eigene Billigung der Sache aus, fon- 
dern nur ald Schüler des Titus, — deſſen Biogra- 
phie wir in den „vitae medicoram,” bie noch im⸗ 
mer unter: dem hanpfchriftlichen Nachlaß Ihres Vaters 
fih befinden, im Drud erwarten, — deſſen Anſicht re 
ferirend. Cöolius drückt fi) in der mir vorliegenden 
"Ausgabe des Rovillius wörtlich wie folgt aus: „Fla- 
gellis alii ajunt coercendos, ut. quasi judicie 
mentis pulso resipiant, cum magis tumentia 
caede lacessando, faciant asperiora, et adve- 
niente lenimento passionis, cum sensum re- 
_ eipiunt, plagarum dolore vexentur.‘“ Meibo- 
mius der Vater Tiedt aber fo: ut sinistro mentie 
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judieio depulso resipiscerent. Dieſe Art von 
Heilverfahren belächelt nun Eölius, theild weil die Schläge 
Gefchwülfte am Körper hervorbringen, tbeild auch, weil 
dabei nicht auf den Sig des Uebeld Rüdficht genommen 
wird; denn er fagt: „si, ut ratio possit, vicinis 
magis ac patientibus locis adjutoria sunt ad- 
hibenda, coguntur ut ori vel capiti plagas im- 
ponant.“ Der Kopf muß alfo am meiflen leiden, 
weil eben dieſer es ift, der Außerlich mit Schlägen nicht 
behandelt werden kann. Des. Titus Methode iſt ge⸗ 
waltfamer, fchmerzbafter und dennoch unzwedmäßig. 
Nicht die verurfachte Hitze fürchtet er, denn zur Raſerei 


gefellt fich Kein Fieber. Die Burcht vor Schmerzen _ 


verräth noch nicht die Anweſenheit ver Vernunft. So 
kannte ich einen würdigen Dann, ver zuweilen in Ra⸗ 
ferei gerieth, aber durdy Drohungen und Echläge eines 
Stärkern fanft.wie ein Lamm murde. Gin Anderes 
ift es, wenn die von Wunden bereits afficirten Glieder 
durch Schmerz und Hige in aufgeregten Zuftand gebracht 
find. Hier flimmt Cölius Aurelian nicht mit Themiſo 
überein, welcher die leidenden Theile noch mit Ruthen⸗ 
ftreichen behandelt wiffen will, da Salzmwafjerumfchläge 
bier erfpriefilicher find. Indeß find beide Heilmethoden 
geeignet, die Empfindungslofigfeit der Eranfen Stellen 
zu heben. Seewaſſer leiſtet Diefelben Dienfte wie bie 
Geißel, weil es, nach Dioscorives (V, 19), hitzig und 
beißend zugleich wirft. Und unferm Gelfus (LI, 22) 
„zufolge, find alle Salze fcharf, daher frifcht dad von 

Seribonius verordnete Pflafter (Comp. 127) alte und 
ſchwielige Geſchwüre wieder auf. Durch fänftigende 
Behandlung kommen die zu reibenden Stellen eher in 
den Zuftand der Erflarrung, während das Geißeln und 
flimulirende Mittel in jenen Theilen die unterdruͤckte 
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Ebengkraf wieder zu beben ſuchen. Galenus (Me- 

med. XIV, 16.) will aber auch hier ein ges 
wiſſes Maaß beobachtet wiſſen. Er fagt: „Die ſchwaͤ⸗ 
chern und zartern Theile des Körpers pürfen nur mit 
Kleinen und leichten Ruthen bis zu einer. mäßigen Ans 
fhwellung behandelt werven. . Auf Diefe Art bat ein 
betrügerifcher Sclavenhändler die Hinterbaden eines von 
Hunger auögemergelten Knaben durch eine täglich oder 
in 1—2 Tagen angewandte mäßige Tracht Echläge 
ziemlich anſchwellen fafien. Wenn Eölius den Schmerz 
der Wunden feinen Kranken gern erfparen möchte, fo 
fleben ihm die bei Aeginetes (R. M. IV, 12) ver 
zeichneten Heilmittel zu Gebote. Zu dieſen gehört ein 
frifch abgezogenes Schaffell, welches auf die von den 

Geißelungen wundgereorbenen Stellen aufgelegt wird, 
f. auch Aetius (Tetr. IV sect. 2 c. 65.) Galen 
(11.) Avicenna (Fon. IV tr. 2. IV, 7.). Die weidı 
lichen Syrer fuchten den Schmerz der Wunden, wie 
Apulejus erzählt, durch Anhalten des Athems zu bee 
zähmen. Berdald empfiehlt das Auflegen einer Dachs- 
haut, als probat gegen den Hundsbiß ſowohl, ald gegen 
die von Menfchen verurfachten Wunden und beruft ſich 
dabei auf Plinius. Mag auch ein Heilmittel ſchmerz⸗ 
bafter ſeyn ald das andere, fo darf e8 doch den Arzt 
nicht abfihreden, ver nur auf Die guten Wirkungen 
Nüdficht nehmen will. Ich erinnere hier an dad von 
h. Auguftin (epist. 50) vorgebrachte Gleichniß von 
jenem Arzte, der fich heroifcher Mittel beviente mit dem 
Water eined nur durch flrenge Disciplin zu beſſernden 
Sohnes. Iener ließ feinen Kranken binden, ald er ihn 
im Buftande der Naferei antraf, dieſer ließ dem wider⸗ 
fpenfligen Sohn tüchtig aufbauen und Beide in den 
wohlmeinendften Abfichten. Würde ein unzeitiges Mite 
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keid ihnen Schonung eingeflößt haben, ſo wäre Dies 
zum DVerderben ihrer Pflegbefohlnen ausgefallen, und 
fo Hätte man vielmehr ihre Nachficht als Grauſamkeit 
anlagen müffen. Bet Plato zweifelt Soerates an dem 
ärztlichen Beruf eines Mannes, welcher die Diät feiner 
Kranken von ihren Gelüften vorfchreiben läßt und nur 
folche Speifen verordnet, welche dem Gaumen ſchmei⸗ 
cheln. So redet gleichnißweife Tertullian in feiner Schrift 
gegen die Gnoſtiker jenen äenden, brennenden und fchnei» 
denden Kuren dad Wort, well die von ihnen verurfach- 
ten Schmerzen ſich in ihren Folgen für den leidenden 
Körper woblthätig bewähren. So wird der Abfchen 
vor einer Sache durch ihre Nüglichkeit befeitigt. Denn 
nicht nach der angenehmen Empfindung darf dad Heil⸗ 
mittel beurtheilt werden, fondern nach feiner Zweck⸗ 
mäßigfeit. Hier vor Allem gilt alfo vie alte Regel: 
„I lietor (vel serve) collige manus, verberato, 
eaput obnubito, sed eaetera ignorante.“ (Geh 
bin, Lictor, verhälle dein Haupt, damit keine Eindrücke 
der Sinne dich flören und fchlage dann zu, nicht ach= 
tend auf das, was dich umgibt.) Aus Diefem Grunde, 
forderte man ehedem 'von den Chirurgen und Bartfchee- 
rern nur fihmerzerregende Inftrumente, wie wir auß 
Martiald 17. Epigramm des 2. Buches: 


Tonstrix suburae faucibus sedet primis,. 
Cruenta pendent qua flagella tortorum. 


erjeben. Um den Schmerz zu verftärfen, brachte man. 
an die Beitfchen Knoten aus gezwirnter Wolle an, die 
dadurch noch härter und empfindlicher wurden. Damit 
Spuren mie von Navelftichen in der Haut zurüchlieben, 
nahm. man auch fpibige Schanföfnöchelchen dazu. Da⸗ 
. rauf ſpielt Catull in feinem 25. Epigramm an Thallus 
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an, dem wegen eined Diebſtahls mit der Peitfche ge⸗ 
droht wird: | | 


Ne Iuneum latusculum, manusque molicellas 
Inusta turpiter tibi flagella eonscribillent. 


(Doch gehört Died eigentlih mehr. in das Gebiet der 
Philologie) Mit Recht bemerkt Seneca in der 90. 
Epiftel, daß der einftchtövolle Arzt die Wirkung feines 
Heilmittelö felten. von fehonenden Händen erwartet. Er 
macht in Ermanglung von Beitfchen auch von Dornen 
oder Difteln zur Hebung: des Gliederkrampfes Gebrauch, 
welche dermaßen brennen, daß, wie Columella: (R. R. 
VIll, 14.) bezeugt, damit gefchlagene junge Gänfe 
daran. fterban müßten. Unſere Landwirthe fihlagen die 
von Bedern entblößten Brüfte ihrer africanifchen Hühner 
mit Nefleln, damit fte Teichter brüten. Wenn Jeman⸗ 
dem ein Kügelchen: oder Knöchelchen im Schlunde fteden 
geblieben., fo fchlägt man ihm mit der Fauſt in den 
Nüden. Den Kinnbadentrampf heilt man mit Ohr— 
feigen,, todtgeborne Kinder fchafft man aus dem Mut- 
terleibe durch Einprefien. des Bauches der Gebärenden 
in zinnerne Reifen (Cent. VI hist. 83). Knaben, 
welche noch ins Bett pißten, curirte man durch Ruthen⸗ 
ftreiche. Welchen Nuben viefe Ießtern beim Liebesſpiel 
gewähren, bat der gepriefene Meibomius Vater in meh⸗ 
teren Beifpielen gegeigt, mit deren Wiederholung wir 
den Lefer verfchonen wollen, um feufche Ohren nicht 
nochmals zu verlegen. Es bedarf hier folglich nicht 
noch an jenen Denetianer zu erinnern, welcher ſtets, 
wie einft Cupido bei Anacreon (in deſſen Gedichten), 
wenn er zum Liebesfampf fich anſchickte, eines Stockes 
ald der unentbehrlichften Waffe fich beviente. Es darf 
hier nicht unerinnert bleiben, daß auch die Empfaͤngnitz 
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Ver Frauen durch dieſes Mittel ſehr befördert wird. 
Died wußten die Römerinnen gar wohl, darum fegten 


"ste ſich ven Geißelhieben der Lupercen aus, welchen Brauch 


- 


Juvenal in feiner zweiten Satyre verfpottet: 


. Steriles moriuntur et ıllis 
Targida non prodest condita pyxide Lyde 
Nec prodest agili palmas praebere Luperco.“ 


wozu der alte Scholiaft anmerkt: Linfruchtbare Frauen 
ftellten ficy vor die fühnenden Rupercen und ließen ſich 
von ihren aus Bocksfellen gefihnittenen Riemen oder 
mit einer Peitfche geißeln. Daß man auch nach Der 
Handfläche zielte, fcheint weniger aus Aberglauben als 
aus der Erfahrung hergeleitet werben zu müſſen, daß 
das vom Schlagen der Hand entzünvete Blut raſcher 
nach dem Herzen ſtromt und von hier durch Die Schlag⸗ 
adern in den Uterus ſich ergießt, welcher, nachdem er 
auf diefe Art erwärmt worden, zur Wolluſt gefchict 
wird, Daher auch die Empfängniß erleichtert ifl. Die 


- Geißel, deren fid) die Lupercen bedienten, nannten bie 


Römer Crepos (wie und Feſtus Pompejus im 3. 


Buche berichtet) a crepitu (vom Geräufche, den Das 


Aufchlagen der Riemen bervorbrachte). Die Eitte ge= 
bot nämlich, daß man am Lupercallenfefte nackt durch 
die Straßen lief und die begegnenden Frauen. mit jenen 
Riemen ftrih. Diefe waren, wie Dampſter (Rosin. 
Ill, 2.) vermuthet, Ruthen in Ihierfelle gewickelt; ges 
wöhnlich. nahm non Dazu eine Bockshaut. Nach Plu- 
tarch (Qu. Rom. 68.) fol damit ein Suͤhnzweck ver⸗ 
bunden geweſen ſeyn *). Bei Ovid erinnere ich mich 
geleſen zu haben: 


*) „Warum opfern die Luperci einen Hund 7 weil das 
Feſt der Lupercalien ein Sühnfeſt ift, wie auch ver 
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Excipe foecundae patienter verbera dextrae, 

Jam sacer optati nomen habebit avi. 


Außerdem, daß Juvenal in der “zweiten Satyre diefer 
Geremonie fyottet, hält ſich auch Prudentius in folgene 
den Verſen Darüber auf: 

Quid illa turpis pompa ? nempe ignobiles 

Vos esse monstrat, cum Luperci curritis, 

Quem servulorum non rear vilissimum, 
Nudus plateas, si per omnes cursitans 
Pulset puellas verbere ictas ludicro, 


Die natürlichen Beweggründe zu Diefer feltfamen Cere⸗ 
monie haben wir bereits angeführt. Wahrfcheinlich Tief 
auch Täuſchung mitunter und die Lupercen machten auch 
von andern Waffen Gebrauch, deren. Wirkfamkeit gegen 


Impotenz Cardanus (im zmeiten Buche feiner Schrift - 


de utilit. ex adv. capienda) anpteiät. 

. Berfer und Ruſſen tractiren ihre rauen, bevor fle 
ihnen: Die eheliche Pflicht erweifen wollen, mit Stode 
fchlägen auf den Hintern. Von den Legtern verfichert 
und Barclay (Icon. anim. ce. 8.), daß die Zärtlice 


Monat, in welchen es fällt, Februarius (Reinigungs: 
monat) heißt, und fogar der Tag des Fefles Februa- 
tus, fo wie Februare jenes Schlagen, lauter Wör⸗ 
ter, welche die Bedeutung „Reinigen“ haben. Nun 
nehmen aber faft alle Griechen den Hund als Reini 
gungsopfer 20.“ Plutarh meint zwar: weil das Feſt 
dem Pan gefeiert wird, und wie dieſer Gott au 
der Hund die Heerven befhügt. Dies ift aber falſch, 
das Sühnopfer gehört den unterirdifchen Gottheiten, 
dem Pluto februus und der Juno februa, der Hund 
(der dreiköpfige Cerberus) ift aber ein dämoniſches 
Thier, daher ver ae ae a er Rad 
öttin, Hunde, ihre Lieblingsthiere, geopfert wurden. 
boͤunin, Hunde, ih — d. Ueberſ. 
VBautlini Apotheke IL. 17 | 
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keit des Ehemanns nach der Zahl der von ibm aus⸗ 
getheilten Hiebe abgefhägt wird. Zwar wili ber viel« 
gereiöte Adam Dlearius nichts der Art bemerkt haben, | 
aber Barclay führt als Beleg für die Wahrheit feiner 
Mittheilung folgendes Hiftörchen an: | 

Ein Deutfcher war nach Rußland ausgewandert. Sein 
Name war, wenn ihr e8 durchaus wiſſen wollt, Jordan. 
Am Orte feiner Niederlaffung verheiratbete er fi, Er . 
ließ es nicht an Beweiſen von Zärtlichkeit fehlen, den⸗ 
- noch konnte ed ihm nicht gelingen, den. Trübſinn feiner 
Brau zu verfcheuchen. Als er fie um die Urfache bes 
fragte, fiel fte ihm ind Wort: Du heuchelſt nur Liebe, 
wohl weiß ich, daß du Nichts mich achteſt. Dieſe Worte 
erftickte ein tiefer Seufzer, Als der Gatte wiſſen wollte, 
womit er fle gefränft habe, damit er feinen Behler er= 
fenne und ablege, antwortete fie: Warum muß ich ſeit 
lange ſchon die Schläge entbebren, in welchen du mir 
deine Liebe kundgabft ? Denn daran erfennt man bei 
und zu Lande, ob Die Frau ihrem Gatten nicht gleich 
gültig tft. Jordan konnte vor Staunen nicht zum La« 
en kommen. Als er endlich wieder Die Sprache ges 
wann, verfprach er ihren Wunfch bei fich darbietender 
Gelegenheit zu berückſichtigen. Diefe fand fich bald. 
Dad Weibchen hatte Grillen, wilde audzutreiben der 
Mann feinen Stock zu Hülfe nahm. Die Prügel tha« 
ten. ihre Wirkung, denn- feitdem liebte die Frau- ihren 
Gatten wieder mit ber frühern Zärtlichkeit. 

Diefelbe Anecdote erzählt auch Beter Peträus von Eile 
fund in feiner Moscowitiſchen Chronif Abſchnitt 5., 
welcher zugleich beifügt, daß der Neuvermählte in Rufe 
land die Anfchaffung von Ruthen weniger als irgend 
ein anderes Stück ſeines unentbehrlichften Hausraths 
verabjäumt. Zur Züchtigung werden jene Ruthen ges 
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wiß nicht gebraucht, folglich dienen fie Teinem andern 
Zweck als dem vorermähnten. Denn böfe Weiber lafe 
fen fi, mie Simonived beim Stebäus fagt, weder 
durch Drohungen noch durch Schläge begähmen, und wollte 
man fogar mit Kiefelfteinen ihnen die Zähne ausſchla⸗ 
gen. Ein zärtlicher Ehemann hingegen wird gewiß nicht 
feiner Frau Schmerzen und Wunden verurfachen wollen. 

IH halte mit Meibomiud dem Vater dafür, daß das 
Geißeln der Lenden die Nieren erhitzt, folglich der Saame 
aufgeregt oder fein Zufluß vermehrt wird. Auch Sen- 
nert, Olhaſius (Olshauſen) und Wormius (Wurm) 
ſchließen ſich dieſer Meinung an, wie ich ſchon an einem 
andern Orte zu bemerken Gelegenheit hatte. 

Nichts iſt begreiflicher, als daß durch den beſchleunig⸗ 
ten Blutumlauf, welcher durch die an den geſchlagenen 
Stellen entſtehende örtliche Waͤrme verurſacht wird, das 
Feuer der Wolluſt angefacht wird. Wie ſehr die Wärme 
einzelner Körpertheile dazu beiträgt, beweist das Rüde 
lingsliegen, welches immer Pollutionen im Echlafe vers 
urfacht, und nur die Wärme in den Lenden kann die 
Urfache davon ſeyn. Wenn diefe Gegend ftarf gerieben 
wird, entfleht Der Liebeöfigel, der zu Paris im Ueber 
maaß betrieben, manches Leben Türzt. | 

Die Aufgabe des Arztes ift daher kühlende Mittel 
zu verfchreiben, wenn der Kranfe am Saamenfluffe lei⸗ 
det. Actuarius (Meth. med. IV, 8.) verordnet Um⸗ 
fchläge auf die Nierengegend in diefem alle, weil fte 
nicht erhigen und ſtärkend wirken. Oribaſius (de loc. 
affecet. curat. IV, 107) Täßt bleierne Platten auf 
die Lenden legen. Im feiner fragmentarifchen Abhand« 
lung „de victus ratione in quolibet anni tem- 
pore,°® welche zuerſt 1528 im Bafel von Albanus To⸗ 
rinus heraudgegeben wurde, ermahnt er aufs Eiutriag 
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lichſte vor Erkältung der Lenden, weil dadurch Die Nies 
ren feften würden. Er macht alſo zwifchen Lenden 
und Nieren einen deutlichen Unterschied. Von der Mit⸗ 
wirkung der Nieren beim Zeugungsaefchäfte will ich 
hier nichts ermwühnen,, da mein Lehrer Valläus dieſes 
in Zweifel zieht. Zu feiner Zeit bezweifelte man dies 
allgemein, nicht blos Die zahlreichen Schüler. vefielben, 
fondern auch viele gefeierte Aerzte; aber gegenwärtig 
ift man zu einer beffern Einftcht gelangt, eine fürmliche 
Umwälzung der Theorien ift auch auf dieſem Gebiete 
‚der Wiſſenſchaft vor fich gegangen; neue Methoden ver« 
drängten das Veraltete, feitden man auch von den vers 
- borgenften Theilen des menfchlichen Körpers eine Elare 
Kenntnig erhalten bat. Was bisher auf das Wort 
des Meiſters die Jünger treuberzig glaubten, gilt nicht 
mehr, jegt will jeder Lehrſatz bewieſen ſeyn. 
Leben Sie wohl! 


In meinem Tuſeculanum 
zu Hagſtadt, am 24. Oct. 1669. 


Des Joh. Heinr. Meibomius- Tractat von. 
ver Nüglicjfeit des Geißelng in ärztlicher und - 
phyſiſcher Hinſicht. 


Hier überfende ich dir endlich, geliebteſter Caſſius, mas 
ih beim Weine dir verfprochen habe, nämlich die Ber 
weisführung, daß Authenftreiche den Gefchlechtöreiz bes 
fördern, ſowie auch, welche Beftimmung dabei den Len⸗ 
den und Nieren zugetheilt if. Du wirft dich noch er- 
innern, daß bei unferer letzten Zufammenfunft im Häufe 
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unfereß gemeinfhaftlichen Freundes, Deines Amtsgenoſſen, 
des Hofraths Martin Gerdaſius, wo das Geſpraͤch auf 
Diefes Thema geleitet wurbe, ich meine damals ausges 
furochene Behauptung in einer gelehrten Abhandlung 
wiſſenſchaftlich zu bemeifen mich erboten hatte. Wie 
wir darauf kamen, daß ich Schläge als zuweilen heile 
kräftig mwirfend anrühmte, erinnere ich mich nicht mehr, 
wohl aber, daß Ihr meinen Ausfpruch nur als an Pa⸗ 
radoxon gelten laffen wollte. Nun bürgt aber Die täg⸗ 
liche Erfahrung fehr fir die Wahrheit dieſes Satzes, 
und ich könnte mich auf fehr viele Aerzte berufen, unter 
Tiefen nenne ich zuerſt Titus, den Schüler des Ackle⸗ 
piades (welcher unter dem Kaiſer Auguſtus lebte, wie 
ih in meinen „Biographien berühmter Aerzte” darge— 
tban), welcher fchon frühzeitig die Prügelcur bei den 
Raſenden einführte, weil er auf Diefe Urt am einfachften 
ſie wieder zur Vernunft zu bringen verniochte. 

Ein günftiger Zeuge für meine Sache ift ferner Cs 
lius Aurelianus (Tard. passion. 1, 5.). Diejenigen, 
welche aus Liebe verrückt wurden, ſowie die tobenden 
Narren, erhielten, wenn feine andern Mittel mehr fruch« 
ten wollten, auf diefe Art ven Verftand wieder. Rhazes 
«Contin. l, 4.) beruft ſich auf Das Verfahren eines 
berühmten jüdifchen Arztes, der folche Geiſteskranken 
zu binden befahl und ſie dann mit Peitfchen und Fäu— 
ten bearbeiten ließ, und nach mehrern Wienerholungen 
erreichte er auch immer feinen Zweck, denn wenn er 
fich nicht gleich das Erflemal am Ziele fah, pflegte er 
zu fagen: Eine Schwalbe macht keinen Sommer. 

Anton Guainerius (Weiner) fehreibt (Pract. tract. 
XV, 8.) dem Rhazes dieſes Heilverfahren zu, und Va⸗ 
{edco von Tarent dem Philonius, deſſen Worte ich bier 
kodrtlich anführe: „Si juvenis est, Hagellatıw wu- 
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lus ejus cum verberibus, et sinen sistit, po- 
natur in fundo turris cum pane et aqua, do- 
nec veniam a sua insania petat, et teneatur 
in disciplina.“ 


Wenn wir dem Seneca (de benefic. VI, 8.) glau⸗ 
ben dürfen, fo haben Prügel auch das Wechfelfieber 
vertrieben, weil die Wirkung derſelben eine den Körper 
errmärmende war, und wie I. Lipfius richtig vermuthet, 
durch Die heftige Erfehütterung die Stocdung des Blu— 
tes befeitigt. 


Andere Xerzte pflegen, nach dem Beiſpiel des Hieronys 
mus Mercurialiß (de arte gymnast. IV, 9.), ſchmäch⸗ 
tigen Perfonen durch Authenpeitfchen zum Enbonpoint 
zu verhelfen. Daß dieſe Praxis fchon den Sclavenhänd⸗ 
len im alten Rom bekannt war, erfahren mir von 
Galen (Meth. med. XIV, 16.) Das Fleiſch fchwille 
durch die Schläge an, die Gefüße flroken von dem da» 
bin getriebenen Blut; gleichfam abgeftorbene erflarrte 
Theile erhalten neues Leben; dies Alles ift zu befannr, 
um mich wieder dabei uuubatten, und ich berufe mich 
bier nur auf Ihemifon (Tardar. passion.) , deſſen 
Ausſpruch von Colius Aurelianus (XI, 1.) angefüh⸗ 
ret wird. 


Elidäus von Padua ließ, um bei Kindern der Aus— 
bruch der Poden zu befchleunigen, die Kleinen fogax 
mit DBrennnefieln peitjchen. Faſt unglaublich klingt die 
von Thomas Campanella aufgeftellte Behauptung, dat: 
Obflructionen durch Schläge zu beifen wären. Diefer 
Mönd aus dem Previgerorven, deſſen Belanntfchaft- ich 
vor längerer Zeit zu Neapel machte, erzählt in feiner 
Schrift Medieinal, Ill, 5. Art. 12. von einem Zür- 
flen, der fich feinen Beitgenoffen durch mußkaliſche Tas 
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Inte befannt gemacht, daß er nie zu Stuhle gehen 
konnte, wenn er nicht zuvor von einem zu dieſem Ge- 
fchäft befonderd gedungenen Domeftifen tüchtig gewalkt 
worden war. Gr erklärt fich dieſe Wirkung durch ein 
mittelft der Schläge erfolgtes Hindrängen der Lebensgei⸗ 
fler nach tem untern Theil des Körpers, was ich alfo 
nicht beitreiten will. 

Daß es Leute gebe, welche Feine wollüftigen Regun⸗ 
gen empfinden, ohne daß man ihnen mit Ruthenhieben 
auf die Schamtheile nachhilft und die Erection bei ihe 
nen nach dem Tact der Schlüge erfolge, dies haft 
du mir nicht glauben wollen, doch will ich jeßt deine 
Zweifel zn bekämpfen verfuchen. Nicht das Zeugniß 
unbefannter Autoren, noch dad Beifpiel eines Einzelnen 
kommt mir hier zu Dülfe, denn Die Beweisgründe wer« 
den maflenweife angerücdt fommen. Auf die Wirfung 
noch frifcher Neſſeln, mit denen auf die Schamtheile 
gehauen, wird, will ich eben fein befonderes Gewicht 
legen, obfchon Menghus Faventinus (Pract. de pas- 
sion. membr. generat.) von ihnen in Sällen, wo 
die Kürze der Ruthe Unfruchtbarkeit beforgen läßt, Abe 
hülfe erwartet. Daß auf diefe Art auch bei fehr phleg⸗ 
matifchen Perfonen der Aleifcheöfigel angeregt werden 
könne, würdeſt Du ſchon aus Deinem Petronius dich 
zu belehren im Stande feyn. Bei ihn fagt nämlich 
Eucolp: Jener Theil meines Körperd, der fonft mich 
in einen. Achilles verwandelte, war eiftger ald der Win« 
ter in die Gingeweide zurückgefchrumpft und fah gar ' 
nicht mehr wie ein Kennzeichen der Manneskraft auß, 
fondern wie in Waffer gelegenes Leder ; da tröflete mich 
Enothea, die Vriefterin des Priapus, fie wolle dad er⸗ 
fchlaffte Glied wieder fo fteif machen wie Horn. Died 
geſchah, indem fie es mit einer gewillen Salbe ankeuch⸗ 
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“tete und hernach mit einem Bünsel von Neffeln die 
untere Nabelgegend kitzelte. 

Nun will ich aber von der eigentlichen Geißelung 
Bandeln. Hier muß der Graf, Pico von Mirandola 
zuerft ald Zeuge vernommen werben. In feiner gegen 
die Aftrologie gerichteten Schrift fagt er HI, 27.): 
„Noch lebt ein Mann aus meiner Befanntfchaft, der 
feine wollüftigen Begierven ſtets nur durch Schläge 
auf den After im Thatkraft übergehen laſſen kann, ja 
er bittet fogar inftänvigft, daß man heftiger peitjche, 
und giebt ſich nicht eher zufrieden, bis Blut hervorrie⸗ 
felt. Die Luft fleigert fich bei ihm mit dem Schmerz 
der gefchlagenen Stellen. Der Buhlerin reicht, er fele 
ber die Geißel Hin, die er 24 Stunden in Effig weis 
chen ließ, und bittet gleichlam fnieend, daß fte ihn nicht 
fchonen_möge. Je heftiger fle aufbaut, deſto verliebter 
wird er.” Soweit Pico, von welchem Joh. Nevizanus 
(Silv. nupt. I, N. 130.) und Thomas Campanella 
am angeführten Orte diefe Anecdote borgten. Irre ih 
nicht, fo gehörte auch jener Mann zu Pico’8 nähern 
Freunden, beiten Cölius Rhodiginus (Lect. antig. 
XI, 15.) erwähnt, aus welchen letztern Autor wieder 
Tiraquellus (Leg. connubial. XV. N. 5.) gefchöpft 
hat. Kölius läßt fich dort wie folgt vernehmen : 

Bor noch nicht langer Zeit Iehte ein Mann, Deffen 
Stumpffinn gegen dad andere Öefchlecht faft beifpiellos 
war; fobald man aber ihm mit Schlägen auf den Un» 
terleib zufegte, verlangte er ungeftüm nach dem Beifchlaf. 
Wer ihn dabei beobachtete, Fonnte ſchwer unterfcheiden, 
wornad) er fich heftiger ſehnte, ob nach den Schlägen 
oder nach dem Weibe, fo unzertrennlich waren bei ihm 
die Empfindungen des Schmerzes und der Wolluft. 
Auch bei ihm mußte die Ruthe in Effig geweicht wor« 
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den feyn, auch er tractixte den Aufhauer mit Schelte 
worten, wenn er in feinem Amte mit Schonung vers 
fuhr, auch er konnte feine Zufriedenheit nicht eher zu 
erfennen geben, bis Blut flo. Und diefer Dann wurde 
des Ehebruchs angeklagt! Als Zeugen nenne ich bier 
die Gerichtöbeamten felber, die ihn im Verhöre hatten, 
Thomas Storning und Adrian Moller, zwei Männer 
ans dem Kreife meiner Befanntfchaft, die auch noch 
an Leben find und zu jener Zeit im Senat faßen. 
Es ift noch nicht Tange Her, daß in einer Stadt der 
vereinigten Niederlande ein. in Anſehen ſtehender Mann, 
des Umgangs mit einer öffentlichen Dirne befchuldigt, 
fih von diefer Perſon damit vertheidigen laffen mußte, 
daß fie ausfagte: er ſey, ohne erft dazu gefchlagen zu. 
werben, gar nicht im Stande, eine Sünde zu begehen. 
Die Sache machte damals Aufſehen, der Mann verfiel 
dennoch in Strafe, 

Aber die Klatſchen der Stadt beſchäftigte lange dies 

Factum. 

Fragen wir jetzt nach den veranlaſſenden Urſachen ſol⸗ 
cher monftröfen Erſcheinungen in der Natur. Die Aſtro⸗ 
logen bringen freilich auch hier den Einfluß der Pla⸗ 
neten mit ins Spiel. Ihnen zufolge trage der Stern 
Venus Die Schuld, wenn gewiſſe Individuen einen bes 
fondern Hang zu Ausſchweifungen in der Liebe verra« 
tben. Da aber die Geſtirne fchwerlich nur perticulae 
riftifch wirken, jo verwirft Pico dieſen Erklärungsvers 
fuch. Bei diefer Gelegenheit erzählt er, Daß er einft 
einen mit dieſem Laſter bebafteten Menfchen nach dem 
Entſtehungsgrund feines fonverbaren Verlangen gefragt 
hätte, und dieſer fol vie verfehlte Erziehung ale Urſache 
angegeben haben; nämlich in einer Penftonsanftalt mit 
mehrern Knaben zufammenlebenv , erlutiaren de AN 
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wechſelsweiſe damit, einander den Hintern zu pritfchen, 
und die Macht der Gewohnheit gab feitdvem den Lafter 
immer feftere Wurzeln. 

Colius ſchließt ſich der Meinung Pico’8 an, verwun- 
dert fich aber zugleich, Daß jener Dann über das Sträfs 
liche feiner Sandlungsweife mit der Strenge eines Rich⸗ 
ters urtheilend, dennoch die Sünde nicht laflen konnte, 
und findet in dieſem DBeifpiel die Folgen einer verfehle 
ten Erziehung und die eiferne Macht der Gewohnpeit 
am abſchreckendſten geſchildert. Daß die Gewohnheit 
zur andern Natur werben kann, bat fchon Ariſtoteles 
(de memor. et reminise. ec. 3. Ethic. VIL, 10.) 
bewahrbeitet und Ennius in den Verſen 

Usus longus mos est, ac meditatio crebra, 
Hunc tandem assero naturam miortalibus esse 

nach ihm befräftigt. Galen (de. consuetud. ce. 2. 
de temper. ce. 4. de simplie. Ill. 18.) behauptet 
biefen Satz ebenfalls. Wenn aber bei dem von Cöliud 
und Pico erwähnten Manne Die Macht der Gewohn⸗ 
heit ald Erklärungsgrund feiner Handlungsweiſe befrie⸗ 
Digend genannt werden kann, jo gilt Died nicht zugleich 
in dem von mir ciritten all, wo Diefelbe Linfitte fich 
Doch. nicht auf eine verfehlte Erziehung zurückführen läßt. 
Uebrigend drängt fih auch dem Thomas Campanella - 
bei dem von Pico erwähnten Manne die Frage auf: 
wie ed fomme, daß von den Allen, vie aus jeneni Ben« 
fiondinftitute ausgegangen, nur er allein das Laſter bei« 
behalten, nur er allein die Herrfchaft ver Gewobnheit 
anerkennen mußte? Schwerlich haben Knaben in einem’ 
fo frühen Lebensalter ſich gegenfeitig Durch geile Bes 
rührungen auf die Genüfle der Wolluſt aufmerkfam ge⸗ 
macht. Lob verdient daher unfer wackeres Deutfchland, 
wo noch nicht das zarte Kinvedalter mit. dieſem Laſter 
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vergiftet angetroffen wird; wo die raffinirte Wolluſt 

und ihre Hülfsmittel ſelbſt dem Namen nach unbekannt, 

und wo wirffih eine Ausnahme fo entebrender Art 
bemerkt wird, auch die empfindlichfte Strafe folgt. Nicht 
einmal dem Namen nach, bezeugt Duintilian — in feiner 

Rede für den Soldaten Marianus — von unfern Vorfah⸗ 

zen, ift jenes Lafter den Germanen bekannt. Weitläufe 

tiger babe ich mich darüber im Commentar über den 

Eid des Hippokrates c. 18. auögefprochen. 

Da alfo weder die Sterne noch die Gewohnheit im⸗ 
mer für dieſe Sünde verantwortlich gemacht werden 
fönnen, fo wollen wir und jetzt nach einer wahrſchein⸗ 
lichern Urfache ungehen. Wir müffen zu dieſem Zwecke 
etwas weiter ausholen. Zuvörderfi muß man willen, 
daß es ſtets der Rücken ift, wohin die Geißelbiebe ihre 
Richtung nehmen. Died hat jene Buhlerin in Lübeck 
vor Gericht felbft geftanden. 

Die Bekenntniſſe anderer Berfonen ftimmen auch mit 
ihrer Audfage überein. Nie werden die Zeugeglieder 
die leidenden Theile, immer nur der Rüden. Den wes 

fentlichfien Theil deſſelben bilden die Lenden. Jener 

Körpertheil nämlich befteht aus Fünf Wirbelfnochen, Die 

vom Bruftfnochen bis zum Seiligenbeim fich erftreden. 

Diefe find von Muskeln innerhalb, von einer Fetthaut 

äußerlich umwickelt. Erſtere heißen bei den Griechen 

wocr. Auf jeder Seite derfelben befindet fich eine der 
beiden Nieren, in ihrer Ausdehnung vier jener Wirbels 
knochen einnehmend, und verbinden ſich mit der Hohl» 
ader und großen Schlagader. Von diefen beiden Adern 
nehmen die Nieren die auöfaugenden Gefäße in fich 
auf, auf jeter Seite befindet fich.eined, eine Ader und 
eine Schlagader, die dann in mannigfachen Ramiflca« 
tionen fich über die ganze Subſtanz dieſex Sci in 
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breiten. ur rechten Seite ver Hohlader unter Der Auge 
ſaugungsader entfpringt die rechte Samenader; und von 
der großen Schlagader ausgehend nimmt Die Samen» 
aber ihren Weg zum rechten Teftifel. Zur Linfen ſenkt 
ſich die Samenader aus den Stamm der großen Schlag« 
ader herab, vie Samenader hingegen aus der linfen 
Ausfaugungdader, und beide nehmen ihre Richtung in 
das linke Teftikel. Diefe Theile find mit fehr vielen 
Merven befegt, Die vom Rückenmark audgehen, und aus 
welchen die in den Wirbellnochen enthaltenen Säfte in 
die Rieren einftefern, von denen fle nicht bloß das Aeu⸗ 
Bere, fontern auch die Subftang berühren. Aus der 
Nierenböhlung ziehen fich Die Harngefäße bis zur Blaſe 
Din, mit welcher ſie in Verbindung ftehen. Ein und 
derselbe Zweck iſt allen diefen Theilen bei dem Zeugungs⸗ 
gefchäfte gemein, daher fie alle unter der Bezeichnung 
„Nieren“ muitbegriffen find (f. Marſil. Cagnatus Va- 
riar. Leet. IV, 7.). Leber die jedem diefer Theile 
ald ven Knochen, Muöfeln, Nieren und Samengefäßen 
zugewiefenen Verrichtungen find viele gelehrte Unterſu⸗ 
ungen angeftellt worden. Cagnatus unterfchien Dies 
jenigen, deren Beftimmung ift, den Samen zu verar⸗ 
beiten, von denen, welche bei dem Zeugungsaft unmit⸗ 
‚ telbar thätig find. Ihm flimmen Hieronymus Mone 
tung (Pract. part. 1. IV, cap. ult.) und Andreas 
Tiraquellus (Leg. Connub. XV.N. 40. 41. 42.) 
völlig bei und zwar mit Recht. Die heilige und pro⸗ 
fane Literatur der Alten liefert auch ihrerſeits Belege 
fielen zur Unterflügung dieſer Meinung, nämlich daß 
die Senden zu dem Zeugungsgefchäfte mitwirken, man 
vol. deshalb 1 Mof. 35, 11. Hebr. 7, 5. und ebdſ. 
B. 10. Daher Baſilius der Große im Commentar 
zu Jeſaia Cap. 16. ſich wie folgt vernehmen läßt: 


m 
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An mehrern Stellen der Schrift erfcheint „Lende“ gleiche 
bedeutend mit „Zeugeglied”, und Origenes Homil. 1. 
zum Hiob 19, 27. „Meine Lenden find verzehrt in 
meinem Schooße“ conmmentirt: Die Lenden find das 
Samenbehältniß, folglich der Sig fündhafter Begierben, 
daher die Nevendart „die Lenden gürten“ dem Hebräer 
denſelben Sinn beherbergt wie: „die Begierden einfchräne 
fen.” In diefem Sinne fagt Jehovah zu Hiob (38, 3. 
vgl. 40, 2.): „Gürte deine enden wie ein Mann,” 
„d. h. beberrfche Deine Begierden. Iſidorus (Origin. 
ll, 1.) will es ebenſo verſtanden wiſſen, nämlich: das 
Mittel, worurch die Ueppigkeit gezügelt wird, fol in 
der Gegend der Lenden angelegt werden, weil bier der 
Herd der lafterhaften Wünfche iſt. Aehnlich Täßt-fichy 
Hieronymus im Sommentar zum Nahum (2, 1.) vers 
nehmen: „Sieb, welchen Weg du einfchlägft , befeftige 
deine Lenden und waffne Dich mit Kraft” (zum Kampf 
gegen fleifchliche Anfechtung). Wathius der Evange- 
lift fagt von dem Zäufer, daß ein Gürtel son Thier⸗ 
fellen feine Lenden umfchloß, was Gregor von Nazianz 
(Orat. 42.) von und nachgeabmt zu fehen wünfcht. 
"Nicht anders ift Ier. 1, 17. zu verfteben. In dem» 
felben Sinne fpricht Salomo (Spr. 31, 17.) von eis 
ner keuſchen Frau: Sie gürtet ihre Senden, d. h. fie 
zügelt ihre Lüſte. Bei Petrus 1. Ep. 1, 13 iſt von. 
dem „Guͤrten der Lenden des Gemüthes“ Die Rede, was 
Montuus auf Die Abwehr unzüchtiger Gedanken bezieht. 
Irre ih nicht, fo verftanden auch die Rymer unter 
„gegürteten enden” eine keuſche Sinnesart, homines 
discin eti und mores dissoluti waren gleichbebeutent. 
Ausführlicheres hierüber findet man in meiner Schrift 
„Mäcenas.” Noch jebt ift in Frankreich Sitte, wenn 
Jemand mit dem Lorbeer befrängt wird, ihm uk vum 
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ſeidene Binde um die Lenden zu ſclingen. Dies be⸗ 


deutet, zufolge Franz Ranchin (Comm. in Jusjur. 
Hippoer.) ſ. v. a. einen Wink für vie Aerzte, daß 
von ihnen die Tugend der Keufchheit zumeift geforbert 


wird, denn der Gürtel bedeutet Einfchränfung der Nie 


ren, Enthaltfamkeit von fleifchlichen Lüften. Aus Dies 
fem runde legte Diana, welche nach der Vorftellung 
der Alten der jungfräulichen Keufchheit vorſtand, nie 
ihren Gürtel ab. Daber ift „den Gürtel loͤſen“ gleich⸗ 
bedeutend mit „entiungfern.” Netius (Tetrab. 1. 
Ser. 3. cap. 8.) erinnert, daß ver Beifchlaf ſol⸗ 
chen Leuten fcyäplich fey, welche über ſchwaͤchliche Nie⸗ 
ren klagen, er nennt dieſe „Entlendete“ (Elumbes). 
Bei Euſtachius (zum Homer'ſchen Schiffskatalog pl. 1, .) 
beißt e8 von folchen Siechen ſprichwoͤrtlich 08 po 
xaınyws woe Mvouog ovos, d. i. Ihm fchlottern die 
Lenden gleichwie dem Eſel aus Myſien (weil dieſes 
Tpier in Myſien zum unzüchtigen Cultus der Cybele 
verwendet wurde), und Hadrian Sunius (Cent. 6. ad 
48.) verfieht darunter meibifche MWollüftlinge, die ſich 
un ihre Lenden hurten. Aus Eeinem andern Grunde | 
nennt Berroniug im „Satyricon” die Entneruten: lumbi 
soluti. Dergleichen Leute verfpottet auch Catull im 
16. Epigramm: 


Qui duros nequeunt movere lumbos. 


Ein Seitenſtück dazu bietet Martial (V, 79): 


Lascivos docili tremore lumbos. 


und der Dichter der Priapeen (Carm. 18): 


Ecquando Theletusa circulatrix 
Crissabit tibi fluctuante lumbo. 


Diefe fluctuare ift gleichbeveutend mit Quxvvo - 
Fat, das ebenfalls von wollüftigen Schenfelbewegungen 
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gebraucht wird; daher orxwvuue ein wollüfliger Tanz.‘ 
Ihm entfpricht der heutige Bergamasco, ver nur von 
maßfirten ‘Berfonen aufgeführt werben darf, Auf ihn 
zielt Juvenal in der zweiten Satyre: 
. Plausuque probatae | 
Ad terram tremulo descendunt clune puellae. 


Arnobius (ep. graecanic.) gibt davon folgende Schil- 
derung: „Laseiviens multitudoincompositos cor- 
porum dissolveretur in motus, saltitaret et 
cantaret, orbes saltatorios verteret et ultimum 
clunibus et coxendibus sublevatis lumborum 
crispitudine fluctuaret.“ 
Perfius (Sat. 1.) fagt von ſchlüpfrigen Verſen, 
welche den Hörer zur Geilheit ſtimuliren: 
— — — — Cum carmina lumbum | 
Intrant et. tremulo scalpuntur ubi in lima versu. 


Ebenfo Suvenal (Sat. 6.) von der wollüftigen Muſik 
der Flötenfpieler im Cult der Bona Dea: | 


Nota Bonae secreta Deae, cum tibia lumbos 
Ezcitat, et cornu pariter vinoque feruntur. 


Sftvor will daher „Zumbos ob libidinis laseiviam“ 
erklären, weil in den enden der Sitz der Wolluft if. 
Nicofans Perottus im „Cornu Copiae“ Teitet aus 
demfelben Grunde „Zumbos a lubendo“ ab, dern daß 
m, fayt.er, ift nur eingefchaltet, wie in eumbo (f. 
cubo), ähnlich iſt auch das n in pango, frango 
etc. (für pago, frago) müßig, ‚wie Matth. Martini 
im etymol. Ler. treffend bemerkt. ’ 

Wie mit den Lenden, fo verhält e8 fich auch mit 
den Nieren, denn daß auch fie bei dem Zeugungsakt 
mitwirken, erfehen wir aus 2. Sam. 7, IL. iu 
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Same, der aud deinen Nieren *) Eoınmen fol.” Daher 
nennt Tertullian im Buche „von der Auferftehung des 
Fleifches" Die Nieren (renes) ,„‚conscios seminis.“ 
Heſychius Presbyter, der fälſchlich auch Iſicius genannt 
wird, ſagt in ſeinem Commentar zum Leviticon: 
„Renes sunt coitalium seminum ministeria‘ 
und „in renibus coitalis operationis sunt se- 
mina.“ Auguſtin in ver Erklärung von Bf. 7, 10. 
bemerft: „„nomine renum delectationes venerias 
intelligi,‘“ und Hieronymus im Sommentar zu Nahum 
2, 11: „Omnia opera. guae ad coitum perti- 
nent, renum appellatione venire ‚‘“ was er im 
Commentar- zu Ezechiel (C. 16.) fo ziemlich wieder« 
holt. Nicolaus de Lyra paraphrafirt die Worte „per 
Herzen und Nieren prüft,“ (Ser. 17, 10. Apok. 2, 
20.): examinans et puniens concupiscentias et 
cogitationes walas; und fügt erläuternd hinzu: 
„per cor nempe cogitationes, per renes in sa- 
cris litteris concupiscentiae intelliguntur. Eben- 
fo bittet. der Pfalmift (26, 2.) Gott, daß er feine 
Nieren und fein Gerz läutere, daher das Kirchenlied: 
. „ÜUre igne sancti spiritus, renes nostros, et 
cor nostrum, Domine! ut tibi casfo corpore 
serviamas, et mundo corde placeamus.“ Ue— 
bereinflimmend deuten alle Theologen das 2.M. 12, 
11. enthaltene Gebot: „das Bafchalamm mit gegürtes 
ten enden zu verzehren” auf Keuſchheit der Gefinnung. 
Aufonins (Epigr. 13.) gebraucht ven Ausdruck „re- 
nibus uti“ für „libidini indulgere.“ Daber ver« 
einigen ſich Sippofrates (de morb, int.) Ariftoteles 
(Probatil. act. 6. Probl. 2.) Galen (Epid. Comm. 


*) Wörtlich : Eingeweide. 
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Vi, 6.), Aetius (Tetrab. 1. serm. 3. e 8.), Avi⸗ 
eenna (Fen, Ill, 8. tract. Il, 11.) und andere Aerzte 
in der Behauptung: Veneris usum nimium reni- 
bus obesse. Nun begreift man auch, warum bie 
Alten der Venus die Nieren geweiht Hatten, denn Ful⸗ 
gentius (Mythol. Ill.) beruft fich in der Babel von . 
Peleus und Thetis auf Demokrits Phyftologie, welcher 
zufolge die Heiden jeded Körperglied unter den Schuß 
einer andern Gottheit ftellten; fo gehörte dem Jupiter 
der Kopf, der Juno die Arme, der Minerva. die Augen, 
dent Neptun Die Bruft, dem Mars ver Gürtel, der Ve- 
nus die Nieren, dem Mereur Die Füße. Varro, den 
Duinetilian (Instit. Orat. X, 1.) ven gelehrteften 
Römer nannte, leitet renes arr0 Tov Ö&sıv ab, quasi 
rivi ab his odscoeni humoris, puta seminis ori- 
antur. Dies erfahren wir von Lactanz (de opifie. 
Dei ec. 14.) und Ifivor (Orig. Il, 1.) Unter obs- 
coenus humor darf aber nicht urina verftanden wer⸗ 
den, wie Einige verfishen wollten, denn Iſidor jagt es 
ganz veutlich: „tenuem liquorem desudant in re- 
nibus qui liquor rursus a renibus calore Ve- 
nereo resolutus decurrit, quod de urina nemo 
sanus dictum adserat.“ ' 

Die Hebräer haben die Nieren (mAr3>) vom „hef⸗ 
tig wünfchen“ (772) *) benannt, und weil die Nieren 
den Lenden zunächft fich befinden, fo glaubte man, daß 


— —— — — — 


*) Dieſe Etymologie if falſch, 582 vereinigt zwar 
mehrere Bedeutungen, als: vollenden, verzehren, auf⸗ 
reiben; aber wünſchen, begehren iſt nicht darunter. 
Das Etymon if 52 Gefäß, Einſchließendes, Ber— 
gendes, die Niere ift das Innerſte, Berborgene. 

Anmerk. d. Ueber 

Paullini Apotheke II. AR 


273 


auch fie beim Zengungägefchäfte betheiligt find. Das 
ber verlangt bei Dvid (Amor. 1, 8.) die Keufchefte 
der Frauen von ihren Freiern, daß fle den Bogen des 
Ulyſſes fpannen (vevgerv EvravvoTcı), um bie Kräfte 
derfelben zu erproben (vEvgov vereinigt nämlich Die 
Bedeutungen Nerve und Sehne). | 

Penelope viris juvenum tentabat in arcu 

Qui latus -argueret, corneus arcus erat. 
Und im 69. Epigramm der Priapeen fügt Penelope zu 
den Freiern: 

Nemo meo melius nervum tendebat Ulisse, 

Sive illi laterum seu fuit artis opus. 

Qui quoniam periit, modo vos intendite qualem 

Esse virum sciero, vir sit ut ille meus, 
Daher der Ausdruck experiri larus bei Martial (VII, 
57.) für perielitari vires, und Ovid (Amor. 2, 
10.) gebraucht lateri vires dare für concitare 
in Sibidinem. 

Et lateri dabit in vires alimenta voluptas, 
Dem Apulejus gilt „industria laterum‘* für poten- 
tia in rebus Veneriis (Met. VIII). Zuvenal und 
Ovid fagen lateri parcere für Veneri temperare. 
Erfterer nämlich äußert fih in der fechften Satyre: 

.... Nec queritur, quod 
Aut lateri parcas, nec quantum jussus anheles, 


Und Legterer (Art. amator. ID: 

Et lateri nee parce tuo: pax omnis in illo est. 
Martial (AL, 105) hingegen gebraucht „‚latus ram- 
pere“ für „Veneri nimium operam dare.“ 

Et juvat admissa rumpere luce latus, 


Und XII, 98: 


Rumpis, Basse, latus, sed in comatis. 
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Berner Tibull, oder wer fonft Die Jamben auf ben 
Priapus dichtete: 
Et inquietus inguina arrigat tumor, 
Neque incitare cessat usque dum mihi 
Venus jocosa molle ruperit latus. 
Petronius im „Satyricon” fagt „latus convellere.“ 
Seine Worte lauten: Timebam, ne frater latus 
convelleret. Alibi etiam Intern invalida, eme- 
vita, exfutata, defecta, et defessa, sunt Venere 
exhausta. 
Ovid (Amor. Ill, 11): 
Vigi ego cum foribus lassus prodiret amator, 
Invalidum referens, emeritumque latus, 


Catull (Epigr. 7): ⸗ 

Cur non tam latera exfutata pandas? 
Priapus (Epigr. 15): 

Ipsı cernitis: exfututus ut sim, 

Confectusque, macerque, pallidusque, 

Defecit latus et periculosam 

Cum tussi miser exspuo salivam. 
Sueton (im Leben Calligula's cap. 36.): Valerius 
Catullus, consulari familia juvenis, stupratum 
a se Caligulam, ac Jatera sibi contubernio ejus 
defessa, vociferatus est. 

Apulejus im 8. Buch ber Dietamorphofen: Diu 
vivas, et Dominis placeas, et meis jam defec- 
tis lateribus consulas. Daraus geht alfo, mit Plau⸗ 
tud zu reden, ganz deutlich hervor: 

Quam solis radii alim, cum sudum est, dolent. 
Diefe Anftcht ift Übrigens auch gar nicht neu, fondern 
war fchon im ganzen Altertbum verbreitet, und auch 
durch die h. Schrift feflgeftellt, daß Die Lenden und 
Nieren zum Zeugungsaft wefentlich beitragen. Es kann 
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aber unmöglich auf einem Irrthum beruhen, was alls 
gemein für wahr gehalten wir. So fagt Ariftoteles 
(Topie. 1, 1. 7.) „Was die Meiften over doch die 
Meifen für mahrfcheinlich finden, darf von den Uebri- 
gen nicht angezweifelt werden." Hier aber iſt der Zwei⸗ 
fel am wenigften am Orte, weil für dieſe Meinung 
ein Grund aufgefunden ifl, und wir wiſſen, daß wern 
die Schenfel mit Ruthen wund gepeitfcht werden, fich 
die Geilbeit rege. 

in gewiffer Cagnatus, und Montuus fehreiben die 
ganze Wirkung den Lenden und ten benachbarten Theis 
len zu, welche, wie wir oben bereitö gezeigt haben, die 
Wirbelknochen, Muskeln, Nieren, Echlagadern und Ner⸗ 
ven, insbefondere aber die Samenftränge find. In ihe 
nen zeitigt ſich die Samenfreuchtigfeit, die dann in Die 
Teftikeln abgeht. Wenn nun die Adern auffchwellen, 
fo ſtellt ſich das Bedürfniß der Samenaußleerung ein, 
wovon Pollutionen die Folge find, namentlich bei Perfor 
nen, welche auf dem Nüden liegen, wodurch jene Organe 
fich erhigen. Bartholomäus Mantagnana (Concil. Med. 
37.) und Nemeſius Philoſophus (Nat. hom. c. 27.) 
betrachten die Nieren und zum Theil die Lenven als 
den Heerd der Zeugungsthätigkeit. Auch Joh. Marthäus 
(@u. Med. 90.), Garyopontus , ein lateiniſch ſchrei⸗ 
bender Arzt neuerer Zeit (Pract. c. 34.), und ganz 
neuerlich noch unfer verehrter Lehrer und Freund Das - 
niel Sennert (Pract. Ill, part, 7. sect. 1. e. 1.), 
ferner Peter Laurenberg (Procestr. annotation. anat. 
I, 4. und Colleg. anat. disp. 6. thes. 17.), fo= 
wie unfer Kafpar Hoffmann (Instit. med.) neigen fi 
in ihren Erflärungen zu dieſer Anficht Hin. 

Bartholomäus Montagnana ruft bei der Diefe Ma« 
terie abhandelnden Stelle im Avicenna (Fen. 18, 3. 
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de renib. et renum cale.) aus: „Beachtenswerth ift 
e8, daß Avicenna in der Schwüche der Nieren Die Urs 
fache für den defectus coitus findet.” Und nachdem 
er bemerkt, daß Dee Samenfloff von der tauglichen Be⸗ 
fchaffenheit der Hoden feine Vollkommenheit erlange, 
fügt er Hinzu : „diefelbe Materie werde in den obern 
Drganen, wo der Sitz der Verdauungskraft ift, zube⸗ 
reitet, nämlich in der Leber umd in den Nieren. Dort 
ift dieſe Thätigkeit entfernter, Hier ſtärker.“ Daraus 
zieht er nun folgenden Schluß: Ohne die Mitwirfung 
der Leber und der Nieren ſey fein tüchtiger Same denfe 
bar, denn bier ift ein Zufammenmwirfen vor allem noth« 
wendig. 

Nemeftus hingegen glaubt, daß ein gewifier falziger 
Geſchmack (salsedinem quandam) von den Nieren 
in die Teftifeln übergehe, welcher in den Genitalien 
den Liebeskitzel errege. Die Nieren, fagt er, find Blut⸗ 
reinigungdorgane (Sanguinis purgamina) und die 
Urfache des Reizes zum Beiſchlaf. Denn jene Adern, 
welche in die Hoden hinabgehen, nehmen durch die Nies 
ren ihren Weg, bier faugen fie den aufregenden Reiz 
ein, eine Echärfe, die unter der Haut erzeugt, den Pru— 
rituß bewirft, und je weicher die Haut, deſto flärfer 
ãußert fich der Zeugungstrieb. Keinen andern Sinn 
beherbergen die oben angeführten Worte Iſidors. Ziem⸗ 
lich vasfelbe fagt I. Matthäus. Er weicht nur darin 
ab, daß er ver Linken Niere bier eine größere Wichtig- 
feit beilegt ald der rechten. „Vena enim semina- 
lis sinistra, fagt er, emulgenti juxta renem si- 
nistrum implantata sanguinem multa salsedine 
aquosa dilutum ad excitandam opunv et gene- 
rationis stimulum subministrat.‘“ Laurenberq (in 
procestr.) gibt aur im Mlgemeinen urn Ent rt 
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Nieren auf die Zeugungstbätigkeit zu. eine Erffis 
rungöweife ift aber von jener ded Matth. Garyopon⸗ 
tu8 wenig verſchieden. Er fagt, die Nieren feyen vol= 
ker Muskeln, und ihre Nerven befinven ſich in Höhluns 
gen, welche eben die Samenbehälter find. Den Nieren 
ſchreibt er auch die vis Omwegueronomt), d. i. 
die Samen bildende Kraft zu und glaubt, bier werde 
der Same nicht nur verarbeitet, fondern auch aufbe- 


‚ wahre. einer Meinung tsitt Senmert bei, obſchon 


er eine ganz andere Urfache angibt und fich viel Elarer 
darüber ausdrückt. Bor Garyopontus hat er auch den 
Bortheil voraus, Daß er fein Urtheil durch anatomiſche 
Unterfuchungen and eigener Anfchauung gebildet hat: 
Sennert Gebt hervor, daß die Nieren ein eigenthümli⸗ 
ches Fleiſch haben, das der Subflanz des Herzens und 
ver Leber am nächften kommt, vgl. Aretäus (de morb- 
diut. Il, 3.) 

Galen und Hippofrates haften dafür, daß diefe Sub« 
ſtanz eine eigentbümliche Sähigkeit das Blut zu ver= 
arbeiten befige, wie fle feiner andern in fo hohem 
Grade eigen ift. Lobend foricht fich daruͤber der Arzt 
30h. Beverovicz (de ealeul. ren. et vesic. c. 2.) 
aus. Da die Ausſaugungsader von allen aus ber 
Hohlader ausgehenden die bedeutſamſte ift, und weit 
mehr Blut den Nieren zuführt, als zu ihrer Sättigung 
ndthig ift, und die Schlagader viel zu ausgedehnt ift, 
um die molfenartige Beuchtigfeit zu filtriren, fo iſt es 
ſehr wahrfcheinlich, daß vie Natur, welche nirgends 
abſichtslos verführt, jenen Gefäßen gewiß nicht einen 
ſolchen Umfang gegeben hätte, wenn nicht eim beion- 
derer Zweck bier obwaltete. Diefer kann aber fein an« 
derer fenn ald die Ergießung des Blutes aus - der 
Schſagader in die Nieren, nach erfolgter Mifchung 
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mit den in den Adern vorfindlichen Blute eine Ver⸗ 
änderung erfahrend, eignet es fich zur Samenbildung 
und leitet ven Eamen in die Teflikeln. 

Dadurch wird Sennertd Meinung aber am meiflen 
unterftüßt, daß die Befchaffenheit der Nieren bei ven 
verfchledenen Individuen auch verfchieden iſt. Tiefe 
Mannichfaltigfeit ift nun Die Urfache des ungleichen 
Temperamentd, fo daß der Cine mehr verliebter Na« 
tur ift al8 der Andere. Salomon Albert und Johann, 
Riolan Haben fich bei der Section zweier hingerich- 
tete Verbrecher davon überzeugt. Der Eine hatte drei 
Ausfaugungsadern in der rechten Niere, und die Sa⸗ 
menadern Tamen auf beiden Seiten aus den Ausſau⸗ 
gungsadern. Albert fchloß daraus auf reichliche Sa⸗ 
menergeugung und unerfchöpfliche Geilheit. Wirklich 
hatte auch ver Delinquent noch kurz vor der Hinrich 
tung über folche Empfindungen fich befchwert. Der 
andere Inquiftt, welchen Riolan fecirte, war der Tri⸗ 
gamie angeklagt worden. Sein allzuverliebted Tem⸗ 
perament hatte in ihm dad Bedürfniß erweckt, drei Frauen 
zugleich zu heirathen. Philipp Salmuth (Obs. Med. 
cent. 1. obs. 3.) fecirte zwei an der Luftfeuche Ver⸗ 
ftorbene, und fand, daß die Nieren des Letztern 3 bis 
A mal größer ald die eined gewöhnlichen Menfchen 
waren. Sennert flellt hier die Stage an Diejenigen, 
welche einem ſolchen Erklärungsgrund ihren Beifall 
verfagen: woher denn die flüchtigen Salze fommen, 
welche mehrere nicht verfchnittene Ihiere, eined aus 
allen Theilen ihres Leibes hbervordringenden häßlichen 
Geruched wegen, unerträglich machen? Die Empfüng« 
lichkeit dafür ift in den Nieren am flärkfien, auch 
zumeift bei ausgewachfenen Thieren, am wenigften bei 
den jüngern und denen, welche noch nie den Beiſchlaf 
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pflegen. Er citirt fobann den Oribaftus (Collect. 
VI, 38.), welchem zufolge die zu große Abftinenz 
den Nieren ſchädlich werde, wie überhaupt die Aerzte 
bei geilen Perſonen auf Hige in den Nieren fchließen. 
Mollüftige Traumbilder find die gemöhnlichen Folgen. 
Auch behaupten fie, daß Kälte der Nieren und ein 
fehr phlegmatifches Temperament fletd beifammen ans 
getroffen werben. Aretäus (Chron, c. 7.) und Trals 
Yan (1X, 9.) belehren uns, daß in der gewöhnlichen 
Gonorrhde gewiffe Umfchläge in der Nierengegend auf 
die Lenden gelegt werden, damit fie dem zu flarfen 
Samenfluß vorbeugen. Dazu kommt nach der Anficht 
Sennerts dad Zeugnif eined Plinius (H. N. 34, 18.) 
zu Statten. Diefer Naturforfcher fehreibt den bleiernen 
Platten, wenn fie auf Nieren und Lenden gelegt wer» 
den, Dämpfung des Zeugungdtriebes zu, und führt 
den Nedner Licinius Calvus als Beifpiel an, Diefer 
fol nämlich des Hier angeführten Mittels fich mit dem 
beften Erfolg bedient haben. 
Galen (de tuenda valet. VI. cap. ult. Meth. 
med. 1417) berichtet, daß die Athleten mit jenen 
Bleiplatten ſich gegen Geilheit und Pollutionen fchüb« 
ten, ed gäbe, fagt er, Fein probatered Mittel gegen 
den Priapismus ald ein mit Roſendl angefeuchtetes 
Pflaſter, dad durch kaltes Wafler gezogen, ſodann auf 
Die Lenden gelegt wird. Gölius Aurelian (Tardar. 
pass. V, 5.) empfiehlt auch das Auflegen von Schwaͤm⸗ 
men, Die in Taltem Waſſer gelegen haben. Aetius 
und Theod. Priscian befchränfen ſich nicht auf die 
Umſchläge von Bleiplatten und die Anwendung küh— 
Sender Mittel, fondern ſie verbieten auch das Liegen 
auf dem Rüden, weil dadurch vie Lenden erhigt wer: 
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ben, umd das Uebel neue Kraft gewinnt. (Tetrab. 
l. serm. 3. e. 32. 33). 
ODribaſius (Synops. IX, 39. 40.) und Paulus 
Aeginetes (1I1, 55. 56.) gaben diefelben Vorfchriften, 
Der Lebtere verbietet in der Gonorrhöe auch Urintrei⸗ 
bende Arzneien, weil diefe den Nieren fchäplich find. 

Auch verfannte Avicenna Diefe Wahrheit nicht, Denn 
(Fen. 18. 111, 9.) fließt er aus dem Ausbleiben 
von Erectionen im Beifchlaf auf Erſchoͤpfung der Nies 
ren, und c. 11. erklärt er die Schwäche der Nieren 
. für eine Folge der Ausfchmweifungen; c. 13. väth er 
Daher zur Abflinenz denen, welche an einer Krankheit 
der Nieren leiven. 

Auch der von Rhbazes (Contin. I, 5.) eitirte 
Arzt fagt, daß man bei — Erection die 
Urſache in der Leber oder in den Nieren aufſuchen müſſe. 

Auch Ariſtoteles (Probl. sect. 10. pr. 18.) iſt 
hieher zu ziehen, welcher die Urſache, weßhalb nur 
der Menſch mit dieſer Krankheit behaftet zu ſeyn pflege, 
in dem Liegen auf dem Rücken findet, welches man 
an Thieren niemals beobachtet habe. Eine Ausnahme 
bilden die Reitpferde, deren Schenkel und Nieren von 
den Bewegungen des Reiters erhitzt werden, daher eben 
dieſe Thiere ſo leicht zur Geilheit gereizt ſind. Die 
Matronen in Athen ſcheinen dies wohl gekannt zu 
haben, daher ſie während der Dauer des Thesmopho⸗ 
rienfeſtes, wo fie ſich von den Männern abſonderten, 
mit Ovid (Met. II, fab. 11.) zu reden: 

Perque novem noctes Venerem tactusque viriles 
In vetitis numerabant, 

und ihr Lager mit Keufchlamm beftreuten, denn jene 
Weidenart befißt die Eigenfchaft, daß fie die Fuft zum 
Beiſchlaf unterdrückt. Aus dieſem Gruner gun ie 
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Matronen fich dieſe Sträucher unter. Alle dieſer Art 
führen an Dioſcorides (1, 116.), Plinius (24, 9.), 
Galen (de simpl. med. fac. VI), Xelian (Ani- 
mal. IX, 16.) 

Aus Feiner andern Urfache verwendet man die Nieren 
gewiſſer Thiere, namentlich der Böcke, zum Beifchlaf. 
Zu gleichem Zwede empfiehlt Aetius das Fleifch aus 
der Nierengegend der Etinfeivechje; vielleicht bat bie 
Nehnlichkeit verfelben Theile mit den Nieren ded Men⸗ 
fchen die Vermuthung erregt, daß ihr Genuß Erectionen 
bewirken koönne? Verordnet man doch auch Verſonen, 
deren Zeugungdorgane gefchwächt find, nicht nur Frie— 
tionen und Bähungen der Echamtbeile, ſondern aud) 
der Nieren, ferner heftig reizende Diuretica, wie, Can⸗ 
tbariten, das Liegen auf dem Rücken, damit die Nieren 
ſich erbiten und ven Eamen nach den Teftifeln hin⸗ 
leiten. Eo oft, fagt Rhazes (Contin. c. 5.), die 
Lenden mit erhigenden Arzneien gerieben werben, müflen 
Ereetionen erfolgen. Der arabifche Arzt Miftfch fagt 
bei demfelben Rhazes: die Erwärmung ded Rückens 
fördert den Peifchlaf, fowie Die Erfältung deſſelben und 
das Unterbreiten kühlender Blätter die entgegengefebte 
Wirkung hervorbringt. Aus dieſem Allem fchließen 
wir zuvörderſt, daß die Penden die erften Organe der 


Zeugung find, dies erfennen wir fowohl aus ihrer 


Gonftitution, als aus der Beſtimmung, welche die Na= 
tur ihnen zugeibeilt bat. Zufolge Cagnatus find fie 
tie Leiter des Stoffes und des Lebendgeiftes, und Das 
vornehmfle Organ der Nieren ift das Traosyxuue, 
melche8 die Eamenfeuchtigfeit zuerſt verarbeitet, und 
zut Vervollfommmung in ben Eamengefäßen gefchickt 
macht. Diefes ift Sennerts Anfiht, und aud) die 
unfere, Deßwegen braucht man aber, was Nemeſius, 
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Iſidor, Matthäus und Laurenberg behaupten, nicht zu 
verwerfen. Dieſe nehmen an, daß ein gewiſſes Serum 
von ſalzigem Geſchmack fi) dem Samen mittheile, 
eine ſcharfe Feuchtigkeit, die aus den Nieren in die 
Teſtikeln abſickere, und dieſe ift e8, welche ven Pru⸗ 
ritus und die Erection bewirkt. Der Grammatiker 
Papias hat in feinen Wörterbuch auf die Autorität 
jener Männer viefen Gegenſtand ebenfalls behandelt. 

Wir haben daraus ferner gefolgert, daß das Geißeln 
der Lenden oder ded Rückens, infofern diefe Körper: 
theile bei dem Zeugungsaft mitwirfen und den Ca 
men in die Echamtheile hinleiten, durch die Echlüge 
erhitzt, ven Gefchlechtöreig befördern müſſen, daher es 
komme, daß entnervte Lüſtlinge oder reife, welche 
noch die Bflichten des Eheſtandes erfüllen wollen, mit» 
telft der Nutbenhiebe die in jenen Theilen erftorbene 
Kraft auf Fünftliche Weiſe wieder erweden wollen. 
Nichts ift begreiflicher, als daß die mund und blutig 
gefchlagenen Glieder fich erhißen, folglich ihre Wärme 
auch dem Samenſtoff mittbeilen, das Geblut in Diefe 
Gegend hinleiten, dieſe Hitze ſich auch auf die Zeus 
gungstheile erftrecft, und fomit die Abſicht des Ver- 
liebten felbft wider den Willen der Natur erfüllt wird. 
Auf dieſe Art, Lieber Caſſius, erfläre ich mir dieſe 
Erſcheinung. 

Du wirft freilich entgegnen, Daß ein ſolches unna= 
tüirliches und fehimpfliches Verfahren nur von Echwäch» 
fingen angewendet werde, die noch immer fich im Schlamm 
der Wolluſt wälzen möchten. Allein man darf nicht 
überfehen, daß dieſe Fünflliche Nachhülfe auch in an— 
derer als fträflicher Abficht angewandt zu werden pflegt, 
nämlich wenn fchwächlicye Perfonen ſich einen Leibes— 
erben wünfchen. Auf diefe Letztexe ya WR won ur 
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gif (Georg. III, 97. sq.) von einem alten Gaul 
entworfene Gemälde: 
Frigidus in Venerem senior, Frustraque laborem 
Jucundum trahit, et si quando ad praelia ventum, 
Ut quondam in stipulis magnus sine viribus ignis 
Incassum furit; 


auf melche andere Weife wäre er im Stande, feiner 
Gläubigerin, weldye auf Lebendgenuß noch Anfprüche 
macht, feine Schuld auch nur theilmeife zu bezahlen ? 
Daß du, lieber Caſſius, eines folchen Hülfmitteld fir 
beine Perſon nicht bedarfft, glaube ich gern, und will 
ed mit taufend Eiden fogar befchwören. Uebrigens Haft 
du noch einen gültigeren Zeugen deiner Kraft in dem 
Weſen, das fich bereitd unter dem Herzen deiner Gattin 
regt, Der wir zur Zeit eine glückliche Entbindung wün⸗ 
ſchen. Es gibt aber auch minder beglüdte Frauen, 
welche mit Ruthenhieben das Teuer ihres Eheherrn erft 
anzufachen genöthigt find. Und ich beneive auch Nies 
manten um dies feltfame Vergnügen, wie überhaupt 

die Arzte der Eiferſucht unzugänglich ſeyn ſollen, welche 
vor dieſer Untugend von Scribonius Largus in ſeiner 
Epiſtel an C. Julius Calliſt auch eindringlich gewarnt 
werden, da eben ihr Stand mehr als jeder andere ſich 
die Verpflichtung auferlegt hat, der ganzen Menſch⸗ 
heit mit Wohlwollen zu begegnen. 

Lediglich dir zu Liebe 9— gılov x00%, nur um 
deiner Wißbegier zu genügen, hatte ich zur Abfaffung 
dieſes Tractats Die Weder ergriffen. Das Schidfal deſ⸗ 
felben im Publicum fol mir ganz gleichgültig feyn, 
wenn ich nur mit der Bortdauer deiner Breundfchaft 
belohnt werde, fo iſt Died die veichfte Vergeltung, 
welche der Verfaſſer wünſchen Fonnte. 

Lübeck im Juli 1639. 
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Heinrich Meibomius an Thomas Bartholin. 


Daß mein neulich an Sie abgefandtes Antwortfchrei« 
ben Ihnen richtig zugefommen fey, babe ich durch Chri⸗ 
ftian Baulin, Sohn des großen Simon Baulin, erfahren. 
Sobald ich Ihre Unterfchrift erhalte, dag Cie meined 
Baterd Joh. Heinrich Meibomius Abhandlung „Uber: 
die Nüblichfeit de Geißelnd und die Berrichtungen 
der Nieren und enden” neu auflegen zu wollen be» 
abfichtigen, wa8 mir überaus erwünfcht feyn muß, jo 
werde ich nicht füumen, Ihren Abfichten zu entfprechen. 
Bekanntlich verdanft jene Schrift einer bei einem Wein 
gelage auögefprochenen Behauptung meines Vaterd, die 
er auf wiſſenſchaftlichem Wege zu erweifen fich an⸗ 
heiſchig machte, ihre Entſtehung. Das Manufeript 
wurde ohne Vorwiſſen ded Verfaſſers zu Peyden in 
Holland yon denjenigen, an den es gerichtet war, der 
Preffe übergeben. Der ungetbeilte Beifall, welchen 
das gelebrte Europa diefer Schrift zollte, die freunde 
lichen Beurtheilungen, deren fie fih in kritiſchen Blät⸗ 
tern erfreute, fo wie der Umftand, daß nur eine kleine 
Zahl von Eremplaren abgezogen wurde, fomit Die ges 
ringe Auflage ſchnell vergriffen wurde, mußte im. 
Publicum bald das Bebürfnig einer neuen Auflage 
fühlbar machen. Doch Eonnte ich mich nich! mit gan= 
zem Herzen entfchließen, eine folche zu veranftalten, theils 
weil ich nicht alle in jener Schrift aufgeftellten Bes 
hauptungen vertreten möchte, theild weil ich der Kritik 
gegen, mich felbft feine Waffen in die Hand geben wollte. 
Indeß hatte vor einigen Jahren ein Unbekannter zu Leyben 
oder fonft wo eine neue Ausgabe veranftaltet, von 
welcher mir lieb gemefen wäre, menn man mich vor 
ihrem Erfcheinen davon in Kenntniß gelegt hätte, u 
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ich fie glaͤnzender audgeflattet haben wuͤrde. Ich münfche 
mir daher Glück, daß Sie, ein Mann von europäl- 
ſchem Rufe, einen wiederholten Abdruck jener Schrift 
nicht nur für wünfchenswerth halten, ſondern durch Zus 
füge Derfelben einen noch höhern Werth verleihen wollen. 
Sie ſcheinen dabei vor den Angriffen der Kritif, und daß 

Rugato Cato terricus labello 
Nasum Rlinoceroticum minetur 

undbeforgt zu feyn, und das Geſchwätz gewiſſer Sitten⸗ 
eiferer nicht beachten zu wollen, weil Sie ftch mit dem 
Bewußtſeyn genügen, daß die Schrift nicht für Vefta- 
linnen, fondern für Aerzte beflimmt ſey. Tiefed Are 
gument verdient aber auch genaue Erwägung, und e8 
iſt von einem Gelehrten Ihres Rufes zu erwarten, daß 
nichtö werde verabfäumt werden, mas zur Ausſchmü⸗ 
fung diefer Ausgabe beitragen Fünnte. Was nun mein 
Bater an den Rändern feined Eremplard der erften 
Ausgabe. binzugefchrieben, will ich als Bereicherung 
der jeßigen Ihnen überfchiden. Freilich ift aber auch 
Manches Darunter, was nach einer frühern Zeit ſchmeckt, 
die Harver noch nicht Fannte, und ich will lieber bier 
Irrthümer meines Vaters anerkennen, als vertheidigen, 
. da fieja von allen Gelehrten feiner Zeit getheift wur« 
den, alfo ihm nicht nachtheilig gedeutet werden können. 
Auch ift Ihnen der Ausfpruc Ihres Celſus hier ge— 
wig im Gedächtniß: „levia ingenie, quia nihil 
habent, nihil sibi detrahunt. Magno ingenio, 
multaque.nihilominus habituro convenit etiam 
siinplex erroris confessio.“ Und warum follte 

ein Irrthum nicht nachfichtige Beurtheiler finden, von 
vem man weiß, Daß er nicht eine Audgeburt verftocter 
Rechthaberei, fondern ein Kind feiner Zeit fey? Was 
im Eingange der Schrift von der Heilung mancher 
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Krankheiten mirtelft des Geißelns gefagt if, ſtuͤtzt ſich 
auf fremde Autoritäten. Indeß betrachtet man heut⸗ 
zutage ſolche Mittel, wenn auch nicht für noch ſchlim⸗ 
mer als die Krankheit ſelbſt, jo doch für abſchreckend. 
Aber feit dem vorigen Jahrhundert iſt die von Cölius 
Yurelian, Rhazes und andern Uerzten empfohlene Prüs 
gelfur in England in hohem Anſehen. Ich erfehe Dies, 
wenn auch Dig dortigen Aerzte darüber Stillſchweigen 
beobachten, aud dem Bodinus, welcher: im fünften 
Buche von der Republik wie folgt ſich darüber ver- 
nehmen läßt: „Insania vero interdum in fu- 
rorem abit, quod furoris genus verberibus 
mitescit. Nam Londini furiosorum hominum 
multitudo eodem coacta domicilio verberibus 
acerrime castigatur quartadecima luna, quae 
major vis est furoris tumente cerebro. Cujus 
rei commisceratio cum coepiscet, intellexi a 
curatoribus salutarem esse furoris medici- 
nam.“ | 

Bei den Römern hielt man dad Schlagen der Brauen 
am Rupercalienfefte mit der Handfläche ald den Schwane 
gern eine erleichterte Niederfunft bewirfend , Unfrucht- 
baren zur Empfängnig verhelfenn.. Wie Feſtus uns 
belehrt, gefchah Diefe Handlung auch mit Riemen von 
Ziegenfel. Daß tie Nömer diefen Aberglauben felber 
verfpotteten, weiß man aud Juvenald zweiter Satire. 
Einige find der Meinung, man curire durch Schläge 
Das Nachtwandeln. Ein Beifpiel von dem günftigen 
Erfolg diefer Methode ift mir felber befaunt. Mein 
Dater führt dann einige Fälle an, in welchen das 
Geißeln zum Beifchlaf reiße, er verwirft aber die zus 
weilen aufgeftellte Behauptung, daß der. Einfluß der 
Beftirne in der Gehurtöftunde gewiſſer Inttttuun rn 
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die Gewohnheit jener Behandlung einen mollüftigen 
Beifchmad geben follten. Er befchränft ſich nur Das 
rauf: die wollüſtige Empfindung und die Einwir⸗ 
fung der Schläge auf die Gefchlechtötheile daraus zu 
erklären, daß fie in der Gegend der Lenden und des 
Rückens applicirt werben, dieſe Körpertbeile aber bes 
fanntlich mit dem Schanglied in Wechfelwirkung fies 
ben, dad Blut dahin treiben, und fomit die Samen 
ergiegung zur Bolge haben. Er beruft ſich ſodann 
auf Stellen der heil. Schrift und auf die Profanferie 
Genten des Alterthums, die ſämmtlich für den Con⸗ 
ſenſus der Senden und Nieren mit den Befchlechtötheie 
Ien vielfach Zeugniß ablegen. Nicht Weniged führt 
er noch aus andern Uutoren an, namentlich aus. Diche 
tern ließen ſich noch reichlich Die Citate anfchwellen,. 
wäre die Sache nicht ſchon an ſich Far genug. Auch 
ich balte e8 für ausgemacht, daß die Lenden beim 
Zeugungdgefchäft weſentlich mitwirken. Wenn er aber 
zu beweifen fucht, Daß der Same von den Nieren, 
die in’ ver Lendengegend fich befinden, zuerft verarbeis 
tet werde, und fich auf viele gefeierte Namen beruft, 
die mit ihm dieſe Meinung theilten, fo will mir es 
doch nicht einleuchten. Ausgemacht ift heutzutage, daß 
das Blut zwar von den Ausfaugungdadern in Die Nies 
ven hingeſchafft werde, aber von bier aus fließt es 
durch die Ausfaugungsader in die Hohlader und von 
dort ind Herz zurüd; die Samenabern nehmen das 
Blut aus der großen Schlagader in ſich auf, die Sa⸗ 
menabern leiten jedoch vaflelbe aus den Samengefäßen 
theild in die Hohlader, theild in die Ausfaugungsader 
zurüd, welche Richtung jebt entfchieven als Die wahre 
anerfannt if. Es ift alfo klar, daß nichts von den 
Nieren in die Teſtikeln herabfomme. So viel iſt aber 
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MWahres an der Eache, daß die Lenden durch Erhie 
gung zum Zeugungsaft mitwirken, durch Erfältung 
bingegen ibn verhindern, Daher die. Aerzte gar wohl 
Durch erhitzende oder Fühlende Umfchläge auf die Lens 
den, den Geſchlechtsreiz zu erwecken oder zu unter 
drücken pflegen. Wie mein Vater aus dem Cagnatus 
und Montuus nachwied, find in den Lenden größere 
Gefäße, in welchen zumeilen das Blut fich erhitt, es 
dann alfo nöthig wird, daſſelbe in noch erhiktern Zus 
flande durch die Samenadern abfließen zu laffen, und 
den Samenftoff, der dann leicht in Bemegung gebracht 
iſt, Fochen zu laſſen. So venfe ich von den Nieren. 
Sind fie mehr erhigt als gewöhnlich, fo muß das durch 
Die Ausfaugungsapern zurüdftrömende Blut mehr Wärme 
durch ſie erhalten, und da es ununterbrochen in Die 
Nieren hin» und wieder zurüdjließt, fo Fanıy Nie Hitze 
in ben Nieren ſich leicht der ganzen Blutmaſſe mit« 
theilen, folglich wird auch das Blut, durch die Sa⸗ 
menadern feinen Weg nehmend, eine hitigere Befchafe 
fenheit haben. Daraus erffärt fich, warum Perſonen, 
die über Hige in den Nieren klagen, zur Woluft 
geneigt find, auch die andern Erfcheinungen,, welche 
mein Vater zur Begründung feiner Meinung anführt, 
finden hier ihre Deutung. Begreiflidh ift, daß Diejeni- 
gen, welche von Natur heigblütig find, auch eher Hitze 
in den Nieren empfinden müflen, weil dad Blut fort« 
während feinen Weg dahin nimmt. Indeß kann der 
Arzt, wenn die Hige im Blute Folge eined Diätfeh- 
lers ift, dem Nierenübel abhelfen, denn eben dahin 
flrömt. täglidy eine große Menge Blutes. Alſo ift nicht 
. die Hiße in den Nieren die Urſache des Wolluſtfie⸗ 
bers, ſondern beide find Die Wirkungen eines zu beißen 
Blutes. Weiter erkläre ich die Sache wie lg. Dun 
PBanfltini Apothete 11. 9 
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die Schläge erhigt ſich das Blut in ven größern und 
kleinern Gefäßen, alfo auch in den Nieren, die ganze 
Blutmaſſe fließt alfo in. Eochendem Zuflande durch Die 
Samenadern , auch reichlicher bei denjenigen, welche 
der Venus zu opfern im Begriffe find, oder die Phans 
tafte mit wollüftigen Bildern erhißen. Ein: weichlie 
che8 Lager und dad Nüdlingsliegen fördern die Samen 
ergießung ebenfalld. Wie viel auch das Neiten dazu 
heitrage, in eine verliebte Stimmung zu gerathen, if 
befannt genug. Darauf bat auch ſchon Ariftoteled in 
den Probl. 12. Sect. IV, angefpielt. Seine Worte 
lauten: dın un FeguornLe zur TV xıynow Tero 
TTEYEOL, OTTEQ Ev vnj —** Das Blut des Rei⸗ 
“ter wird nämlich Durch die fortwährenden Erſchütte⸗ 
rungen des Unterleibes, namentlich der Schenkel, in 
ſiedenden Zuſtand verfeßt; es müflen alfo auch bie 
Samengefäße dieſe Einwirfung mit empfinden. Hip⸗ 
pokrates (de aer. aq. et loc.) Hingegen ift anderer 
Meinung, weil er Diejenigen, welche viel reiten müſſen, 
zu Liebeöfänpfen für untauglich hält. Allein er bat 
die Skythen im Sinne, welche von den Pferden gar 
nicht herunter kommen, und dadurch ihren Körper 
überhaupt ſchwächen. ine natürliche Folge iſt dann 
auch dad Ausbleiben des Wolluſtkitzels. Ariſtoteles 
fpricht jedoch nur von einem mäßigen Reiten, welches 
Die Lenden erwärmt. Ich halte es für überflüffig, Die 
Difeuffion Über das, mad mein Vater von diefem 
Thema beibracdhte, noch weiter auszufpinnen, Da er 
fchon die möglichſte Vollſtändigkeit hierin erzielt bat. 
Auch hat Nathan Higkmore (Anatom. I. 4.) diefen 
Gegenftand fattfam beleuchtet, nur binfichtlich Der Bes 
bauptung von der Samenerzeugenden Kraft der Nieren 
Fimmt ex nicht mit meinem Vater überein. Winige 
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jüngere Aerzte werben zwar jene Phänomene mit neuen 
Hypotheſen zu erklären fuchen, etwa in der Urt wie 
jener Gelehrte, welcher den Chylus anflatt des Blutes 
für den Urfloff des Samens hielt, und daß der ver- 
dickte Chylus, Durch das Geißeln ſiedend geworden, 
feinen Weg nach den Genitalien nehme. Ich Eönnte 
mich bier auch noch über Die Hypotheſe vom Nerven- 
faft, ald Samenbereiter, und dergleichen Wunderlichkei⸗ 
ten mehr verbreiten. Allein Died würde mich von meie 
nem vorgeſteckten Ziele zu weit abführen. Hier bewährt 
fich, was Gräcinus bei Columella fagt: „Plerosque 
nova opera fortius auspicari quam tueri per- 
fecta.“ Meine Meinung , nämlich daß Die Hitze in 
den Nieren eine Volge des ſchon vorher Tochenven Blur 
te8 fen, ift auf Beweiſen, nicht aber auf Gonjecturen, 
aufgebaut. Sollte fie fo glüdlich gewefen feyn, Deine: 
Ueberzeugung bewirkt zu haben, werde ich an deren 
Haltbarkeit um. fo weniger zweifeln. Lebe wohl! 


Helmflädt im September 1669. 


Zolgende Autoren, welche in dem Werke des 3. H. Mei⸗ 
bomius citirt find, habe ich bei der Eorrectur biefer 
Ausgabe verglichen. 


Feftus. Titus und Afklepiades. Cölius Aurelianus. 
Rhaſes. Anton Gaignier. Valeſco von Tarent. See 
neca. Juſtus⸗Lipſius. Hieronymus Mercurialis. Ga⸗ 
len. Themiſon. Elidaͤus von Padua. Thomas Cam⸗ 
panella. Mengbus Faventinus. Petronius. Pico v. 
Mirandola. Joh. Meviſan. Tölius Rhodiginus. An⸗ 
dreas Tiraqueau. Otho Braunsfeld. Franz Juveti⸗ 
nus. Ariſtoteles. Ennius. Quinctilian. HR&&xXVSX. 
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Marſilius Cagnati. Hieronymus Manduns. Orige⸗ 
nes. Ifſidor. Hieronymus. Arnobius. Suidas. Pe⸗ 
ter Lauremberg. Celſus. Bodin. Brifſon. Mat: 
thäus. Jeremias. Paulus. Salomo. Petrus. Fr. 
Ranchin. Aetius. Catull. Martial. Perfius. Juvenal. 
Nicolas Parrot. Matth. Martini. Tertullian. Heſy⸗ 
chius oder Ifleius. St. Auguſtin. Nicolas de Lyra. 
David. Aufonius. Avicenna. Fulgentius. Varro. 
Lactantius. Ovid. Apulejus. Tibull. Sueton. Bar⸗ 
thelemy Montagnana. Nemeſius. Joh. Matthäus. 
Garyopontus. Sennert. Aretäus. Oribaſius. Kaſpar 
Hoffmann. Carieſatus. Joh. Beverowicz. Joh. Bar⸗ 
Hay. Peter von Erlſund (Moscowitiſche Anecdoten). 
Beroald. Prudentius (Geſchichte der Märtyrer). Damp⸗ 
ſter. Cardanus. Olhaſtus. Wormius. Actuarius. Na⸗ 
than Highmore. Papias der Grammatiker. Alex. Tral⸗ 
lian. Plinius. Licinius Calvus. Theodor Priscian. 
Paul Aeginetes. Aaron. Dioscorides. Aelian. Mi—⸗ 
ſiſch. Virgil. Scribonius. Largus. Plautus. 


11. 


Die 
Nüslichkeit der Geifßelbiebe 


ben Bergnügungen der Ehe, fo wie in der ärzte 
lichen Praxis, 


: und Die 
- Berrichtungen der Senden und Wieren. 


Bon J. H. Meibomius. 


Nach der franzöfifchen Bearbeitung des Iateinifchen Ori⸗ 
ginals mit erläuternven hiftorifchekritifchen Noten. 





Anden Refer! 


Wir bitten um Beachtung der Borbemerfungen und der Ein- 
Leitung diefer Schrift, deren Erfheinen in den Augen firenger 
Sitteneiferer einer Rechtfertigung bedurfte. Die Grunde, mit 
melden der Abbe Boileau fih vertheidigte, mögen gleiher Weife 
den leberfeger des Meibomius von jeder Anklage frei ſprechen. 


Vorbemerkungen. 


———— — 


Johann Heinrich Meibomius war ein berühmter Arzt 
des 17. Zahrhunderts. Seinen Ruf verdankte er der Ers 
findung neuer Gefäße, die ihren Weg nach den Augenlies 
dern nehmen, und die man Meibomiug-Röhren nennt. Er 
docirte lange Zeit die Medizin auf der Univerfität zu 
Helmſtädt, und nahm in der Folge die Stelle eines Ober: 
arztes zu Lübeck an. 

Die Heine Abhandlung, welche wir hier dem Publicum 
übergeben , iſt nur wenigen Aerzten und einer noch Hei: 
nern Zahl Riterarhiftoriter befannt. Es gibt von ihr nur 
zwei Ausgaben, bie beide jeßt felten geworden, daher 
theuer find. Auch erfchienen Beide in einem fremven Lande 
und find durch unzählige Drudfehler entſtellt. Die erflere 
erfehien zu London 1665 in 32, die andere in Frankfurt 
1670 in8. Beide find fo fehlerhaft, daß unfer Vorhaben, 
eine correcte Ausgabe zu beforgen, nicht wenig dazu bei- 
- tragen dürfte, diefer Schrift im einen größern Leſerkreis 
Eingang zu verfchaffen, zumal wir durch eine Meberfegung 
derfelben auch demjenigen Theil des Publicums zu ihrer 
Belanntfchaft verhelfen, welcher mit ven alten Sprachen 
fi) weniger vertraut gemadt hat. Wir haben unfere 
Veberfegung auch mit hiftorifhen Noten, die mit dem 
- Gegenftand im engften Zufammenhange ſtehen, ausgeftats 
tet, zugleich durch eine Zugabe neuer, aus modernen Au⸗ 
toren gefchöpften Bemerkungen — worunter Männer wie 
Chappe, de Lignac, Arnaud, de Billeneuve, Lemery ıc. 
— gleichſam ein zweites Werk geichaffen, das an Aus⸗ 
Dehnung dem des Meibomius beinahe gleich fommt. 

Gewiſſe, in den Eitaten vorkommende fehlüpfrige Aus⸗ 
drüde furhten wir .fo fehr zu mildern, als es ohne Bes 
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einträchtigung der Verſtändlichkeit gefihehen konnte, da 
wir doch nie außer Acht laffen durften, daß die Tendenz 
diefes Schriftchens ift, dem Lefer von dem Mechanismus 
der Fortpflanzungsorgane eine Mare Idee beizubringen, 
fo wie auch die Mittel anzugeben, wodurd man fie zu 
ihren Berrichtungen wieder geſchickt macht, wenn ein or: 
ganifcher Fehler oder Uebermaß im Liebesgenufle ihre Kraft 
gelähmt haben follte. 

Diejenigen , welche ung vielleicht im Berbachte haben, 
daß wir der Geißelung das Wort reden wollten, verwei⸗ 
fen wir auf Bienville's traite de la Nymphomanie, was 
dort ©. 4 und 5 der Borrede zu dem ſchätzbaren Werte 
über diefen Gegenftand bemerft ift; ebenfo auf die Eins 
leitung zu Lignac's Traite de l’amour conjugal p. 19 
und auf Ziffot’s Schrift über die Onanie p. 7. 8. sq. 

Uebrigens erwarten wir von der Mehrzahl der Leſer 
Dank, daß wir ihnen ein vollftändiges Werk in die Hand 


. geben. Diefer Gegenftand bietet viele Klippen bar, die 


ſelbſt der keuſcheſte Meberfeger nicht zu umfciffen vermag, 
wenn er feinem Borfaß treu bleiben will,. die Gedanken 
des Driginald unverändert wieder zu geben. Dergleichen 
Erfahrungen drängten fih ung auf, fo oft wir die allzus 
freien Berfe eines Petron, Catull, Tibul, Ovid, Mar: 
tial und Apulejus verdolmetichen follten. Dann hätte ein 
allzuängftlicher Ueberfeger die Arbeit geradezu bei Seite 
legen müffen, denn neben jenen Berfen gab es au Eis 
tate aus den Kirchenvätern und der beil. Schrift. Das 
Beifpiel des Heil. Auguftin, Hieronymus, Iſidor, Lactanz, 
Drigenesd und Tertullian ermuthigte mich, auf meiner Bahn 
fortzufchreiten, denn auch viele fchrieben in einer damals 
noch nicht todten Sprache. Sie hätten demnach die Obfed- 
nitäten mit Stillfchweigen übergehen müffen, da fie ohne 
Worte nicht zu bezeichnen find. Will man unfer Berfah« 
ren dennoch tadeln, fo mag es Meibomius verantworten, 
und wir rechtfertigen ung fchon durch das Eingefländniß 
unferes Fehlers, wenn er wirklich ein folcher if, fo war 
doch unfer Motiv fein anderes, als den Literaturfreunden 
mit geringen Koften zur Bekanntſchaft eines Werkes zu 
verhelfen, das jet immer feltener wird. 


- 
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In der Einleitung habe ich Alles, was für die Ges. 
ſchichte der Geißelung wichtig ift, zufammengeftellt, indem 
ih dem Lefer einen Yichten und gründlich auf die Sache 
eingehenden Auszug aus der in biefe Materie einfchlagen: 
den Schrift des Abbe Boileau beigab, und diefe von mei» 
nem Werfe unzertrennlihe Compilation wird wohl alle 
billigen Wünfche des Lefers befriedigen. Wir hoffen aud 
durch tie Auszüge von Brantome, und die dem Werke 
beigegebenen ausgedehnten Noten für den trodenen Styl 
des Meibomius zu entfchävigen, und viefer Heinen Ab: 
handlung ein größeres Intereſſe verliehen zu haben. | 

Was unfere Art aus dem Lateinifchen zu überfeßen bes 
trifft, fo erfuchen wir den Leſer, damit er unfer Verfah⸗ 
ren nicht mißbillige, fi der von Horaz ven Ueberſetzern 
gegedenen Borfehrift*) zu erinnern; denn das Streben, 
wörtlich zu übertragen, feheitert oft, wenn wir gewiffe 
Broden aus der Anatomie wiedergeben follten, für vie 
eine fortgefchrittene Wiffenfchaft und die neuern Entdeckun⸗ 
gen in der Medizin andere Ausdrücke erheifchen, als wie 
fie noch zur Zeit des Meibomius geltend waren. 


*) Nee verbum verbo curabis reddere fidus 
Interpres, nec desilies imitator in aretum. 
| Art. Poet, 
— —- — — nidt als getrener 
demüthiger Ueberfeger, Wort für Wort 
den Griechen nachtrittſt, noch als bloßer 
Nachahmer dich ſo ſehr zuſammendrückeſt, 
daß etwas weayulaften, dir die Shaam, 
hinzuzuthun, die Regel dir verbietet. 


(Wieland's Leberf.) 


Einleitung. 


Der Abbe Boileau, Doctor der Sorbonne, Dechant 
und Großvicar von Send unter de Gondrin, fpäter 
Ganonicus an der Sainte-Chapelle zu Paris, gab im 
Sabre 1700 ein Werk heraus, unter dem Titel: „Hi- 
storia Flagellantium de rec/o et perverso Fla- 
grorum usu apud Christianos, ex antiquis 
scripturae, Patrum, Pontificum, Conciliorum 
et scriptorum profanorum monumentis cum 
cura et fide expressa“ gedruckt mit großer Schrift 
bei Saniffon, 400 Eeiten in 12*). Du Cereau und 
Thiers beleuchteten Eritifch dieſe Echrift. Cine das 
Driginal an Indecenz fogar noch überbietende Ueber⸗ 
fegung wurde bei einer 1732 veranftalteten neuen 
Auflage vom Abbe Granet ganz umgearbeitet, her⸗ 
audgegeben. u 

Ein Anonymus leerte feine Galle über dieſe Schrift 
in einem Eleinen Büchlein, unter dem Titel: „„Lettre 
a M.L. C. P.D.B. sur le livre intitule: 
Historia Flagellantium‘“ aus, welches 43 Duos 
Desfeiten ſtark if. Diefer „Brief“ ift aber mit grös 
Berm Rechte eine „Satyre” auf den Abbe Boileau 
zu nennen, „Das Tunfel,* fagt der Kritiker, „wels 
ches über die Gefchichte der Slagellanten feit der Zeit 


*) Der Berf. hielt den Zufaß recto auf dem Titel für 
unerläßlich, ebenfo das Beſchneiden gewiffer Stellen, 
die felbft in einem chirurgifchen Handbuch Anfloß ers 
regen müßten, 


299 


ihrer. Entflefung ausgebreitet lag, war die Folge einer 
ſtillſchweigenden Unterprüdung oder des Geized Hofe 
ländifcher und englifcher Buchhändler, fo wie ded Stre⸗ 
bend, die ganze Auflage eined Werkes, das bei ihnen 
großen Abſatz finden würde, bei Seite zu ſchaffen. 
Man hat, fegt er hinzu, mich verfichert, daß ſeitdem 
die Herausgabe einer neuen Auflage zu Gunſten der 
Musquetiere und anderer jungen Lebemänner, deren 
Geſchmack dieſes Buch zufagt, vorbereitet werde. In 
der That, es wird in ihrer Bibliothek neben Rabe» 
lais, Bocaccio und Lafontaine feinen Platz würdig 
ausfüllen.” Weiter erlaubt er ſich die Bemerkung: 
Durch dieſes Merk bat der Abbe Boileau auf das 
Prädicat „Blagellant” fi} ein Recht erworben, damit 
er nicht mit andern Abbés feined Namens vermechfelt 
werde, die durch ihre Verdienſte der Welt befannt ger 
worden find. Im ganzen Buche nennt der Kritiker 
unfern Boileau nicht anders als den „kleinen Flagel⸗ 
lanten.” Das von ihm entworfene Porträt ift fo ber 
leivigend, daß wir Anftand nahmen, es Hier mitzu- 
teilen. Seine Satyre fließt über von Invectiven, 
-beißenden Bemerkungen und ironifchen Redensarten. 
Mit einem Worte: dieſe Kritik darf mit vollem Recht 
den giftigften Xibellen Beigezäblt werden. Der Ver⸗ 
fafier der Nouvelles de la republique des lettres 
(Decembre 1700 p. 695) äußert fi} deshalb: 
Menn der Kritiker über die Wahl des Stoffes mit Hrn. 
Boileau rechten wollte, over über die Art, wie er den⸗ 
felben Bebandelt Sat, fo follte er doch bedenken, daß 
ein ſolches Buch noch immer nicht gegen die unbe— 
feholtenen Sitten des Autord Zeugniß ablege*). 


| *) Der Heberf. des Meibomfhen. Krartokh RL ren 
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Auch die Sefuiten richteten ihre Angriffe auf dieſes 
Buch; fie hoben aus demſelben, fo wie aus den da⸗ 
rin empfohlnen Schriften verfchiedene Stellen aus, die 
der Kritik fih am leichteften zugänglich zeigten. Eine 
berfelben fcheint es allerdings zu feyn. Sie lautet: 
„Die h. Schrift gedenkt des Geißelns eilf Mal, da- 
enter fünf Mal, wo von der Beißelung unferes Herrn 
und Heilands, die er unfreiwillig erleiden mußte, die 
Rebe if.” . Diefer Ausdruck ift flark, aber man merft 
doch Die Abſicht des Autors, welcher fagen wollte: 
I. €. Hat ſich nicht, wie unfere Mönche thun, aus 
eigenem Antriebe der Difeiplin überlaffen. Folgende 
Stelle wage ich nur Iateinifch hieher zu feßen: „Ne- 
cesse est cum musculi lumbares virgis aut 
flagellis diverberantur, spiritus vitales re- 
velli. adeoque salaces motus ob viciniam par- 
tum genitalium et testium excitari, qui ve- 
nereis imaginibus ac illecebris cerebrum men- 
temque fascinant ac virtutem, enstitatis ad 
extremas angustias redigunt.“ Wenn dieſe Stelle 
richtig citirt ift, fo gehört fie jedenfalls eher in ein 
medicinifches Buch ald in ein folches, das einen Prie- 
fer. und Doctor der Theologie zum Verfaſſer hat; ale 
fein e8 ziemt den Jeſuiten fchlecht, folche Anklagen zu 
erheben, da Mehrere aus ihrem Orden Dinge vorges 
bracht haben, die weit mehr vie Einbildungefraft ſchwa⸗ 
cher Gemüther entflammen. 

Die Hauptabficht de8 Autors war, zu zeigen, daß 
Die. Anwendung der freiwilligen Difeiplin, welche in 


— — 


nigen, die ihn auf gleiche Weiſe beurtheilen wollten, 
wie jener Abbe erfahren mußte, keine geeignetere Ant⸗ 
wort als diefe zu geben. u 
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den Klöftern eingeführt, aber heidniſchen Urſprungs iſt, 
der Gefundheit der Seele und des Leibes "zugleich ge⸗ 
fährlich if. Die Abtöntung des Fleiſches findet feine 
Billigung, wo fle durch Schrift und Kirche autorifirt 
iſt. Die Geißelung hingegen, movon hier Die Rede, 
hat das göttliche Gefeg nicht gemeint. In den Schrife 
ten des alten Bundes wird ihrer nicht gedacht. Im 
Begentheil 5. Mof. 25, 2. 3. wird ausprüdlich vers 
boten, dem Miffethäter mehr ala 40 Streiche aufzu« 
zählen, woraus folgt, daß weder der Mönch noch fonft 
ein Privatmann fich mehr als AO Hiebe geben ober 
die Haut ſich fo zerfegen fol, während leiſe das „mi- 
serere,“ das „de, profundis“ und „salve Re- _ 
gina“ angeflimmt wird. Das Vernunftgeſetz verbie- 

tet, daß wir einem Andern zufügen, welches wir felbft 
nicht erdulden mögen, und dad mofaifche Gefeg ver« 
bietet, daß wir und felbft zufügen, was wir auch An⸗ 
dern nicht thun dürfen. Im Evangelium erwähnt 
weder Jeſus noch Die Apoftel der Geifelung, denn in 
der Stelle „ich kreuzige mein Fleiſch“ (Cor. 9, 27.) 
zeigt der Derfafler bloß feine Mipbilligung der mön- 
hifchen Difeiplin. Er bemerkt, wie alt die unfreimils 
fige Geißelung fey, weil ſie ſchon bei den Heiden vor 
der Erbauung Roms im Gebraud war. Cie iſt for 
gar durch die Schrift (Spr. 13, 24. 23, 13.). ein« 
gefegt, um Kinder und Andere, welche fich einen Fehl⸗ 
tritt zu Schulden kommen ließen, zu beftrafen. Neben 
diefen unfreiwilligen Geißelungen fannte man auch 
willfürliche. Tertullian berichtet, daß unter ven Las 
cedaͤmoniern ed Sitte mar, an gewiflen Weften, zu Ehe 
ven der Diana, an ihrem Altare die Jünglinge ſich 
wechjelmeife Geißelhiebe verfeßen zu laſſen, und zwar 
mit folcher Heftigkeit, daß nicht Ira Bit Any. UN 
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das Jahr 476 nach Ehrifli Geburt führten Die Rab⸗ 
binen eine freiwillige Geißelung bei ihrem Volke ein, 
welche die Pönitenten gegenfeitig ausübten. In ben 
erfien Zeiten der Kirche, wo die Pönitenz in größter 
Aufnahme war, fihien dennoch die Difeiplin ganz une 
beiannt zu feun. In den Tagen Auguftins geißelte 
man nur Keger und Miflethäter, nicht aber machten 
Davon die Chriften unter fich felbft Gebrauch. Dies 
jenigen, welche und das affetifche Leben der alten Ein⸗ 
ſiedler befchreiben, wiſſen nichts von der Difeiplin und 
freiwilligen Geißelung. Boileau erwidert auf Stellen 
aus Hieronymus, Johannes Climar und des Cyrill 
von Alerandrien, daß die Mönche ver Difeiplin ſich 
geneigt zeigten. Die Selbftgeißelung wurde erſt in 
den Zeiten des Peter Damian, etwa um 1047 ober 
1056 eingeführt, aber die Einfichtävollern fügten fich 
nur mit Widerwillen in die neue Sitte. Der Berf. 
führt mehrere Beifpiele an, Die vollfommen geeignet 
find, um Die Geißelung verabfcheuenswerth und lächer- 
lich zugleich erfcheinen zu laſſen. 

Eine fehr amufante Anecvote dieſer Art führt er 
aus Michael Scotus an. in Frommer hatte feine 
Frau zur Beichte begleitet. Als er bemerkte, daß der 
Beichtiger fe hinter den Altar führte, um fie zu gei« 
Bein , vief er ihm zu: „Herr! fle ift gar zu empfind« 
lich, ich will mich flatt ihrer dieſer Buße unterziehen.“ 
Sogleidy warf er ſich auf die Kniee, und ber Beich⸗ 
tiger handelte fein Amt. Während der Ceremonie fchrie 
die Frau aus allen Feibeskräften: „Schlagt Derber zu, 
benn ich bin eine große Sünderin.” Vielleicht hatte 
ben Ehemann eine eiferfüchtige Laune zur Uebernahme 
ber feiner Frau zugedachten Buße beflimmt, und Diefe 
ih an dem eiferfüchtigen Manne rächen wollen. - 
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In ver Folgezeit war dieſe Sitte eine alltägliche 

Erfheinung geworben, bie fogar auf der Straße in 
Ausübung fam. Eines Taged gab ein Franziskaner 
am hellen Tage einem Doctor der Theologie Geißel⸗ 
biebe auf den Hintern, weil diefer gegen die unbefledte 
Empfängniß gepredigt batte, und die Weiber riefen 
ihm zu: Chrmürbiger Vater, gebt ihn auch für jede 
von und vier Siebe! 
-Um da8 Jahr 1260 erfcheint mit der num einge. 
führten Sitte der Selbftgeißelung die Secte ver Fla⸗ 
gellanten in Italien. Sie durchzogen, ganz nadt, 
paarweife in PBroceffton, die Straßen und dffentlichen 
Plaͤtze. Die Grundſätze dieſer Secte collivirten nicht 
mit denen der römifchen Kirche. Dennoch wollte Papfl 
Alerander IV. fie nicht anerkennen, und fie wurden 
von mehrern Fürften des Landes vermwiefen. 

Diefe Bemerkungen genügen, um dem Leſer von 
Boileaus Gefihichte der Flagellanten eine richtige Vor⸗ 
ftellung beizubringen, wenn er fte noch nicht aus eis 
gener Lectüre. kennen follte, und ich verweife im Übri⸗ 
‚gen auf dad Buch felbft, das fehr viele ſchätzbare und 
intereffante @inzelnheiten enthält. 

Ich Tann mir hier dad Vergnügen nicht verfagen, 
die vielen Beifpiele, Die man von den freiwilligen Gei⸗ 
felungen zu erzählen weiß, noch durch eine Anechote 
aud dem Leben des heil. Dominiks zu vermehren. 
Diefer Eremit geißelte ſich nicht nur für eigene Rech⸗ 
nung, fondern auch um Andere zu entfündigen. Da» 
mald wähnte man, daß eine hundertjährige Buße mit 
20 Pfaltern, deren Abfingung von Geißelhieben ac« 
compagnirt wären, fich erwerben ließe. 3000 Siebe 
wurden auf Ein Jahr Pönitenz gerechnet, Die 20 
Pfalter machten 200,000 Siebe, weil m in IR 
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Palme 1000 Hiebe kamen. Dominik vollbrachte dieſe 
100 jaͤhrige Buße in 6 Tagen. Er quittirte alſo die 
Sünde des Volkes, allein das fortwährende Geißeln 
bewirkte, daß feine Haut ſchwarz mie die eines Moh— 
zen wurde. Der Gebrauch Tiefer Art Pönitenz ver« 
anlaßte die Abfchaffung der Tanonifchen Bußen. Der 
wefentliche Vortheil, den fie gewährten, befland in ver 
Befeitigung fehlechter Gemohnbeiten, indem vie enfge« 
gengefegten Tugenden ausgeübt wurden, nicht aber in 
‘der Geißelung eines fchulolofen Gremiten. In Der 
That, fagt ein gewifler Autor, die Sünde tft nicht 
einer Geldſchuld zu vergleichen, die der Schuldner 
einem andern übertragen fann, und die in jever ber 
liebigen Münzforte fich wieder erftatten läßt, fondern 
fe ift eine gefährliche Krankheit ver Seele, die, wie 
ein Teibliche8 Uebel, Die Heilung des Kranken in ei⸗ 
gener Perſon erforbert. 

Ich wäre zu glauben verfucht, daß diefe Flagellanten, 
anfänglich von einem aufrichtigen heiligen Eifer befeelt, 
die Geißelung in der Abficht an ihrem Leibe vornahmen, 
um das Fleiſch abzutödten und Buße zu thun, aber ihr 
Eifer täufchte fle felber, die Natur gibt ihr Necht nicht 
ganz auf. So murde dieſe Marter für die Vönitenten 
eine angenehme, die fle für die DVerzichtleiftung eines 
Vergnügens, dad die Ginfamfeit ihnen verfagte, ſchad 
108 hielt. Wenn auch der fittliche Menfch nichts da⸗ 
von verfpürte, fo hatte Doch der Leib die Wolluft em= 
pfunden. 

Brantome erzählt in der ſchmutzigen und cynifchen 
Einfachheit feines Styls *), er habe von einer vornehe 


*) Thl. J. S. 370 von den Laflern unter den Frauen 
feines Zeitalters, Leyden 1666 in 12. 
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mean Dame gehört, welcher die natürliche Tafelvität nicht 
mehr genügte, — ſie feßte im Eheſtande und im Witt- 
wenftande ihren bubhlerifchen Lebenswandel fort, auch 
war fie ſehr hübſch — denn um den Kitzel des Flei⸗ 
ſches noch mehr zu fleigern, gebot fie ihren Kammer« 
frauen und Mädchen, fich zu entkleiden, und ergößte 
ſich zuerft an dem Anblick ihres entblößten Hintertheils, 
tann ſchlug fie mit der flachen Hand darauf und zwar 
Hatfchte fie recht derb.. Mädchen, welche fish Gatten 
etwas zu Schulden kommen lafien, behandelte ſie mit 
tüchtigen Ruthen, und diesmal befland ihre Wolluft da⸗ 
rin, Daß fle die Bewegungen ihre Körperd und der 
Hinterbaden, die jeder neue Schlag bewirkte, beobad)« 
tete. Zuweilen forderte fie feine Enthlößung des Kör« 
pers, fondern jchlug fie auf die Nöde, je nachdem fle 
ven Maafflab der Strafe zu beſtimmen beliebte, oder 
wenn fie fie zum Lachen oder Weinen reizen wollte, 

Meiterhin erwähnt er eined großen Seren, ver mit 
feiner Brau ähnliche Kurzweil vornahm ; fodann berich- 
tet er von einer im beften Rufe flehenden rau, die 
ald Mädchen von ihrer Mutter alle zwei Tage viermal 
Ruthenhiebe befam, nicht ald Strafe, fondern weil di: 
Bewegungen der Hinterbaden und die Wendungen des 
Körpers bei diefer Erecution ihr Vergnügen machten. 
Dann kommt er auf einen hochgeftelten Mann zu fpre= 
chen, der in feinem 84, Jahre, bevor er fich anfchidte, 
die ebeliche Prlicht zu erfüllen, durch Ruthenhiebe feine 
erichlaffte Natur Fünftlich zu erregen trachtete. Möchte doch 
ein ausgezeichneter Arzt mir den Grund davon ängeben. 

Das find doch ganz abfcheuliche Launen, ſchließt Bran⸗ 
tome, wo er eined von Pico von Mirandola gedachten 
Mannes erwähnt, auf den auch wir in dieſem Werke 
zurüdtommen werden. ... | 

Baussini Aporhefe II, 20 
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Anmerk In diefer Einleitung iſt darauf hinge 
wiefen worden, wie bie Priefter zur Befriedigung ihrer 
Wolluſt die Religion mißbrauchen, wie der Müfiggang 
und die einfame Stille der Klöfter dem Lafter Vorfchub 
Ieifte, Da8 bei dem blinden Vertrauen, welches die Geift- 
lichkeit den einfältigen Büßern einzuflößen weiß, fich 
ficher fühlt. | 

Der Meberfeßer hielt fi nur an das Werk des Meis 
bomius, indem er es nicht wagte, das fcheußliche Ge- 
maͤlde mönchifcher Verbrechen ganz dem Blicke des La« 
flerd aufzurollen, Wer alfo Ausführlichered über die— 
fen Gegenſtand zu Iefen wünfcht, den vermeifen wir auf 
folgende Sthriften: ZZ 

a) Essai Philosophique sur le Monachisme, 
par Linguet 1776. ı Vol. S. 

b) Necessit& de supprimer et d’eteindre les 
ordres, religieux en France, prouvee par I’hi- 
‚ stoire philosoph. du Monachisme, ou exposi- 
tion abreg&e de ce que l'on trouve de plus 
singulier et de plus curieux dans l’institution, 
a regle, l’etablissement et la vie des Moines 
de tous les cultes et de tous les pays. Lon- 
dres 1789. 2 Vol. 8. 

c) Les Pretres d&masques ou les iniquites 
du Clerge chretien. Ouvrage traduit de l’an- 
glais 1767. 8. 1. Vol. 


Vom Nugen des Geißelns in der Medizin 
und beim Beifchlaf. 


Hier überfende ich Dir alfo, mein lieber Caffius, die 
Eeine Abhandlung, die ich bir, als wir zufammen beim 


307 


Beine ſaßen, verfprochen hatie. Während des Leſens 
wirft Du dich mehr und mehr überzeugen, daß der Ge⸗ 
brauch des Geißelns nicht fo etwas Ungemöhnliches ift, 
ald du beim erften Anblick des Buches glauben magſt. 
Ich erinnere mich gar wohl des Verſprechens, meine 
Betrachtungen über dieſen Gegenſtand dir mitzutheilen. 
Ich gab e3 dir, ald wir bei unferm gemeinfchaftlichen 
Freunde, dem Hofratb Martin Gerdaſius, deinem Amtö« 
genofien, zur Tafel gezogen waren. Ich kann mich aber 
nicht mehr fo genau befinnen, bei welcher Gelegenheit 
ich behauptete, daß Das Geißeln in mehrern Krankheiten 
als Heilmittel diene, wa8 dir paradox vorfam. Wie 
dem auch. fey, fo will ich wenigftend hier Zeigen, daß 
"Die Trefflichkeit dieſes Mittels durch die Erfahrung be= 
ftätigt wird, indem ich auf die Autorität von Aerzten 
mich berufe, die in’ der Theorie und Praxis die Wahr« 
heit diefer Behauptung unterftüßten, 

Titus, ein Jünger des Asklepiades *), welcher unter 
der Herrſchaft des Kaiſers Auguftus Tebte, wie ich in 
meinem Buche Vies des Medecins gefagt habe, bee 
bauptet im zweiten Buche von der Seele, daß man 
durch Peitfchenhiebe den Raſenden ihre Vernunft wiee 
der gebe. 

Eölius Aurelianus fagt ap. 5. im erſten Buche 
von den „Schleichenden Krankheiten” , daß die mit der 


”) Es Iebten Mehrere diefes Namens, einer berfelben 
war Trajans Zeitgenoffe, Iegte fih anfänglich auf 
die Beredſamkeit, und widmete fih in der Folge zu 
Rom der Heilftunde. Er farb im hohen Alter an 
einem Falle. Plinius citirt feine fünf mebizinifchen 
Vorſchriften: Enthaltung des Fleifchgenuffes und des 
Weins bei gewilfen Veranlaſſungen, Einreibungen, 
Bervegung und Fahren. 
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erotifchen Melancholie Behafteten, oder die tm Delitium 
fich befinden, gepeitfcht werden mäffen, wenn feine ans - 
dern Mittel fich ausreichend erwiefen, und daß Diefe Ope⸗ 
ration mehrern Individuen die verlorne Vernunft wie⸗ 
der gab. 

Rhazes im 4. Eapitel des erſten Buched von der 
„Enthaltfamfeit” veroronet, auf dad Zeugniß eined be⸗ 
rühmten jüdiſchen Arztes fich flüßend, Die mit der Live 
beswuth behaftete Berfon zu binden und fie, wenn an« 
dere Mittel unfruchtbar blieben, mit tüchtigen Kauftfchlä« 
gen und Authenhieben zu tractiven, und diefes drtliche 
Heilmittel mehrmald zu wiederkolen, falls es nicht gleich 
wirken follte, weil Eine Echwalbe, mit dem Sprichwort 

zu reden, feinen Sommer macht. 

Anton Öaignier venft *) wie Rhazes, und Valedcus 
von Tarent vrüdt fich wie folgt aus **): „Wenn ver 
Kranke noch jung ift, fo ftreiche man ihm den Hintern 
mit Ruthen, erfolgt die Ereetion noch nicht, fo fchließe 
man ihn in ein tiefes Loch, halte ihn bei Wafler und 
Brod und behandle ihn mit großer Strenge.” 

Menn wir Seneca (Buch VI. Capitel 8. von ven 
Wohlthaten) glauben dürfen, fo vertreibt die Geißelung 
das viertägige Bieber, weil die Bewegung die feharfen, 
diden und ſchwarzen, in den Gingeweiden ſtockenden 
Säfte durch das Erhitzen des Körper zertheilt, wie Jus 
ſtus Lipflus in feinen Commentarien treffend bemerkt. 

Hieronymus Mereurialis ***) belehrt und in feinem 








*) Pact. Tract. XV. cap. IIX. 
**) Philonium ], 11. 

**) Gr farb 1596 in Forlt, feiner PVaterfladt, in einem " 

Alter von 66 Jahren, und war Prof. der Medizin 

zu Padua, Bologna und Piſa. Seine Landsleute 
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Bude de arte gymnastica (IV, 9.), daß mebrere 
Aerzte magern Berfonen dad Geißeln als Mittel zum 
Fettwerden empfahlen. 

Galenus (Meth. med. XIV, 16.3, welcher gele⸗ 
genheitlich die von den Sclavenhändlern befolgte Bra« 
xis anführt, um ihren Sclavinnen ein frifcherea Aus— 
fehen und Wohlbeleibtheit zu geben, läßt über die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Mitteld *) nicht den geringften Zweifel 
übrig. Gewiß ift, DaB Dadurch ein Auffchwellen des 
Fleiſches bewirkt wird. Jedermann Zennt den Erfolg 
des Geißelns der Geſchlechtstheile mit friſchen Neſſeln, 
weil fie das Blut und Die Lebenswärme in jene Gegend 
Hinleiten, die derſelben entbehren mußte. | 

Fölius Aurelianus (I, Chr. c. 1.) und Themifon 
Cim erften Buche von den „fdhleichenden Krankheiten“) 
enipfehlen dad Ruthenkraut. 

Elidäus von Padua (Consil. Med. 282.) trägt 


errichteten ihm eine Bildfäule. Er war ein edelmü- 
thiger Freund, mildthätig gegen die Armen, und 
ungeachtet er viel Aufwand machte, fo hinterließ er 
dennoch feinen Erben die Summe von 120,000 Tha⸗ 
fer in Gold. Er war von ſchlankem Wuchfe, einneb: 
mender Gefalt, fehr Liebreich und Bon eremplarifcher 
Pietät. Seine von tiefer Gelehrfamfeit zeugenven 
Werke find: De arte gymnastica 1602 in 4. De 
morbis multerum 1801 in 4. Anmerkungen. zum 
Hippokrates und Plinius d. Aelt. 

=) Wie viele Kinderwärterinnen, Die doch nic etwas von 
Galen und Hieronymus Mercurialis gehört haben, 
nehmen zu dieſem, nur durch Tradition ihnen bes 
fannten Mittel Zuflucht, und hauen den Kleinen den 
Dintern aus, bevor fie fie den Müttern wieder zur 
Stellen, und täufchen diefe durch das momentane und 
fünftlih bewirkte Embonpoint. der armen Ritt 
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fein Bedenken, das Streichen der Schamtheile mit fr— 
ſchen Neſſeln ſelbſt bei kleinen Kindern anzuwenden, um 
den Ausbruch der Pocken zu beſchleunigen. 

Thomas Campanella*) ſtellt eine neue Anſicht auf, 
die kaum zuläßig ſeyn dürfte, nämlich er erwartet von 
den Ruthenhieben auch Heilung der Obftrustionen. Er 
erzählt (Medieinal, Ill, 5. art. 12.), daß der Fürft 
von Benofa **), einer der berühmteften Tonkuͤnſtler 
feines Jahrhunderts, nie zu Stuhle geben fonnte, ohne 
zuvor von feinem Bebienten, den er zu diefem Gefchäfte 
eigen® gedungen hatte, mit Ruthen auf ven After ge= 
ftrichen worden zu ſeyn. Er febt hinzu, es ſey gefähr⸗ 
tich, den Athem während der Ausübung dieſes Mittel 
an fich zu halten, und ih ſtimme Hierin mit ihm ganz 
überein. 

Gewiſſe Berfonen können den Beifchlaf nicht eher voll⸗ 
ziehen, biß fie Durch Ruthenhiebe aufgeftachelt worden 
find. Diefe feltfame Ceremonie facht dad Feuer der 
Wolluſt in ihnen dermaßen an, daß fie ſchäumen und 
jenes Glied, dad von ihrer Mannheit zeugt, gen Him⸗ 
mel emporftarren macht, fo daß deſſen Oscillationen 
*) Thomas Sampanella, Dominicanermönd in Cala: 

brien, fihmachtete 27 Jahr im Kerker, weil er ed 
gewagt hatte, mehr Geift zu zeigen als ein Profeſſor 

‚ feines Ordens. Er hatte fieben mal die Tortur bins 

nen 24 Stunden auggehalten,, und wurde erft dur 
tie Verwendung des Papftes Urban VIEH. auf freien 
Fuß geftellt. Er begab fih nad Paris in ven Schutz 
des Kardinals Richelien, und farb 1639 in dem Al— 
ter von 71 Zahren, indem er Spiesglad verfchluckt 
hatte. Wir befigen von ihm mehrere Werke, woruns 
ter der Atheismus triumphatus Das befanntefte. 

*s) Stadt in Mittelitalien, am Fuße der Apenninen, Ho— 
razeus Geburtsort. 
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uach der Zahl der applieirten Siebe fich richten, was 
man leicht für einen Scherz halten möchte, welcher auf 
Glaubwürdigkeit feinen Anspruch macht. Sch will aber, 
mein lieber Caſſius, Alles anfbieten, um dich von ber 
Wahrheit Diefer Säße zu überzeugen. Die Zeugniffe 
glaubwürdiger Autoritäten follen dir beweifen , daß dies 
Mittel gar nicht neu ift und Daß die Laune feinen Ans 
theil daran hat. Ich werde fodann mit Gründen und 
Beifpielen anrüden, welchen zufolge die Wahrfcheinliche 
feit der Sache vun den verfchiedenften Aerzten anerkannt 
wurde. Ich werde daher nicht nöthig haben, über die 
Nothwendigkeit der Anwendung von Nefleln, Behufs 
Der Anregung des Gefchlechtötriebes, mich hier meitläuf« 
tig auszulaſſen. 

Menghus Faventinus (Praet. p. Il, c. de pas- 
sion. membr. genital.) verfichert, daß die Nefieln 
die wunderbare Eigenſchaft beſitzen, die Ausdehnung, 
Anfchwellung und Erection des Gliedes felbft in Fällen 
zu bewirken, wo eine eyfchlaffte Natur Unfruchtbarkeit 
beforgen läßt. 

Petron wird dich, fo du ihn nachfchlägft, belehren, 
wie oft Durch Anwendung der Neffeln die Impotenz 
geheilt wurde, wie die Verliebten ihre verſchwendete Zeu- 
gungäfraft mieder erhalten. Er läßt hierüber den Eu« 
colpus Volgendes fagen: 

„Diefer Theil meines Körpers, welcher mich ehedem 
einen Achilles gleichftellte, wurde fpäter Falt wie Schnee 
und gleichlam tobt, er ſchien ſich in meine innerften 
Eingeweide zurücgezogen zu haben und zeigte Taufende 
von Runzeln. Meine Ruthe ſah aus wie Leder, das 
man im Wafler weichen ließ, etc.‘ 

Ich umjchreibe bier bloß Die Worte des Autors, ber 
in diefem Style fortfährt: 
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„Enothea, Priefterin des Priap, bewirkt deſſen Ber 
wandlung in ein Horn durch Anwendung von Kreffalat, 
den fie ald Salbe auf die Teftifeln applieirt, während 
fie gleichzeitig mit einem Bund Neffeln ihn fanft unter ' 
dem Nabel, auf Die Lenden und Hinterheile prickelt.“ 

Hören wir nun, wie Pico von Mirandola *) fich 
über biefen Gegenftand vernehmen läßt. Im 27. Gap. 
des dritten Buches feiner Schrift „gegen die Aftrologen“ 
erzählt er Die Geſchichte eines Freundes: 

„Ich Eenne einen Menfchen von fehr vwerliebtem Tem⸗ 
peramente, der demungeachtet feine Frau zu careſſiren 
vermag, obne vorher gegeißelt zu feyn. Umſonſt hält 
ihm feine Vernunft entgegen, daß eine fo raffinirte Wol« 
luft eine fträfliche Handlung ſey, ja er macht dem Geiß⸗ 
ler fogar Vorwürfe, weil er nicht heftig genug zufchlage, 
wenn Ermatrung oder Mitleid defſen Anftrengungen abs 
nehmen laſſen. Der Patient befindet fich nicht eher 
auf dem Gipfel feiner wollüfligen Empfindung, bis er 
Blut aus den Wunden träufeln fieht, welche vie Gei- 
Belung zur Folge hatte. Schon einen Tag vorher läßt 
er die Ruthe in Eſſig weichen, die er dem Brauenzime 
mer, welches feiner Luft dienen fol, in die Hand geben 


— 


9) Pico von Mirandola ward 1463 in einer vornehmen 
Familie geboren, ſchon in früheſter Jugend zeigte er 
ein ſeltenes Gedächtniß. Als Jüngling von 18 Jah: 
ren fprach er ſchon 22 Sprachen. Er fehrieb foigende 
zu Bafel 1601 in Einem Folioband erfchienene Werte: 
1) Ueber den Anfang der Schöpfung; 2) Bon der 
Würde des Menſchen; 3) Bom Univerfum; 4) Bors 
ſchriften zu einem chriftl. Lebenswandel; 5) Bom Reiche 
Eprifti und der Eitelfeit der Welt; 6) Drei Bücher 
über Plato's Tiſchgeſpräche; 7) Einleitung zur Berg⸗ 
predigt, 8) Briefe, 9) Gegen die Aſtrologie. 
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wird, und auf den Knieen bittet er fie um die Gunft- 
bezeugung, daß fte. ihm blutig ftreiche. Je heftiger fle 
aufbaut, deſto größere Anfprüche erwirbt fie ſich auf 
feine Lieblofungen. Erſt wenn er von Schmerzen ganz 
erfchöpft ift, ſtellt ſich das Wolluſtgefühl vollſtändig 
bei ihm ein. Wer nicht ganz moraliſch verdorben iſt, 
muß bei kaͤlterm Blute ſolcher Exceſſe ſich ſchämen und 
ſie verabſcheuen.“ 

Dasſelbe ſagt der oben citirte Thomas Campanella 
und Johann Nerifan *) im erſten Buche feiner Syl- 
vae Nuptiales Art. 130. Irre ich nicht, fo hatte 
jener Dann, deſſen Cölius Rhodiginus **) im 15. Cap. 
des 2. Buches feiner Lectiones antiquae erwähnt, 
diefelbe Baflion wie Pico's Freund. Dem Cöolius (art. 


*) Nerilan, cin Rechtögelehrter, warb zu Aſti in Star 
lien geboren und flarb 1540, er ſtudirte zu Padua 
die Rechtswiflenfchaft, die er zu Turin Iehrte. Sein 
Hauptwerk ift die von Meibomius citirte Schrift Syl- 
vae nuptiales, in quibus matrimonii, dotium, filia- 
tionis, adulterii materia discutitur, &yon 1772 in 
8. Diefes in 6 Bücher abgetpeilte Werk zog ihm den 
Haß ver Frauen zu. 

”*) Rhodiginus (Ludovicus Cölius) wurde zu Rovigo im 
im Benetianifhen 1450 geboren. Er lehrte die alten 
Sprachen zu Dailand und Padua. In letzterer Stadt 
fiarb er 1525 in feinem 75. Jahre. Sein Familien: 
name war Richeri. Zulius Cäſar Scaliger war fein 
Schüler, deffen eminentes Talent die von ihm feinem 
Lehrer gefpendeien Lobſprüche — er nannte ihn den 
Barro feiner Zeit — rechifertigte. NRhodiginus hatte 
eine Reife nach Frankreich unternommen, wo er von 
Cart VIII. mit Wohlthaten überhäuft ward. Er liegt 
im Klofter des Heil. Sranciscud zu Rovigo begraben. 
Balthaſar de Bonifaci, Archidiaconus von Trevigi 
fehließt feine ihm gehaltene Leichenrede mit een 
Diftichon: 
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5. feiner Abhdl. „über das Ehegeſetz“) zufolge, weäre 
jenen Beiden auch Andre Tiraqueau *) beizuzählen. 
Glaubwürdige Perfonen, fagt er, wollen einen Dann 
gefannt haben, der noch vor wenigen Jahren lebte, und 
welcher bei dem fälteflen Temperamente, dad ihn zu 
den Dienflen der Venus ganz ungeſchickt machte, die 
Ichhaftefte Einbildungskraft beſaß, Die ihn fletö mit 
erotifchen Bildern quälte. Zum Liebesfampfe gebrach 
es ihm an natürlicher Wärme und phyſiſcher Kraft, 
raber er mit Ruthenhieben Diefe gemaltfam aufregen 
mußte. Schwer iſt zu entfcheiden, ob dieſe Manipus 
fation oder der Beifchlaf felbft ihm höhern Genuß bes 
reitete? Er Tieß fich fogar zu Bitten gegen diejenigen 
herab, welche er zu feinen Peinigern ſich auszuwählen 


A Duplici patria nactus cognomina bina, 
Coelius in coelis, hie Rhodiginus eris, 


Sein Hauptwerf it das in 10 Bücher abgetheilte: 
Lectiones antiquae, 

») Die ganze gelehrte Welt kennt den berühmten Andre Tira⸗ 

queau. Er ward zu Fontenap⸗le⸗Comte geboren, und 
ftarb 1558 in fehr hohem Alter. Er war Parlaments: 
rath zu Paris, und leiftete Frankreich unter ven beiden 
Königen Franz I. und Heinrich II. wichtige Dienfle. 
Ungeachtet feiner amtlichen Wirkfamkeit war er doch 
fehr fruchtbar an leiblichen und geiftigen Kindern. 
Er Hinterließ 20 LXeibeserben und 20 Werke. Es 
wurde ihm folgende Grabfchrift gefegt: Hic jacet 
qui aquam bibendo, viginti liberos suscepit, vi- 
ginti libros edidit. Si merum bibisset, totum or- 
bem implesset (bier liegt ein Dann, ver große Ges 
ſetzkundige Tiraqueau, welcher ſtets nur Waſſer trank, 
und dennoch 20 Kinder und 20 Bücher fchuf. Hätte 
er Wein getrunfen, würde er vielleicht die ganze Welt 
bevölfert haben). ©. Journ. hist. de Verdun Oct, 
1752. p. 284. 
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pflegte. Die Ruthen ließ er immer einen Tag vot- 
her in Eſſtg legen. Schlug man ihn nicht heftig ge= 
nug, fo warf er mit Schimpfreden und ven heftigflen 
Borwürfen um fit. So lange nicht Blut trof, hielt 
er die Arbeit für unvolllommen. Diefer Dann war 
vielleicht der Einzige, welcher Schmerz und Luft zu⸗ 
gleich empfand, indem ohne den Erftern er fih Fein 
Mollufigefühl verfchaffen Eonnte. Blutftrömungen wa⸗ 
ren die Vorzeichen ſeines Hochgenufſes *). 

Otto Braunsfeld**), ein berühmter Arzt, erzaͤhlt in 
feinem Onomastic. medic. folgende Anecdote: „In 








*) Zamerlan, ber berühmte afiatiſche Eroberer . welcher 
ſich felber den „Sohn Gottes“ nannte, und 100 Kin: 
der zeugte, aber auch 100 Nationen befiegte, ließ fich 
zur Steigerung des Wollufigefühls ebenfalls geißeln. 
Lucian erwähnt eines gewiffen Peregrinus (Proteus ?), 
welcher diefelbe Paſſion Hatte. Diefer Philoſoph geis 
Belte fih auf öffentlicher Straße, und entledigte fich 
dabei feines Ueberfluſſes an Samen eben fo ſchamlos 
wie Diogeues, daher er mit dieſem den Eprentitel 
„Cyniker“ theilen mußte. Derfelbe Peregrin trat 
zur chriſtlichen Religion über, fiel aber wieder 
ab, und flarb in den olympifchen Spielen eines von 
ihm felbft veranftalteten Feuertoded. Racine (Poeme 
de la Religion chant 4, p. 133 v. 306. aq.) be: 
fingt dieſes tragifche Ende: 

„Lorsque sur un bucher Peregrin las du jour, 
D’un trepas eclatant cherche la renommee, 
Un Cynique orgueilleux s’evapore en fumee, 


) Er war der Sohn eines Böttchers in Mainz. Sei: 
nen Namen Braunfels hatte er von dem Fleden, wo 
er geboren wurde. Er zeichnete fih als Philolog 
und Theolog aus, und trat zu Mainz in das Karthau: 
ſerkloſter. Er war melancholifhen Temperaments, 
kränklich, aufgeregt, gallicht vud wavMgß Ser 


e 
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Mönchen lebte zu meiner Zeit ein Mann, welcher bie 
ebeliche Pflicht nicht eher leiften Konnte, bis er tüchtig 
mit Nutben gepeitfcht worden war. Gin Seitenftüd 
Dazu bildet, was unter meinen Augen Fürzlich zu Lübeck 
vorgefommen. Gin Butter« und Kaͤſehaͤndler viefer 
Stadt, der feine Bude auf dem Mühlenplab hatte, 
war mehrerer Verbrechen, unter dieſen auch des Ehe 
bruchs angeklagt, und nach ihm gemachten Prozefie 
des Landes vermiefen worden. Ein Freudenmäbchen, 
mit der er lange Zeit verkehrt hatte, fagte nun vor 
Gerichte aus, daß der Angeklagte zur Zeugung ganz 
untüchtig fen, wenn er nicht vorher mit Ruthen ges 
peitfcht würde, und daß fie, wenn er feinen Zweck er- 
reichen wollte, die Operation mebrfacdh wiederholen und 
die Doſis ſtets verdoppeln mußte*) Der Inculpat 
läugnete Died anfünglich, verwidelte fi) aber, indem 
man ihm mit Fragen feharf zufrgte, in Widerſprüche, 
und geftand zulegt Alles. Die Wahrheit dieſes Fac⸗ 
tums verbürgten die Richter jelbft, Thomas Storning 
und Adrian Moller, die Beide zu meinen Freunden 
gehören und noch am Leben find. Da die Wahrheit 
dieſer Geſchichten fih nicht abflreiten laͤßt, fo trachten 


gehörte zu denen, die am früheften fich Luthers Par: 
thei anfchloßen, er flüchtete daher aus feinem Klofter 
nach Straßburg, und practicirte 1530 als Arzt in 
Bafel, ging fpäter wieder nach Straßburg zurüd, 
und von hier begab er fih nach Bern, wo er 1534 
an einer räthfelhaften Krankheit farb, man fand feine 
Bruſt entzündet, die Zunge kohlſchwarz. Seine me 
dicinifchen Schriften find: Catalogus illustrium mes 
dicorum und Onomasticon Medicinae, 


*). Seneca erwähnt ebenfalls einer Buhlerin, die ihrem 
Galan dieſen Dienft verrichten mußte. 
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wir jest nur noch den Grund einer ſcheinbar fo un⸗ 


glaublichen Handlungsweiſe zu erforfchen. Bragt man | 


die Aftrologen, fo fuchen fle Die Urfache in der Ein⸗ 
wirkung der Geflirne, in einer. befondern Beſchaffen⸗ 
beit des Himmels, over geben, mit Pico von. Mirandola, 
den bei. der Empfängniß eined Menſchen vorberrfchenden 
Planeten Benus als die Urfache an, wenn deſſen Strahlen 
gerade im Gegenfchein mit einem andern Stern fich be⸗ 
finden, und was dergleichen wunderliche Erklärungen 
mehr find, in welchen ver Beinpfeligkeit eines Sterns 
Me Echuld beigemeſſen wird. 

Franciscus Junctinus*) commentirt im 6. Kapitel 
feiner Schrift „de Judiciis Nativitatis‘“ dieſe Ma« 
terie fehr ausführlich, aber Demungeachtet wird er Nies 
manden zu überzeugen vermögen, daß ver Simmel und 
die Sterne auf gewifle Individuen eine befondere Wir⸗ 
fung ausüben. Pico vermwirft Diefe Behauptung mit 
Recht, und fucht nach einer andern unmittelbar eine 
wirfenden Urſache. Er fchiebt den verborbenen Gejchmad 
feined Freundes auf eine langjährige Angewohnheit, und 
fegt feine Gefchichte, wie folgt, fort: „Als ich ibn 
nach der Veranlaflung zu einer fo unerbörten Leiden- 


Schaft fragte, gab er zur Antwort: „Meine Erziehung 


trägt die Schuld, ich Hatte die erften Jahre meiner 


*) Fr. Junctinus oder Giuntino, Mathematiker in Flos 


venz, anfänglich Carmelitermönd, in der Folge Apve 
ftat, fchrieb einen Tateinifchen Commentar über vie 
Sphäre des Sacro Bosco und flarb zu Ente des 
16. Jahrh. Sein Leben war fehr unruhig, er wurde 
unter ven Büchern feiner Bibliothef begraben, 
die vom Geftelle auf ihn herabflürzten. Diele Tos 
desart hatten ihm feine aftrologifchen Schriften, tee 
ren er mehrere herausgab, nit vorher Sertinmtink- 


{ 
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Jugend in einem Inſtitut mit andern Knaben zuge» 
bracht, bei denen das Geißeln eine Lieblingsunterhal« 
tung war, und wer dem andern biefen Dienft erwies, 
erhielt eine gewiſſe Belohnung dafür.“ 

Codlius ift derſelben Anftcht wie Pico über die Ur⸗ 
fache eines fo fonderbaren Geſchmacks. „Was am meie 
ften befremdet,“ fügt Cölius hinzu, „if, daß dieſer 
Mann das Schändliche feiner Neigung fich felber nicht 
verbehlte, darüber fehr ſtreng urtbeilte, aber fo ftarf 
ift die Macht der Gewobhnheit, daß feine Vernunft in 
diefem Kanıpfe unterlag, und er fogar.in demfelben 
Moment, wo er Diefe Schandthat verdammte, fie auch 
ſchon begieng. Diefe Gewohnheit aber war fo tief 
eingewurzelt, weil er ſchon mährend der Kindheit im 
Umgange mit andern Gefpielen bei dem Geißeln eine 
wollüftige Empfindung kennen gelernt hatte. Dies 
ift ein fchlagenves Beifpiel, welche Einwirkung die gute 
oder verfehlte Erziehung ded Kindes auf daß ganze Le⸗ 
ben des Menſchen äußert.“ „Ich muß geiteben,“ ver 
feßte ich, daß die Gewohnheit eine folche Macht aus⸗ 
übt, daß fie zur andern Natur wird. Dies bat ſchon 
Nriftoteled (in der Ethik, Kap. 10.) ausgefprochen, 
und nach ihm hat der Dichter Ennius dieſelbe Wahr- 
heit nur in andere Worte gefaßt: „Eine langjährige 
Uebung wird zum Gebrauch, dieſer leßtere erftarkt Durch 
Betrachtung, wird Gewohnheit, und dieſe mit der 
Dauer endlich eine zweite Natur. * 

Galenus zeigt in feinem Tractat . „von der Gewohn- 
beit" (Kap. 2. und 3.), mit welcher Stärke und Ty⸗ 
vannei fie alle unfere Handlungen beherrſche. (Don 
der Mäßigung, Buch TI. Kap. 4). Vielleicht mochte 
alſo auch in der von Cölius und Pico erwähnten That: 
Jache die Länge der Zeit der Gewohnheit neue Kraft 
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zugeführt haben? Mber jener Münchner befand fich 
in einem ganz andern Verhältniß als der Lübecker But« 
terhändler. „Warum,“ wirft Campanella die Brage 
auf, „warum war Pico’3 Breund der Ginzige unter 
feinen Kindheitögenoffen, welcher die Erinnerung an 
das Geißeln und die fträfliche Gewohnheit in fein rei« 
fere8 Alter mit hinübernahm? Die Folgen und Un- 
tugenden einer Gewohnheit find dieſelben, ed müßte 
alfo jedes Individuum, das ſich ihr einmal ergab, fte 
fortfegen. Es ift nicht mahrfcheinlich, daß jene ob« 
gedachten, mit diefem Laſter behafteten Berfonen ſchon 
ald Knaben fich proftituirt haben follten; indem fie 
fih von Lüſten, die fle noch nicht kannten, eine ſchwache 
Vorſtellung verfchaffen wollten. Wie beneidendwerih 
erfcheint mir hier Deutfchland in feiner Eittenreinheit, Da 
ed mit .den raffinirten Schänplichfeiten einer ausſtu— 
dirten Wolluft noch unbekannt if. Die feandaldfen 
Betaftungen von Kindern gleichen Gefchlechtd find hier 
unerbört, und wenn je einer für fchuldig befunden 
worden wäre, gemiß hätte die Strafe den Urheber er= 
eilt. Duinetilian in feiner Nede für den Soldaten 
Marianus, den ein Tribun zu feinen Ganymedes er« 
wählt hatte, drückte fich, indem er unferer Vorfahren 
erwähnt, alfo aus: „Die Deutfchen Eennen dieſes La= 
fter nicht einmal dem Namen nad. Man findet e8 
nur bei den Anwohnern des Meeres“*). Weitläuf« 
tiger haben wir und darüber in unfern Commentarien 
über den Schmur des ippofrates (Kap. 19.) aus⸗ 
geſprochen. 


2) Voſſius Hält weder dieſen Qunctilian noch den äl⸗ 
tern dieſes Namens, ungeachtet er 145 Reden bin⸗ 
terließ, für den Berfaffer, ſondern den lüngern Bat 
mus, ber um 260 nath Chr. \ebir. 
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Der Einfluß der Planeten und die Macht der Ge⸗ 
wohnheit baden ſchwerlich einem Gegeißelten zuerſt 
wollüftige Empfindungen erweckt. Sehen wir und 
alfo nach einer andern Urfache um, die und natür« 
licher erfcheint. Zu dieſem Zwecke müſſen wir wieder 
die Tinge von Anfang an beleuchten, und zuerft bes 
merfen, daß die Nuthenbiebe auf den Hintern applicirt 
werden. Die Zeugungätheile haben befanntlich eine 
ungemeine Neizbarkeit, fie Eönnten die Ruthenhiebe une 
möglich fo lange aushalten bis Blut zum Vorſchein 
fommt. Bolglih kann nur der Hintere bier der Ir 
dende Theil feyn, an ibm die Operation vollzogen 
werben. Die Hüften nehmen den größten Theil des 
Hinterns ein. Diefer Theil hat fünf Wirbelfnochen, die 
unter jenen des Bruft fich befinden, und von hier 
ihren Ausgang nehmend, das Heiligenbein begrenzen. 
Sie ſind äuferlih mit Muskeln und einer dien, fetten 

Haut überzogen, und inwendig mit Muöfeln, ‚welche 
die Erhöhung bilden, von den Griechen „Bioas“, von 
ven Lateinern pulpa (welches von palpare abflammt) 
benannt... Eie halten rechts und links die Nieren zu« 
jammen, nehmen in ihrer ganzen Ausdehnung den 
Raum von vier Wirbelfnochen ein, und fchließen fich 
an die Hohladern und an die Pulsader an. Von 
diefen beiden Adern nehmen die Nieren *) die großen 


*) Im Lateinifchen heißen die Nieren darum renes, weil 
das Wort v. griech. GEEiv (rinnen) abflammt, 
denn der Urin fließt aus den Nieren ab. Es find 
deren zwei, und an Geftalt gleichen fie fener Hülfen- 
frucht, die man Fifolen nennt. Bon Subftanz find 
fie roth und hart, bevedt von einem dünnern Häut⸗ 
hen und von einem fetten, welches Ießtere eine Dop⸗ 
pelfalte des Bauchfells if. Ihre Länge beträgt 4 
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Gefäße auf, melde man die ausſaugenden oder Sa⸗ 
mengefäße nennt. Auf jeder Seite befindet ſich eines. 
Hierauf folgen die Hohlader und die Schlagader, deren 
Berzmeigungen fich über alle dieſe Gefäße ausbreiten. 
Rechts von der Hohlader unter der ausſaugenden Ader 
nimmt die rechte Samenader ihren Urfprung ; und dieſe 
fegtere, von der großen Schlagader ausgehend, fleigt 
in die rechte Hode hinab. Links geht vom Stamm 
der großen Schlagader die Samenader aus, und dieſe 
Ietere von der linken ausfaugenden Aber, Beide begeben 
fih dann in die linke Hode. Diefe THeilchen find - 
aus unendlich vielen Nerven zufammengefeßt, welche 
im NRüdenmarf ihren Urfprung haben, und mittelft 
deren die in den Wirbelfnochen enthaltenen Säfte in 
die Nieren ausſickern, deren Hülle nicht nur fie durch⸗ 
dringen, fondern auch ihre innere Subſtanz. Don der 
Nierenhöhlung zieht ſich Die Harnroͤhre bis zur Blafe 
hin, mit welcher fie in Verbindung fteht. Alle viefe 
Theile haben während des Zeugungsaktes viefelben Ver⸗ 
richtungen. Man faßt fie unter der allgemeinen Be⸗ 
nennung der Lenden. Man vergleiche Hier Marftlio 
GCagnati*) Bud IV. Kap. 7. Ueber die Functionen, 





oder 5 Finger überzwerch, die Breite ziemlich 3 und 
die Dide 2. Die Griechen nannten ſie auch somcoci, 
d. h. Harngänge, aus einem Grunde, der ſchon oben 
erwähnt worden if. 

*) Cagnati war aus Verona gebürtig, Prof. der Me⸗ 

diicin zu Rom unter den beiden Päpften Clemens VIII 
und Paul V. In Padua hatte er unter Zarabella 
feine Studien gemacht, und in der Philologie, in 
den ſchönen Wiffenfchaften, in der Philofoppie und 
in der Medicin gleich fehr excellirt. Er war von 
melancholifcher, ernfter Gemütgeant, u re 

Ba ultini Apothete II, Ti 
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welche jenem dieſer Theile, nämlich den Knochen, Mius- 
keln, Nieren und Gefäßen angewiefen find, haben Die 
Gelehrten gründliche Unterfuchungen angeflellt. Gags 
natus fagt (Lib. 2. de an, text. 35.), daß fle alle 
nach einem unwandelbaren Naturgefeß zufammenwirfen, 
um den Samen zu verarbeiten und das Zeugung?: 
gefchäft zu vervollfommnen. Hieronymus Montuus 
(Pract. part. I. lib. IV, cap. ult.) und Anbre 
Tiraqueau, der gefeiertfle unter euern Rechtögelehrten 
(Bud 15. feined Tractatd vom „Ehegeſetz“ Art. 40. 
. 41. und 42.) find verfelben Meinung. Die heilige 
Schrift und die Profanliteratur des Alterthums ſtim⸗ 
men ebenfalls darinn überein, daß Died die Beſtim⸗ 
mung der Nieren und Hüften fey. Mehrere Bibelſtellen 
fagen es deutlich, daß die Lenden Zeugungswerkzeuge 
find; denn man liest 1. Mof. 35, 11: „Könige 
werben aus deinen Lenven hervorgehen”. Im Hebräer= 
brief (7, 5): „Ihr ſeyd Kinder Abrahams und aus 
feinen enden hervorgegangen“ (V. 10.): „Levi nahm 
ebenfalls Hier feinen Urſprung.“ | 

Drigened *) in der erflen Homilie über Hiob 19, 
27.2 „meine Lenden find leer in meinem Schoos“ 


aber fein Bortrag war zierlih. Man beſitzt von ihm: 
De Sauitate tuenda |. 2. op. varias, var. lect, etc. 
*) Origenes, wegen feines unermüdlichen Fleißes Ada: 
mantius zubenamft, ward zu Alerandrien im Jahr 
185 nad Chr. geboren. Alle Welt kennt feine aus— 
gebreiteie Gelehrſamkeit, die ſich in zahlreichen Schrif: 
ten äußerte, feine große Pietät und feltenen Muth 
in Berfolgungen. Sein Vater Leonidas bezeugte eine 
folche Berehrung für ihn, daß er ihm die Bruft Füßte, 
wenn er ihn ſchlafend antraf. Im 18. Jahre wurde 
Origenes mit dem Unterricht der Gläubigen betraut. 


eommentirt dieſen Vers wie folgt: Die Lenden find 
die Samenbehältniffe, alfo die Natur der Sünde iſt 
angezeigt, indem er das Organ berfelben mit Namen 
nennt. Der Ausdruck „vie Lenden gürten” bezeichnete 
bei den Hebräern Enthaltfamkeit von fleifchlichen Lüften. 
Darauf fpielt Hiob (38, 3.40, 2.) an: „©ürte deine 
Lenden mie ein Mann”, d. b. beherrfche Deine Triebe, 
Ifodor *) im erften Kap. des 11. Buches feiner „Ori⸗ 
gines“ fagt, daß man es fo zu verſtehen hat: „die Kraft 
des Widerſtandes und dad Vorbeugungdmittel gegen 
die Woluft fol an jenem Theil des Leibes anges 
bracht werden, deſſen feurige Complerion zu diefer Sünde 
reist. ’ 

Der heil. Hieronymus in feinem Gominentar über 
ven Propheten Nahum (2, 1) ſpricht alfo: „Sieh 


Seine Schule befuchten auch Frauen. Um daher der 
Verläumdung ven Mund zu ftopfen, caflrirte er fid, 
weil im Evangelium es Heißt: „Reiße das Glied 
aus, das dich ärgert.“ Dieſer Zug eröffnete ihm den 
Weg zu den vornehmſten kirchlichen Würden. (S. 
Bayle, Lucian T. IH. und Ancillon im Tractat von 
Eunuchen 1. Abthl. Cap. 5. und d. Art. Ballefianer.) 


*) Iſidor von Sevilla war Sohn des Gouverneurs von 
Garthagena, feine Erziehung hatte fein älterer Bru⸗ 
der Leander, Biſchof von Sevilla, übernommen. Un⸗ 
ter andern "fehrieb er fünf Bücher Origines oder 
Etymologiae. Er folgte feinem Bruder im I. 601 
im Amte und flarb als Heiliger 636, von ven Ge: 

lehrten, von den Armen und vom ganzen Spanien, 
defien Drafel er war, bedauert. Das Eoncil von 
Toledo, das i. 3. 653 abgehalten wurde, nennt ihn 
den „Lehrer feines Zeitalters“ und eine „neue Zierde 
der Kirche. Bon- feinen Werfen lieferte der Benedic⸗ 
tiner Don Dubreuil die befie Ausgabe, Paris 1601 
und Colon. 1613 in Fol. 
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auf deinen Weg, befeftige deine Lenden und waffne 
dih mit Muth.” 

Der. Evangelifi Matthäus berichtet (3, 4.) vom 
Täufer Johanned, dag er einen Gürtel von Fellen 
um die Lenden trug. Im diefem Sinne ift auch Ser. 
1, 17. zu verftehen. Spr. 31, 17. heißt es von einem 
züchtigen Weibe: „Sie gürtet ihre Lenden.“ Petrus 
(1. &p. 1, 13.) fagt: „Gürtet die Lenden eures Ge⸗ 
müthes“ was ſchon Montanus, wie folgt, miedergab: 
„man entferne aus ver Seele jeden unzüchtigen Ges 
danken.“ Irre ich nicht, fo fpielten die Römer auf 
diefe Allegorie an, wenn fie einen fittenlofen Menſchen 
alö einen hominem discinctis moribus ſchilderten, 
und Seneca verfteht unter ingenium discinetam 
einen entnervten Geiſt. „Den Gürtel tragen” bedeu« 
dete bei den Lateinern f. v. a. einen Feufchen Wandel 
führen. Noch jetzt ift in Gallien Eitte, diejenigen, 
welchen man eine gelehrte Würbe verleiht, mit einer 
feivenen Echnur zu ſchmücken. Dadurch will man fie 
vor dem Volke außzeichnen. Diefed bedeutet Ranchin 
(Comment. sur le serment d’Hippocrate) zus 
folge, die Ermahnung feufch zu bleiben. Der Gürtel 
bezeichnet die Zufammenziehung der Nieren, ihre Un⸗ 
thätigfeit, folglich Die Weisheit, welche die zur Wolluſt 
aufreizenvden Begierden zum Echmweigen bringt. Darum 
trug Die der Keufchheit vorftebende Göttin, Die junge 
fräulicde Diana, ftetd einen Gürtel. Ihn Töfen galt 
bei den Griechen für die erfte eheliche Handlung, und 
bedeutete Den nunmehr eintretenden Verluft der Junge 
fraufchaft*). Diefes Gefchäft beforgte der Gemahl. 


*) Horaz nennt die Grazien decentes, pudicas, wegen 
ihres Gürtels, hingegen solutiszonis, wenn er wünſcht, 
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Aetius *) Sagt in feine Tetrabiblos (Dise. 3. 
<. 100), daß die ehelichen Freuden folchen Berfonen, 
welche an den Nieren leiden oder fehmächliche Hüften 
baben, ververblidy werben, daher fagt Berronius von 
entnersten Wüftlingen, dag ſie fehlotternde Nieren has 
ben, d. 6. ohne Gürtel. Encolpus, fpridyt er, batte 
aflentbalben auägefprengt, daß er an der Gicht und 
an den Nieren leide. Catull fyottet im 16. Epigramm 
auf diejenigen, welche ihren verhärteten Nieren auch 
nicht die geringfte Biegſamkeit geben können, Martial 
Hingegen flichelt (Buch V. Epigr. 79.) auf die entgegen» 
gefegte Weise, wo ex von „biegfamen, wolltifligen Hüften 


daß fie bei feinen Drgien im Dienfte der wollüftigen 
Göttin von Amathus nicht fehlen follen (1. Bud 1. 
Dvd. 30: O Venus regina Gnidi Paphique etc. — 
Der Gürtel war zu allen Zeiten Emblem der Jungs 
fräulichkeit, verbeirathete Frauen durften ihn nicht 
mehr tragen. In unferer zucht⸗ und fittenlofen Zeit 
iſt e8 freilich anders, da tragen felbft 40jährige Phry⸗ 
nen und Matronen ein farbiges Band um ihren Leib, 
um — die Taille nicht einzubüßen. So verwiſchte 
die launiſche Mode die urfprüngliche Bedeutung einer 
Sitte, die unfern PVoreltern als Emblem der Tu- 
gend galt. 

Aetius war ein Arzt zu Amida am Fluß Tigris in 
Mefopotamien. Er machte feine Studien gegen Ente 
des 14. Zahrh. in Alerandrien. Er war der frühefle 
medizinifhe Schriftfteller unter den Chriften. Seine 
Methode war die ägpyptiſche. Den meiften Ruf er: 
warb er durch feine chirurgifchen Operationen und 
als Augenarzt. Seine „Zetrabiblos“ befteht aus 16 
Büchern, vie erften 8 find in griech. Sprache in Fol. 
1334 in Venedig gedrudt, die andern 8 befißt die 
kaiſ. Bibliothet in Wien als Manufeript; zwar nur 
eine Compilation, aber man findet darin viele St 
en, die man anderswo vergeblih \ulyen wur. 


u 
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fpricht, denen man eine wollüflige Schwingung gibt.” 
Der anonyme Autor des 18. Epigramms in den 
Priapeen drüdt ji wie folgt aus: „Wann wird Die 
Buhlerin Talethuſe auf dir ihre biegfamen und geilen 
Hüfte in Bewegung ſetzen?“ Das Wort fluctunre 
verbifdlicht Die ofeillitende Bewegung, dad mellenartige 
fih Erheben von unten nach oben, ter Grieche bee 
zeichnet ed durch Öexvaozas, der Lateiner durch eris- 
sare*), dahber Heißt ein fehr mwollüfliger Tanz bei 
den Griechen sumwwuar**). Perſius fpielt auf den⸗ 
felben an, wo er von gewiſſen licentiöfen Verſen fpricht, 
die den Hörer mit den geilfien Gedanken erfüllen: 


„— — Benn bis in die Lenden u 
Lieder einwirtend, mit zitterndem Vers' ind 
Innerſte dringen.“ 


Suvenal (6, 314.), wo er von den Blötenbläferinnen 
im Eultus der „guten Göttin” fpricht, Täßt ſich wie 
folgt vernehmen: 


„Rundig ja find der Göttin Geheimniffe, reget 
die Lenden 

Flötengelön, wenn in Taumel enirafft von Wein 
und Schalmeien 

Sie wild fihmärmen, wenn wirbelt dad Haar um 
Priapus Mänaden 

Heulen. —“ 


dor nimmt an, daß das Wort Iumbus (Lende) 
von libido (mollüftiges Verlangen) abflamme, weil 
in den Lenden der Sit der Begierden iſt ***). 


*) Indecenter flecti, eurvari: ſich wollüftig bewegen. 

2) Die Bewohner von Dtaheite haben einen ähnlichen 
Tanz, der Fandango der Spanier iſt derfelbe (ſ. de 
Langle Voyage en Espagne I. p. 145.) 

*t) In gleichem Sinne iR des bibliiche Ausdruck: „ver 
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Nicolas Perrot etymologiſirt in feinem Werke „cornu 
popine“ *) ebenfo. Lumbus, fagt er, flammt von 
lubeo, das m ift elivirt wie in cubo für cumbo, 
(fiehe auch, wad der gelehrte Matthäus Martini in 
feinem Lexicon etymologieum hierüber beibringt.) 

- Die Lenden und die Nieren, aus welchen ver größere 
Theil derfelben befteht, haben beide Diefelben Functionen. 
Daß ſie bei dem Zeugungdgefchäfte mitwirken, iſt aus 
2. Sam. 7, 12. erſichtlich. 

Tertullian**) nennt in feinem Tractat „von der 
Auferftebung des Fleiſches“ die Nieren Eamenbehälter. 


Gott, der Herz und Nieren prüft“ (Jer. 11, 
20.) zu verfiehen, denn wie aus dem Herzen, ſtei⸗ 
gen aus den Nieren die Wünſche auf. 

Anm. d. Ueberſ. 


*) Perrot ward zu Saffo-Ferrato von vornehmen Eltern 
geboren, die fi aber nicht in wohlhabenden Umſtän⸗ 
den befanren. Er nahm beim Kardinal Beflarion 
die Stelle eines Konclaviften an, ward nad dem 
Tode des Papfled Paul III. Gouverneur von Perufa, 

fpäter von Ombria, 4. 1458 Erzbifhof von Sis 
ponto; er ſtarb 1480 auf feiner Billa zu Fugicura 
in ver Nähe feines Geburtsortes. Seine Werke find: 
eine Ueberſetzung der 5 erften Bücher des Polybiug, 
eine Abhandlung über den Schwur des Dippofrates, 
vom Handbuch Epictets, Reven, Briefe, Gedichte in 
italienifcher Sprache, einen Commentar zum Statiug, 
über die Bersarten,, über die Versmaaße des Horaz 
und Severin; Cornu copiae oder Comment. der lat. 
Sprache (über Martial 1513 Fol. 12. Rudimenta 
Eammatices, Rom 1475 Fol, (Letztere Ausg. iſt 
eiten. 

»*, Quintus — Septimius — Florens Tertullianug, Prie- 
fter in Carthago, Sohn eines Sentenarius in der 
Miliz unter dem Proconful von Afrika, farb im 9. 
216 unter der Regierung des Antonia Karassün. 
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Der Priefter Heſychius (oder mie er fonft genannt 
wird: Iſicius) fagt in feinem Commentar zum Feviticon, 
Buch 1, daß die Nieren bei dem Beifchlaf die Veuch« 
tigkeit ded Samens hergeben, und daß in den Nieren 
Die zur Zeugung nothwendige Feuchtigkeit ſich bilde 
und anfanımle. 

Auguftin über Pf. 7, 10. geftebt, vaß „Nieren“ me⸗ 
taphorifch für die Freuden der Liebe gebraucht werde. 

Hieronymus im Commentar zum Nahum (2, 11.) 
erinnert, daß Alles, was fich auf den Beſchlaf be= 
zieht, den Ausgang aus den Nieren nehme, und ziem« 
lich daſſelbe wiederholt er in feinem Commentar zum 
Ezechiel (Kap. 16.) 

Jer. 17, 10. und Offb. Joh. 2, 23. ift von einem 
„Prüfen der Nieren” die Rebe, was Nicolas de Lyra *) 


Er wurde Chriſt, und der glühendſte Apologet ver 
Kirche, bevor er fih dem Montanismus in die Arme 
warf. Die Venetianer Ausgabe diefes Kirchenlehrers, 
- welche 1746 erfchien, ift die gefchägtefe. Im Jahre 
1714 beforgte Baffoult eine treffliche, mit Noten aus⸗ 
geftattete Meberfegung feiner „Schußfchrift“ für dag 
Chriſtenthum. Thomas du Fofle hat unter der Pſey⸗ 
bonyme la Motte das Leben Tertulliansg und des 
Drigenes befchrieben. | 
*) Nic. de Lyra, nach feinem Geburtsorte, einer Heinen 
Stadt in der Normandie zwifchen Seez und Evreur, 
benannt, war von fjüdifchen Eltern geboren, hatte 
rabbinifche Studien gemacht, aber in ver Folge das 
Ehriftentfum angenommen, und trat 1292 in den 
Minoritenorvden. Er war ein gründlicher Kenner der 
hebr. Spracde. Die Königin Johanna , Gräfin von 
Burgund und Gemahlin Philippe V, ernannte ihn 
zu ihrem executor testamenti im Jahre 1325. Er 
- farb zu Paris 1340 als Provinzial feines Ordens. 
Bon feinen Werken find die „Poftillen“ ein Bibel 
sommentar (yon 1596), am bekannteſten geworden. 
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durch ein „Erforſchen und Beftrafen der fündhaften Bes 
gierden erklärt, alfo verfteht die Schrift unter „Nieren“ 
„ven Bleifcheskigel.” Daher bittet David (Pf. 26, 2.) 
den Herrn, daß er feine Nieten läutere, Ausdrücke, 
welche die Kirche in eine ihrer Hymnen aufgenome 
men hat. 

„Läutere 9 Herr! mit dem euer des heil. Geiftes 
unfere Nieren und Herzen, damit mir Feufchen Leibes 
und reinen Herzens Dir dienen; und durch ſchuldloſen 
Wandel deiner Gnade und würdig machen.“ 

2. Mof. 12, 11. wird den Ifraeliten zur Vorſchrift 
gemacht, daß fie mit gegürteten Lenden das Pafjahe 
Iamm verzehren follen, was alle Theologen als eine 
Grmahnung deuten, daß bei diefer heiligen Handlung der 
Sfraelit aller ſündhaften Gedanken ſich entfchlagen müfle. 

Aufonius fügt im 13. Epigramm: „Gebrauche deine 
Nieren: für: „überlaffe dich der Wolluſt.“ Bei uns 
fagt man ſcherzweiſe von Leuten, die der Liebe pflegen : 
„Sie reinigen ihre Nieren.” 

Hippofrates in feinem Tractat „von den innerlichen 
Krankheiten,” Ariftoteles in den Problemen (Sect. IV. 
Probl. 2.), Galen (Lib. VI. comment. 6.), Aetius 
(Disc. III. lib. I. e. 8.), Avicenna (Traect. Il. 
c. 11. fen. IIX. lib. 3.), ver befannte arabifche 
Azt) und viele Andere belehren und, daß Ausſchwei⸗ 


” Avicenna von Bochara in Perfien ward i. J. 370 
der Hegira geboren, er war Leibarzt und Vezier des 
Sultans Cobus (7), und zog fih durch feine Aus⸗ 
ſchweifungen ſchon im 58. Lebensjahre den Tod zu. 
Er befaß ein ungeheuered Gedächtniß, den Koran 
und die Metaphyfik des Ariftoteles wußte er auswen⸗ 
dig, er hatte fie 40 mal von Anfang bis Ende ae 
lefen, ohne fie zu verfichen. Seine Birke Gumamuım 
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fung in ber Piebe nachtheilig auf Die Nieren wirke, 
daher auch Yulgentius *) im 3. Buche feiner „My⸗ 
thologie“ zu bemerken fich veranlaßt fand, daß der 
Venus die Nieren geweiht waren. 

Varro, der gelehrtefte Nömer, melches Zeugnis ihm 
Quinctilian (Instit. orat. X, 1.) ertheilt, leitet re- 
nes vro Te dEEv, d. h. vom Fließen (der Zeu⸗ 
gungsfäfte) ab, wenn wir dem Iſtdor (Orig. X, 1.) 
und Lactanz (de Deo ce. 14.) Glauben ſchenken dür⸗ 
fen. Unter „humor obscoenus‘“ darf aber nicht 
jene falzige Molfe in der Blafe, wie Mehrere glaub⸗ 
ten, verflanden werden. Iſidor, mo er den Varro er⸗ 
läutert, fügt, daß die Adern und das Rüdenmark in 
die Nieren eine klare Flüſſigkeit Hinlelten, welche durch 
die beim Liebedact fich verbreitende Wärme bervorges 
lot, aus den Nieren in die Teftikeln herab kommt. 
Kein Menſch von gefunden Sinnen wird alfo diefe 
Stelle vom Urin verftehen wollen. | 

Indem die Hebräer unter „Nieren” die fünphafte 
Begierde verftanden, hatten fle zwei Worte, welche „Hefe 


Medicinue in 4 Bücdern, de Medieinis Cordiali- 
bus, Cantica , Opera philosophica etc.) wurden zu 
Rom, auf Berwendung des Papfles Sixtus V., im 
Jahre 1489 in arabifher Sprache gedrudt, und Ges 
rard v. Cremona, Andreas Alpagus u. A. überfeß: 
ten fie ins Lateinifche. u 
Zulgentius Placiades, Bifchof von Carthago , Tebte 
im 6. Jahrh. Wir befiten von ihm drei Bücher über 
Mythologie, die von Jacob Eomelin 1599 mit Hy⸗ 
gin, Firmicus und Alberich zufammen herausgegeben 
wurden. Dieältefte Ausgabe ift die Augsburger (1517, 
mit Roten von Jacob Locher). Man fchreibt ihm 
auch die Berfafferichaft der Allegorie von Birgil zu, 
Die Epaleives dem Grammatiker gewidmet iſt. 


* 


u 
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fig wünfchen” ausdrücken. Weil die Nieren in ben 
Lenden an den CSeitenwänden der obern Gegend des 
Unterleibes ‘fich befinden, fo hat man ihre Wichtigkeit 
‘bei dem Zeugungsaft nicht bezweifeln zu dürfen geglaubt. 
Bei Ovid (Amor. |, Eleg. 8, 47.) ftellt eine 
Frau, welche für die Keufchefte ihres Gefchlechts galt, 
die Kraft ihrer Freier damit auf die Probe, daß file 
ihnen einen Bogen reicht, den fle vor ihren Augen 
pannen follen. u 
„Es erprobte die Kraft der Nieren Penelopeia 
Unter der Freier Schaar an dem Bogen von Horn.” 
Im 69. Epigramm der „Priapeen” läßt der Dichter 
tie Penelope ihre Freier, wie folgt, anreden: 
„Riemand war dem lyffes im Spannen des Bogens 
vergleichbar, 
Gleichviel, verdankt er’s der Kunft oder der Nie: 
ren ”) Kraft, 
Nun ih den Gatten verlor, follt ihr mir fpannen 


. den Bogen, 
Wem «8 gelingt, er erfeßt würdig mir den Gemahl.“ 


Den Nieren fchreibt Ovid (Amor. Il, eleg. 10, 25.) 
bie Eigenſchaft zu, den Gefchlechtötrieb zu reizen. 
„Und den Nieren **) fpendet die Wolluſt reichliche 
Nahrung.“ 
Apulejus nennt die beneidenswerthe Faͤhigkeit eines 
Menfchen von fräftiger Leibesconflitution fh im Lies 
beöfampfe tücdhtig zu bewähren: „Geſchmeidigkeit der 
Nieren." Bon den Prieflern ver fyrifchen Göttin, de⸗ 
ren Cultus libidinds war, fagt er: „Sie führen einen 


*) Laterum. 
*°) Lateri. 
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jungen Sandmann mit fich, deſſen Körperbau und Nies 
tenftärfe Ungemöhnliches erwarten laſſen.“ 

Juvenal und Ovid gebrauchen ben Ausdruck „bie 
Nieren zügeln” für „die Sinnlichkeit bezähmen.“ Er— 
fterer läßt ſich in feiner fechöten Satyre, wie folgt, 
vernehmen : 


„Meinft du, es fey nicht beffer ein Knäblein neben 
dir ruhend, 

Pufio, der nie keift in der Nacht und feine Geſchenke 

Fordert von dir zum Entgelt hingebender Lieb’ un« 
beflagend, 

Und mit Allem vergnügt, ob du au ſchoneſt der 
Nieren *) 


und im zweiten Buche „von der Kunft zu lieben“ 
lehrt Ovid: 


„Rur den Nieren verdankſt du dein Glück bei den 
Weibern allen, 
Stroßen In on a Kraft ‚ verbürgen ne Treue der 
rauen. 


Martial (Xl, ep. 105.) gebraucht den Ausdruck: 
„aus Uebermaß in der Liebe die Nieren (Seiten) pla« 
‚gen machen.” 


„Diene fo eifrig Benus, daß die Niere zerplapt.“ 
Und weiter unten (XII, ep. 99.): 


„Plage die Niere (Seite) Baffus, wenn du mit 
Knaben gelost.“ 


*) Die Alten bielten fih Luflfnaben (Catamiten), die 
für die Hingabe ihres Leibes an Wollüfllinge hoch 
bezahlt wurven. Petronius nennt fie Gitons; bie 
Lieblingsknaben der franzöſiſchen Könige hießen Mis 
gnons (von mi, mein und nino, dag im Spanifchen : 
Znäbchen bebeutet), f. Menage und Furetiere, . 
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Tibull, oder wer fonft Berfafler der „Priapeen” if, 
drückt ſich alfo aus: | 


„Angefammelte Kraft treibt ungeftiim zum Genuß’, 
Und den Funken der Luft anſchürt fie zu lodernder 
Flamme, 
Nichts bezähmet den Brand, der im Innern tobt, 
Nur Venus es vermag, mich bettend auf ſchwellen⸗ 
dem Buſen, 
Und indem fie bewirkt, daß die Niere mir platzt.“ 


Petronius bedient fich in feinen Satiren ver Redens⸗ 
art: „die Seiten außreißen.” (Ih beforgte, daß Gi⸗ 
ton mir die Seite außreißen werde.) An mehrern Stel» 
Ien gibt er entnervten Wollüftlingen ten Beinamen : 
„die mit den ermatteten, invaliden, erfhöpften, aus⸗ 
geirodneten und abgeftorbenen Seiten 


Ovid fagt (Amor. Ill, eleg. 11, 13. 14.): 
„Aus der Thüre gewahrt’ ich —* ermattet den 
Buhlen, 


Seine Seite war emeritirt, invalid.“ 
Catull fragt im 7. Epigramm: | 
„Die ausgefurte te Seit‘, fprich, warum hehlſt du fie 


Sn den bereits oben eitirten Driapeen druckt ſich Pria⸗ 
pus (ep. 25.) wie folgt, aus: 
„Schaut mit eigenem Aug, wie die Luft mich geſchwächt, 
Dleich und ausgemergelt, und aufgeriebenen Leibes, 
Meine Seiten find pin, aus der entkräfteten Bruft 
Würgt fih ein Huften herauf mit todverkündendem 
Speihel“ 
Sueton (Calig. 37.) fagt, daß Catull, ein Jünge 
ling aus angefehenem Gefchlecht, jenem Monftrum an 
Lüderlichkeit, das auf dem Kaiferthrone faß, den Vor⸗ 
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wurf machte, daß er feine Nieren in ſtraͤſlichen Um⸗ 
armungen erſchöpft babe.- 

Und Apuleius (Buch 8.) laͤßt den Jüngling, wel⸗ 
her den fträflichen Luͤſten ver ſyriſchen Göttin dienen 
mußte, zu dem nun feine Stelle vertretenden Efel fagen : 
„3 wünfche dir langes Leben und Gunft bei deinen 
neuen Herten, damit ich Zeit gewinne, wieder meine 
Kräfte zu fammeln und meine Nieren, die fie ganz 
ausgeſogen.“ 

Alle hier angeführten Stellen machen es ſo klar, 
wie die Sonne an einem ſchoͤnen Frühlinggßtag — um 
bier ein Bleichnig von Plautus zu gebrauchen — daß 
die Nieren den Alten ald Sit ver Zeugefraft galten, 
denn eine fo allgemeine Uebereinflimmung der heiligen 
und Profanfchriftfteller läßt Teinen Zweifel mehr aufe 
kommen, Daß dieſe Anflcht von dem ganzen Alterthum 
getbeilt ward. Aber eine fo allgemein verbreitete Mei⸗ 
nung fann, mein lieber Caſſius, unmöglich eine irrige 
ſeyn. Ich erinnere bier an den von Ariſtoteles (Top. 
I, 1, 7.) aufgeftellten Sag: „Was allenthalben over 
doch einer Menge Menfchen,, inöbefondere cher denen 
für wahr gilt, welche im Rufe der Einftcht und Weis⸗ 
heit ſtehen, und durch gründliches Willen fich allge 
meine Verehrung erworben haben, das kann unmög- 
Lich falſch ſeyn. Unſere Aufgabe ift es, in dieſem Falle 
der Urfache nachzuforfchen, und wenn ed und fie aufe 
zufinden glüdte, begreiflich zu machen, warun Ruthen⸗ 
biebe, die auf den Hintern oder auf die Lenden ap⸗ 
plieirt werden, den Geift verwirren und und zum Ge⸗ 
nuß der Liebe geſchickt machen follen? *) 


*) Wir können die Betrachtungen bes Meibomius Über 
die Wirkung des Geißelns unmöglich beffer unterflügen 
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r Marfllius Cagnatus und Montuns fchreiben alle 
bervorgebrachten Wirkungen den Lenden zu, weil fie 
aud den oben einzeln aufgeführten Iheilen, nämlich 
aus Muskeln, Nieren, Schlagadern, Wirbeltnochen, 
Nerven ꝛc. zufammengefeßt find; aber den Samenar⸗ 
terien, welche das Fluidum hergeben, melches allmäb- 
lich weiß und di zu werben beginnt, bereit? Same 
iſt oder es eben wird, und von bier in die Teftifeln 
übergeht, legen fie aus dieſem Grunde die meifte Wich⸗ 
tigkeit bei.‘ Indem diefed Fluidum in den Adern 
reichlich vorhanden, daher anfchwillt und nach aufien 


als durch das Zeugniß des Abbe Chappe D’Auteroche, 
Mitglieds der Akademie der Wiffenichaften. Diefer 
Gelehrte farb in Californien im Zahre 1760, einige 
Zage nachdem er den Durchgang der Venus vor der 
Sonnenſcheibe beobachtet hatte. Seine Begleiter auf 
diefer wichtigen Diffionsreife waren Hr. de la Com 
damine, Abte de fa Eaille, de Zuffien, Godin des 
Odonnais, Eouplet, Lemonnier , Bougues, Verguin, 
Morainville, Clairaut und fe Camus. In feiner „fibe: 

riſchen Reife“ (1. p. 339.) bemerkt er, dab die Ru⸗ 

thenhiebe, welche in den ruffiihen Dampfbävern an: 
gewandt werden, die Organe und die Glieder fläre 
fen. Berner fagt er, daß nicht nur die Girculation 
der Säfte, fondern auch die Leidenfchaften dadurch in 
Bewegung gefeßt werben. Und wir dürfen wohl an: 
nehmen, daß diefer rühmliche Gelehrte, welcher im 
Intereſſe der Menſchheit als Philofoph Die Welt be⸗ 
reiste, Alles, was auf die Population Einfluß hat, 
in den Kreis feiner Beobachtungen gezogen haben 
wird. Wer über diefen Gegenſtand Ausführlicheres 
zu Iefen wünſcht, wird in des Abbe Boileau ver: 
dienſtvoller „Gefchichte der Slagellanten“ (Amftervam 
1701 in 12) Alles zufammengetragen finden, wa 
von den heilfamen , wie fchäplichen Folgen des Geis 
Being zu fagen ifl. 
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ſich zu verbreiten fucht,. verurfacht e8 ein angenehmes 
Prifeln, den venerifchen Pruritus, das Bepfirfnig nach 
Entleerung ; fo entſtehen die nächtlichen Samenergie- 
ßungen, zumeift bei Perfonen, Die auf dem Rüden 
liegen, wodurch in den Zeugungdtheilen zu viel Wär« 
meftoff fih concentrirt. Bartholomäus Montagnanı' 
(Consil. med. 37.), ver Philoſoph Nemeftus *) in 
feiner Schrift „von der Natur des Menſchen“ (Cap. 
237.), Idhann Matthäus (Quaest. medic. 90.), 
Garyopontus, ein neuerer mebicinifcher Schriftfieller 
(Praet. III. cap. 34.), und Sennert **),.ein und: 
befreundeter Gelehrter, ver bis an feinen Tod in bos 
bem Anſehen fland, in feinem Buche (Pract. Il. 
c. 1. sect. 1. part. VIl.), Peter Laurenberg (Pro- 
cestr. annotat. anat. I, c. 4.), endlich auch Ka⸗ 
fpar Hoffmann, fie alle fagen vafjelbe aus, obſchon 
Jeder auf andere Weife die Sache zu erklären bemüht 
iſt. Vlontagnana, bei Auslegung. einer Stelle im Avi« 
cenna (Lib. XIX, Fen. 3. c. de renibus et 


*) Nemefius, Bifchof von Emeffa in Phönizien am Ende 
des 4, Jahrh., fehrieb ein Buch „über die Natur des 

WMenſchen,“ welches in der Bibl. ver Parriftifer in 
griehiicher und lateinifcher Sprache enthalten ifl. In 
diefer Schrift behauptet er die Präeriftenz der Sees 
len. Die Reinheit feiner Sitten gereichen der Philo⸗ 
foppie wie der Kirche zur Ehre. 

v»s) Daniel Sennert, Sohn eines Schufters, geboren 
1572 zu Breslau, wirkte als Profeſſor der Mepizin 
in Würtemberg und flarb 1637 an der Veit, 65 
Sabre alt. Seine Werke erfohienen 1640 in 3 Folio: 
bänden zu Venedig, und haben feitvem mehrere Aufe 
lagen erlebt. Sie bilven eine vollfländige mebizint- 
fche Bibliothek, und überragen an Gehalt gar viele 
nenere. | 
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ron. calc.) fagt, warum biefer Arzt die Impotenz 
von einer Schwäche der Nieren herleitet, und nach⸗ 
dem er audeinander gefeßt, daß der Samenfloff im 
Berhältnig zum Wärmegrad ver Teftikeln und der in 
denselben fich ausbreitenden Kräfte feine höchſte Voll— 
fommenbeit erreiht, fügt er hinzu, daß diefe Materie 
nothwendig in den obern Leibestheilen, in- der Gegend, 
wo die Verdauung vor fich geht, zubereitet werben 
müſſe, nämlich in der Galle und in den Nieren, folg« 
lich hängt es von der Eonflitution des Individuums 
ab, wenn er mehr oder weniger leidenfchaftlich ift. 
Er fchliegt nun weiter, daß der wirkliche Same uns 
möglich alle erforderlichen Cigenfchaften beftgen Fönne, 
wenn die Xeibeötheile, in welchen er verarbeitet werben 
fol, nämlich die Galle und die Nieren, nicht im ges 
funden Zuſtande oder fehlerhaft organifirt find, und 
feine gleichförmige Verbindung zwifchen ihnen Statt 
findet. | 

Nemeſtus hält dafür, daß die Nieren nur eine Art 
ſalzige Veuchtigkeit in die Teftifeln außleeren, deren 
einzige Wirkung in diefen Theilen der Pruritus und 
die Hite des MWolluftfiebers ift. Dies ift bei den Zeus 
gungsakte ihre einzige Verrichtung. „Die Nieren,” fagt 
er, „reinigen dad Blut, und find bei dem Eoitus nur 
irritirend, alfo bloß eine fecundäre Urfache.“ Die Adern, 
welche ihren Lauf nach den Fruchtfuoten (Didimes) 
nehmen, gießen in die Nieren eine Schärfe aus, bie 
zum Beifchlaf reizt, ebenfo wie die fcharfen Säfte, Die 
zwifchen der Haut und dem Fleiſch fich befinden, ein 
Juden zu verurfachen pflegen. Indem die Hülle dieſer 
eichelfürmigen Körperchen noch viel zarter und reizbarer 
ald die Haut an andern Theilen des Körpers ift, fo 
Figelt dieſes Acidum die Organe der Woluk wu üA 

Bauftini Apotheke Il. 22 
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weiten flärker , und dieſe beißende Schärfe erzeugt die 
lofeiven Gedanken, facht die Liebesglut an, und bewirkt‘ 
die Ejaculation des Samend. Das ft alfo wörtlich: 
daſſelbe, was der oben citirte Iſidor ſagt, und Johann 
Matthäus weicht nur in ſofern von ihm ab, daß er 
der linken Niere eine größere Thaͤtigkeit als der rechten 
zufchreibt. „Die linfe Samenader“ fagt er, bereitet 
wegen ihrer Nachbarfchaft von der Ausfaugungsader in 
näcdhfter Nähe der linken Niere folched Blut, das mit: 
einer wäflerigen falzigen Subflang gemifcht iſt. Da⸗ 
durch entfleht der Bruritus und Der Gefchlechtäreiz. Lau⸗ 
renberg fchreibt überhaupt den Nieren Ihätigfeit bei 
Der Befruchtung zu, und erklärt ſich nicht deutlicher als 
Garyopontus. Er definirt die Nieren für ein Gewebe 
von Mudfeln und Nerven, die mit hohlen Körperchen, 
in welchen die Samenfeuchtigfeit enthalten ifl, eng ver- 
bunden find. Er theilt ihnen die Operation der Sper- 
matofis zu, und meint, daß in ihnen Das regenerato⸗ 
rifche Fluidum enthalten fey und verarbeitet werde. So 
fohliegt auch Sennert, obfchon diefer eine andere Urfache 
aufftellt, indem er dabei fich auch viel deutlicher erklärt, 
und auf eine Weile, Die den von der Anatomie: aufge 
ſtellten Regeln weit mehr entfpricht ala die Definition 
des Garyopontus. Sennert, welchem Hoffmann folgte, _ 
nimmt an, daß die Beflimmung der Nieren fich nicht: 

bloß auf die Erregung des MWolluftfigeld in ven Zeus 
gungstheilen befchränfe, fondern ſie veredeln auch Die 
Samenfeuchtigkeit, und verbreiten fle in die andern Ge⸗ 
füge. Daraus folgt erſtlich, daß die Nieren ein eigen 
thümliches Bleifch haben, das ſich von der Subſtanz des 
Herzens und der Galle nicht ſehr unterfcheidet, was auch 
die Meinung des Aretäus (de morb. diut. Il, ce. 
3.) iſt. Dieſem Fleiſch ſchreibt Galen (de decret. 


— 
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Hippoer. et Plat. VI.) vie Faͤhigkeit zu, das Blut 
zm veratbeiten, eine Beſtimmung, die es mit dem Pa« 
venchyma aller andern Gefäße gemein hat. Kariefates 
und Johann Beverovicius (im- zweiten Capitel feines 
Buches über den Blafenftein) haben dies auf überzeu- 
gende Art beiwiefen. Indem die Ausſaugungsader uns 
ter allen, vie von ver Hohlader audgehen, die bedeu⸗ 
temdfte ift, und in die Nieren mehr Blut hinſchafft, als 
zur Alimentirung verfelben erforberlich iſt; auch Die 
Schlagader zu groß ift, um die Serofttäten gehörig fil« 
triren zu Fönnen; fo iſt ſehr wahrfcheinlich, daß Die 
Natur, die nichts ohne Abficht thut, dieſen Gefäßen nur 
Darum eine folche Ausdehnung gegeben hat, damit fie 
bei einer befondern Berrichtung zu ihren Abflchten mit» 
wirken. Daraus folgert er, daß Der Zweck diefer Ope⸗ 
ration fein anderer ſey, ald das Blut aus den Schlag 
abern in die Nieren zu leiten, welches fodann mit dem 
Blut der Adern in ihrer Subftanz fich vermifchend, und 
feine Natur verändernd, die Baſis der Samenbeftand« 
theile bildet, und fodann in die Teſtikeln hinabgleitet. 

Mas Sennerts Meinung beſonders unterſtuͤtzt iſt der 
Umſtand, daß die Natur ſich darin gefiel, im Bau der 
Nieren und benachbarten Gefäße eine überraſchende Man⸗ 
nigfaltigkeit zu zeigen, woher es kommen mag, daß nicht 
alle Menſchen gleich empfänglich für die Wolluſt find, 
eben weil ihre Complexion verfchieden iſt. Salomo 
Albert und Johannes Riolan (Anthrop. Il, 27.) 
führen dafür Belege an. Beide hatten bei der Section 
eines bingerichteten Derbrecherd drei Ausfaugungsadern 
und auf jeder Seite Samenadern vorgefunden, welche 
von den Ausfaugungsabern ausgingen. Sal. Albert 
ſchließt daraus, daß dieſe verſchwenderiſche Abundanz der 
Gefäße und des Samens nothwendig jene wurtinuitie 
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Geilheit bei dem Dann bewirken mußte, über deren ſtete 
Wiederkehr ſich der Unglüdliche noch einige Minuten 
vor der Hinrichtung. beflagte. Riolan fchreibt, daß fein 
Secirter wegen Irigamie gehängt worden fey, indem 
fein Uebermaaß an Kraft in ibm das Bedürfniß er⸗ 
zeugt habe, drei Frauen zugleich heirathen zu müfjen. 
In unfern Tagen wiederholte ſich diefer Ball bei dem ältern 
Mirabeau, Deputisten der conflituirenden Gefellfchaft. 
Philipp Salmuth fand bei der Section zweier Leichen, 
die an des Quftfeuche verftorben waren, daß Die Nieren 
des Letztern die anderer Menfchen an Größe fait um 
das Vierfache übertrafen. Sennert richtet fodann art 
Diejenigen, welche biefer Meinung nicht beipflichten ind» 
gen, die Brage: woher denn die flüchtigen Salze kom⸗ 
men, die bei der Annäherung mehrerer nicht caftrirten 
Thiere den Geruchsſinn affieiren, und welche aus allen 
Theilen ihres Körpers ausdünſten, für welche aber bie 
Empfänglichkeit fi in den Nieren, zumal Ermachfener, 
am ftärfften zeigt, jedoch bei Individuen vom zarteften 
Alter, oder die noch nicht verfuppelt worden find, nicht 
zum Borfchein kommt? Er beruft fi) dann auf Drie. 
bazes (Collect. VI, cap. 39.), daß ein Uebermaß 
von Samenfeuchtigfeit, Die in den Gefäßen zu lange 
verhalten wurde, den Nieren ſchädlich fev, Daß die Hin- 
neigung zu Ausſchweifungen, die wollüftigen Traum⸗ 
bilder und nächtliche Pollutionen die Folgen davon find. 
Die Aerzte behaupten ferner, daß die Befchaffenheit des 
Samend von der Conftitution der Nieren abhängt. Eben⸗ 
fo verrathen häufige Erectionen, daß die Nieren an zu 
großer Hitze leiden, fowie im Gegentheil eine zu lange 
Entbaltfamkeit vom Beiſchlaf Die froftige Temperatur 
der Nieren anzeigt. 

Alex. Tertullian (ein Arzt und Philofoph des 6. 


. einus Calvus als Beifpiel anführt, denn Diefer hatte 
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Zahrh.) und Aretäus (Chron. II, 7.) belebren uns, 
"daß in der gewöhnlichen Gonorrhoe die Kraft und Quan⸗ 


tität der Samenfeuchtigfeit durch folche Mittel vermin- 
dert wird, melde auf Die Lenden, in der Nierengegenb 


dieſe Wirkung äußert. 


Die Meinung Sennertd gewinnt dadurch noch an 
Gewicht, daß Plinius (Naturgefch. XXXIV, 18.) das 
Anlegen bleierner Platten auf Lenden und Nieren in 
Fällen empfiehlt, wo man wollüflige Reizungen zu Mä« 
Figen wünſcht, Zu welchem Zweck er ven Redner Li⸗ 


Hei einem unfreiwiliigen Samenfluß mit Erfolg fe die⸗ 
ſes Mittels bedient. 

Galen (de tuenda valetudine lib. V, e. ult. 
de loc. adf. lib. VI, cap. ult. et method. me- 
die. lib. XIV, cap. 7.) berichtet, daß die Athleten 
ihre Nieren mit Bleiplatten belegten, um das euer Der 
Wolluſt zu unterdrücken und nächtliche Pohutionen zu 


verhüten. Er weiß fein befleres Hülfsmittel gegen ven 


Priapismus, als Die Auflegung eines Pflaflers von Ro⸗ 
Tenöl, das durch kaltes Waſſer verdickt worden, auf die 
Lenden. 

Coͤlius Aurelian (Tard. pass. V, 5.) verorbnet 


außer den Bleiplättchen das Auflegen von Schwänmen, 


- 


die in kaltes Wafler getaucht worden find. 


Aetius (Tetrabibl. I, dise. III, e. 32. 33.) 
und Theodor Priscian (II, 11.) empfehlen nicht nur 
Die Auflegung ver Bleiplatten und die fühlenden Mit« 
tel, fondern warnen auch vor dem auf dem Rücken lies 
gen, weil die Wärme, welche diefe Lage des Körpers 
den benachbarten Theilen zukommen laͤßt, das Uebel 
nur verſchlimmern muß. 

Oribaſius (Synops. IX, 39. 40.) uw Juin 


4 
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Aeginetes (III, 55. 56.) find berfelben Anſicht. Der 
Letztere verbietet fogar in der gewöhnlichen Gonorrhöe 
jede Arznei, welche auf den Urin wirkt, al& den Nieren, 
welche in der Lendengegend fich befinden, nachtbeilig. 

Avicenna (Fen. XIX, lib. III, 9.) führt unter 
andern Symptomen der Erfchöpfung und mangelhaften 
Beichaffenheit der Nieren dad Ausbleiben der Erection 
beim Coitus an. AS Urfache der Gefchmächtheit die⸗ 
fer Theile gibt er das zu häufige Ausfließen organifcher 
Moleeulen an, und belehrt uns (im 11. Kapitel), daß 
das einzige Mittel, ihnen Die Kraft wieder zu ver⸗ 
fchaffen, in der gaͤnzlichen Enthaltung des Beiſchlafs 
beſtehe. 

Aaron, ein von Rhaſes im 2. Buche „von der Ent⸗ 
haltſamkeit“ eitirter Arzt, fagt ebenfalls, daß das Aus⸗ 
Bleiben der Ercetion auf einen fehlerhaften Zufland der 
Galle und der Nieren fehließen laffe. 

Ariftoteles (Probl. seer. 10. Prob. 19.) fagt, 
daß, den Menfchen ausgenommen, fein Thier an dem 
unmillführlichen Samenfluß kinet, was daher fommt, 
weil es fich nicht auf den Rüden legt. | 

Als Ausnahme gelten die Reitpferde, weil die vom 
Heiter ihren Echenfeln und Rieren bei ver heftigen Be— 
wegung verurfachte Reibung und Erhitung diefe Thiere 
zur Geilheit reizt. Die Frauen Athens, welche am Feſte 
der Thesmophorien *) durch Keufchheit fich Heiligen 


*) Diefed Feft wurde zu Ehren der „Geſetzgebenden“ 
Demeter von den Matronen zur Zeit der Herbfis 
gleiche neun Zage hindurch gefeiert ;. aber nur in der 
Bereutung, welche die Göttin ald Begründerin des 
von ihr eingeführten Aderbaues und der Ehe hatte, 
war fie die Gefeßgebente, d. h. die Spenverin der 
Feldgeſetze und dea Ehegeſetzes. Während Der Dauer 
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wollten, und daher dad Lager ihrer Maͤnner 9. Tage 


hindurch mieen, eine Sitte, deren Ovid in ben „Ver 
wandlungen“ (II, fab, 11.) gebenkt, belegten ihre 


Betten mit Zweigen und Blättern von Keufchlamm *). 


diefes auch in Sizilien gefeierten Feſtes, wo die Göt⸗ 
tin Ceres Hieß, ſchickte man fih Honigkuchen, welche 
aus vem Sefamtorn bereitet waren. Diefe Ku: 
chen hatten die Geftalt des weiblicheu Gliedes, denn 
das Symbol der gebährenden Naturkraft fland in fo 
hoher Berehrung, daß es bei jeder wichtigen Feier 
ber Prozeffion vorgetragen wurde. Als die Reinheit 
der Sitten in Rom abzunehmen anfing, wurden 
Zrinfgefchirre bereitet, denen man die Figur des 
männlichen Gliedes gab. Darauf zielt Juvenal in 


feiner zweiten Satire mit den Worten: „Vitreo bi- 


bit ille Priapo“. (Diefer trinkt aus einem kryſtall⸗ 
nen Priap.) — Der Sefam gehört, nach Plinius, 


5 zu den Körnerarten, nach Columella aber zu den 


* 


ur 


Hülfenfrüchten. Hinfichtlih der Geflalt ähnelt ver 
Sefan zumeift dem Hirfe. Das Del, welches aus 
dem Sefam bereitet wird, hat die Eigenfchaft, daß 
es unfruchtbar macht. Plinius gibt Indien als feine 
urfprüngliche Heimat$ an. Seine Blätter find röth⸗ 
Yich, die Blüthe grün, das Korn weiß, und iſt dafs 
felbe wie der Mohn in fleine Kapfeln ‚eingefchloffen. 
Die Wurzel ift ebenfalls weiß. Man ſäet' nicht gern 
viel von diefem Korn, weil man beforgt, daß bie 
Erde davon unfruchtbar werde. 


Keufchlamm (Agnus castus, auch bloß vitex genannt) 
heißt ein Strauch, welcher mit der amerifanifchen 
Weide große Achnlichfeit hat. Es wächst am Ufer 
der Flüſſe. Seine Zweige find Inotig , länglich und 
biegſam, ſeine Blätter den Olivenblättern ähnlich, 
aber biegſamer, die Blüthen purpurfarben, zuweilen 


- auch weiß, die Frucht adftringirt wie der Pfeffer. Es 


gibt weiße und ſchwarze. Arnold de Villeneuve übers 
treibt in feiner Schilderung der Eigenthatten it 


> 
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Diefe Weidenart vertreibte fehon durch ihren Geruch alle 
Liebeögedanfen, und fchüßt vor wollüftigen Träumen. 
Um alfo die Kraft und Hitze der Samenfeuchtigfeit zu 
mäßigen, erfrifchten fte ihre Nieren und die benachbar 
. ten heile dadurch, daß fie ihr einfames Lager wit 
dieſer Pflanze ſchmückten. Man vergleiche Hier auch 
Dioſcorides CI, 96.), Plinius (XXIV, 9.), Aelian 
(De animal. IX, 16.), und Galen (Simp. med. 
fac. VI, 34). 

Man hält Hingegen die Nieren gewiſſer Thiere, na⸗ 
mentlich die des Bocks, für fehr geeignet, wenn man 
fi zum Dienft der Venus ftärfen will. 

Der bereitd eitirte Aetius empfiehlt fchmächlichen Per⸗ 
fonen, die den Beifchlaf halten wollen, den Genuß vom 
Fleiſche der Stinfeinechfe *), es muß aber aus der Nies 


Pflanze auf eine Art, welche eines Gelehrten unwür⸗ 
dig ifl. Er verfichert, das untrüglichfte Mittel zur 
Bewahrung der Keufchheit fey, wenn man ftets ein 
Meſſer bei fih trägt, deſſen Stiel vom Holz des 
Keuſchlamms if. Das Vorurtheil der Alten für biefe 
Pflanze dat ſich bis auf unfere Zeit. erhalten, denn 
noch jebt gebrauht man in Klöflern die Samenkör⸗ 
ner und Dlätter dieſes Strauchs Außerlih und in⸗ 
nerlich, indem man fi aus feinen Zweigen einen 
Gürtel fliht oder einen Aufguß des Samens mit 
Waſſer von Nenuphar trintt. Man fehe, was Hr. 
de Lignac in feiner Abhandlung de l'homme et de 
la femme consideres physiquement dans l’etat du 
mariage (Lille 1773 in 12. I. p. 100. sq.) über 
| diefen Gegenftand zufammengeftellt hat. 

*) Die Stinfeivechfe iſt eine Art Heines Krokodil, das 
auf dem Lande zubringt. Seine Eigenfchaft, als Ge⸗ 
gengift zu dienen, hat es in den Ruf des Mithrivat 
gebracht, und feine aphrodififche Kraft hat es dem 
Diafatyrion beigefellt. Diefe in Aegypten und Ara: 


% 
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rengegend ausgefchnitten werden. Es bewirkt Erectio⸗ 
nen. Iſt vielleicht eine Art von Analogie die Urſache, 
die Aebnlichkeit der Bildung dieſer Theile mit denſelben 
GSliedern des Menſchen, welche den Nieren dieſes Thie⸗ 
res die Kraft, auf den Geſchlechtstrieb zu wirken, zu⸗ 
ſchrieb? Ebenſo verordnet man Leuten, welche zur Zeu⸗ 
gung ſich untüchtig fühlen, unter andern Medicamenten 
ſtarke Frietionen, das Auflegen ermärmender Pflaſter auf 
die Nieren und Schamtheile, harntreibende Mittel wie 
die Canthariden, und empfiehlt das Liegen auf dem 
Rücken, um die Lendengegend in der erforderlichen Waͤrme 
zu erhalten, daß die ſchlummernden Kräfte geweckt und 
der Same in die Teſtikeln geleitet werde. Rhaſes (Con- 
tin. Xl, 5.) fagt, daß jedesmal, wenn man die Nie 
ren mit beißen Mitteln frottirt, das männliche Glied 
an Die und Befligfeit zunehmen wird, worauf auch 
die Ereetion volftändig erfolgen Muß, 


bien einheimifche Eidechſenart lebt nur von aromati⸗ 
Shen Pflanzen. Die ägyptiſchen Bauern tragen diefe 
Thierchen auf die Märkte von Kairo und Aleranpdrien, 
von wo fie nach Venedig und Marfeille verführt wer⸗ 
den, um fämmtliche Apothefen Europas damit zu ver: 
fehen. Die Araber und Aegypter bevienen. fich ihrer 
als Aphrodiſiacum. Die Europäer ſcheuen ſich, diefen 
Gebrauch von ihr zu machen, weil Wuth vom. Ge 
nufle derfelben erfolgt. Indeß iſt ausgemacht, daß 
die Stinfeidechfe dem Gifte widerfieht und zur Gas 
menvermehrung beiträgt. Dioscorived empfiehlt ihr 
Sleifch in ver Nierengegend. Galen fagt, daß man 
die Nieren felbft genießen fol. Plinius verordnet nur 
ben, Balg und die Pfoten. Lemery hat fih nur zum 
Gebrauch der Nieren entfehließen mögen, die er aber 
zuvor zerpulvern läßt, und davon die Dofis auf 72 
Gran firirt. Gegen die zu heftige Wirkung dieſes 
Mittels fann man nicht genug auf der Su a 
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Miſis, ein arabifcher Arzt, bezeugt ebenfalls, daß das 
einzige Mittel, zum Beifchlaf zu reizen, ifl, wenn man 
im Rüden Wärme zu verbreiten ſucht; ſowie umgefehrt 
ein zu geile8 Temperament nur durch die entgegenges 
feßte Wirkung, d. h. durch ein Lager auf Fühlendem 
Blattwerf herabgeftimmt zu werden vermag. Wir fchlies 
fen alfo daraus, daß die Lenden die wichtigften Zeu— 
gungsorgane find, ſowobl hinſichtlich ihrer Befchaffen- 
beit al8 der Thätigkeit, welche die Natur ihnen ange 
mwiefen hat. Cagnati zufolge tragen die Adern und Are 
terien dahin die Materie und die Samengeifter, ihm 
zufolge iſt das Parenchyma *) das vornehnfte Organ 
der Nieren; denn hier beginnt die Verarbeitung ver 
Samenfeuchtigfeit, hier wird fle befruchtungsfähig, und 
empfängt endlich in den Samengefäßen den erforderlichen 
Grad der Bervollfonmnung Died ift nicht nur Sen« 
nertd Meinung, fondern auch die unfrige. Man braucht 
deshalb aber vie Anftcht des Nemeftus, Iſidor, Mate 
thäus, Laurenberg 3. nicht zu vermerfen, wenn Diefe 
bebaupten, daß eine falzige Blüffigkeit diefem Fluidum 
fih beimifche, eine fcharfe ätzende Beuchtigfeit, die file 
trirt aus den Nieren in die Teftifeln gelangt, und de— 
ren Wirkung der venerifche Pruritus und die Erection 
find. Diefes Alles hat auch der Grammatiker Papias 
in feinem Wörterbuch auf die Autorität jener Männer 
abermal3 wiederholt. | 

Ich hoffe num, zur Genüge bewiefen zu haben, daß 
die Geißelung auf Rüden und Lenden am meiften zur 
Wiederbelebung eined ermatteten Geſchlechtstriebs beiträgt. 


*) Ein griech. Wori (Tapevxvua), welches ſ. v. a. 
Verdickung eines Saftes bedeutet. Die Galle iſt das 
erſte von allen Parenchymen. 


347 


Es kann daher nicht mehr befremden, daß Leute, welche 
in ihren Ausſchweifungen fich tiefer als das Vieh er 
niedrigt haben, in jener fihmerzbafien Operation ein 
Mittel gegen die Erfchöpfung und Schwäche der Nie⸗ 
ten, gegen vie Einbuße fämmtlicher Kräfte ſuchen; der⸗ 
jenigen zu gefchweigen, welche eigentlich weniger auß 
fündhafter Neigung ald zur Erfüllung der ehelichen Pflicht 
fich gefchieft zu machen, zu jenem unnatürlichen Mittel 
Zuflucht nehmen müfjen, da ihr faltes Temperament 
aufregenver Nachhülfe bedarf. Wahrfcheinlich bewirkt 
Die Geißelung in den erfchlafften Slievern eine heftige ” 
Aufregung und wollüflige Reizungen, die fid} dem Sa⸗ 
men mittbeilen. Dazu fommt noch Die pricelnde Em- 
pfindung der fchmerzenden Ölieder, penn das Blut, ver 
pünnt, ſich nun reichlicher ergießt, die Lebensgeiſter auf 
regt, und in den Zeugungstheilen eine ungemeine Wärme 
verbreitet. Auf’ dieſe Art wagt der entnervte Wüftling 
der Natur: gleichfam abzutroßen, was fle dem Verſchwen⸗ 
der feit lange verfagte, und er ift im Stande, feine 
Rräfliche VBegierden liber die ih von der Natur vor« 
‚gezeichneten Grenzen zu befriedigen *). 


) Rabelais ſpielt auf dieſes ſündhafte Treiben mit den 
Worten an: ‚se frotter le cul au panicaus}) vraı 
moyen d'uvoir au cul passion. 

Une femme en melancolie 

Par faute d’occupation, 

Frottez-moi (lui) le cul d’ortie, 

Elle aura au cul passion. | 

(Auszug aus der Ducaliana.) 
7) Der panicaut ift eine Diftelart, welche die „hun⸗ 

bertföpfige“ heißt; ver Lateiner nennt fie eryn- 
gium. Ihre Blätter find eßbar, wann fit noch 
jung und in Salzwafler aufgeweicht werben. Sie 
haben einen angenehmen Geruch, und werben, Ns 
mäplih dornig und firchenv, 
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Hiemit hätte du denn, lieber Gaflius, mein Urtheil 
von Der Sache. Aber, wirft du einwenden, dieſe fehimpf« 
liche Praxis würde nur von entnervten Wüfllingen aus-+ 
geübt, die fih im Schlamm der Sinnlichkeit wälzen. 
Ih frage hingegen: Warum follte die Geißelung nicht 





Bir können uns das Vergnügen nicht verfagen, 
hier die Betrachtungen des Meibomius mit einer Anec⸗ 
dote zu bereichern, die nicht nur in unfern Gegen⸗ 
fand gehört, fondern auch durch das Anfehen, in 
welchem der Held verfelben flebt , ein beſonderes In⸗ 
tereffe gewinnt. Es ift dies fein Geringerer als ein 
Freund des Kaifers Auguſtus, der Gouverneur von 
Aegypten, fener liebenswürdige Dichter, deſſen Umge⸗ 
bung Horaz, Virgil, Tibull und Catull bildeten, der, 
wie die beiden Leßtern, die Freuden der Liebe befang, 
und endlih, wie Plinius berichtet, eines füßen To— 
des flarb, indem er an dem Bufen derjenigen ent 
fchlummerte, die das Glück feines Lebens madte. Hr. 
de Lignac erzählt ung, daß diefer Liebling der Gras 
zien die beraufchenden Gunftbezeugungen eines jun« 
gen Mädchens nur dann fi verfchaffen fonnte, wenn 
diefes von ihrem Bater Ruthenhiebe auf den Hintern 
erhalten hatte. Diefe Züchtigung erlitt fie von ihrem 
Bater als Strafe für ibre Ausfchweifungen, aber 

- eben diefed Verfahren bewirkte nur ihre größere Be⸗ 
barrlichkeit im Lafter, und diente alfo den Abfichten 
des wollüftigen Dichter. 

Diefer Zug ruft mir einen ähnlichen ind Gedächt⸗ 
niß zurüd, von welchem ich“ felber Augenzeuge war. 
Ein Student der Rhetorit, mein Mitfchüler, ward 
einft vom Rector ver Schule mit der Ruthe bedroht. 
Diefer Züchtigung wußte er fih durch eine eben fo 
kecke als indecente Antwort zu entziehen: „Sie würs 
den mir damit einen Dienft erweifen, um welden 
ih Sie nur nicht anzufprechen mich erfühnte; Sie 
wiffen aber nur zu gut, daß in meinem Alter man 
dergleichen nicht mehr fürchtet.“ 
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auch als unfträfliche Handlung Berüdfichtigung verdie⸗ 
nen, wenn fie frofligen Perfonen ein Mittel wird, ihr 
Geſchlecht fortzupflanzen? Hier ift das Mittel nicht bloß. 
zu entſchuldigen, ſondern ſogar nothwendig. Die Schwäche. 
der Zeugeglieder würde ohne Anwendung deſſelben die 
Ehe eines ſolchen Mannes zwecklos machen, die zaͤrtlich 
geliebte Gattin zu ewiger Wittwenfchaft verdammen, 
während die Benußung jenes Mittela beiden Gatten bie. 
Erfüllung ihrer Wünfche fichert und Den Zwed der Che 
erfüllen läßt. Ein folcher Ehekrüppel wird in Virgils 
Gedicht vom „Landbau” (Gef. 3.) gefchilvert, dort ift 
aber freilich von einem alterfchwachen Ackergaul die Rede, 
Delille's meifterhafte Ueberfeßung jener Stelle wird nicht 
bloß von Branzofen gefchäßt, daher bürfte fie auch dem 
deutfchen Leſer willfommen feyn ; ich füge alfo ohne Bo⸗ 
denken ſie hier anflatt der Voſſiſchen Uebertragung bei. 
Sie lautet: | 


„Quand des ans ou des maux il sentira le poids, 
Des travaux de P’amour dispense sa foiblesse ; 
Venus ainsi que Mars demande la jeunesse. 
Pour son corps devore d’un impuissant desir, 
L’hymen est un tourment et non pas un plaisir. 
Vieux athlete, son feu des l’abord se consume: 
Tel le chaume s’eteint au moment qui’i s’allume.* 


Gin folcher Ehemann fühlt fich allerdings unfähig, ſei⸗ 
ner ungeflümen Gläubigerin auch nur die Hälfte feiner 
Schuld abzutragen. Ich weiß wohl, lieber Caffius, daß 
du niemald zu einem ſolchen Mittel Zuflucht nehmen 
wirft, ih bin fogar bereit, mit einem Schwur für Dich 
zu haften, bei Strafe 50 Tage lang auf die Freuden. 
der Liebe zu verzichten, wenn ich etwa einen- Meineid 
ſchwören ſollte. Ich weiß feit lange her, fo gut wie 
bein Arzt, und täufche mich ganz und gar wit, U 


da mit den beften Fähigkeiten für den Dienfl eines: 
Ehemanns ausgerüftet biſt. Die untrüglichen Regeln. 
meiner Kunft, fo wie meine genaue Kenntniß Deiner 
phyftfchen Eonftitution machen mir ein Urtheil hierüber 
fogar zu einer Art von Pflicht, Nebftvem babe ich 
einen zuverläßigen Bürgen für Die Wahrheit meiner 
Behauptung in einem Wefen, das fich bereit unter: 
dem Herzen deiner zärtlichen Ehehaͤlfte zu regen anfängt, 
“für deſſen glüdlichen Eintritt in die fublunarifche Welt: 
ich Lucina's Beiſtand anrufe Was Hingegen andere 
Leute anbetrifft, die einer Tracht Siebe auf den Hintern 
als Heilmittel bedürfen, fo verbiete ich ihnen ganz und: 
gar nicht von diefer Kurart uneingefchränfkten Gebrauch 
zu machen. Nicht bloß diejenigen, welche Umgang mit 
den Mufen pflegen, müflen ſich von den Gefühlen der 
Eiferfucht frei halten, fondern auch, und aus noch trif⸗ 
tigerm Grunde, die Jünger Xefculaps. | 

„Der Neid, fagt Scriboniuß Largus in einer Epiſtel 
an C. Julius Calliſtus, „der Neid ift ein ſcheußliches 
Lafter, welches den Menſchen entwürbigt, und allgemein 
verabfcheut werben follte, insbeſondere von den Aerzten, 
denn wenn ihrer Seele die Menſchenliebe fremd ift, welche 
doch die Baſis ihres Berufs feyn fol, fo verdienen fle von 
Göttern und Menſchen gleich fehr verlaſſen zu werden.“ 

Nur aus Liebe zu dir, theurer Freund, um deiner 
Wißbegier Genüge zu Teiften, konnte ich mich entfchlie- 
gen, mein Urtheil über einen fo heifligen Gegenfland 
abzugeben. Welches Schiefal auch diefer Abhandlung 
unter den Männern vom Fache widerfahren mag, fo 
ziehe du den beftmöglichen Nutzen daraus, erhalte mir 
auch ferner deine mich ehrende Sreundfchaft, und nimm 
einige bier eingeftreute unfchuldige Scherze nachfichtig 
auf, da fie nichts teftoweniger zu ernflen Betrachtungen 
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binlelten, und bewahre dir deine Geſundheit, die ich ſo 
werthſchätze wie meine eigene. - 


Demerfungen des Thomas Bartholin. 
(Auszug eines Schreibens veflelben an Heinr. Meibomius.) 


Unfere Ucherfegung des Meibomius war eigentlich 
° für dad größere Bublicum beftimmt, deswegen hielten. 
wir für überflüflig, den vollftändigen Inhalt des Bar⸗ 
tholin’fchen Briefed an den Sohn des Verfafferd jener: 
Abhandlung beizufügen; wir werben und daher nur 
auf einen Auszug der beachtenäwertheften Neflerionen 
bier befchränfen, und verweifen die Gelehrten auf die 
Iateinifche Ausgabe, welcher jenes Schreiben mit ber 
Antwort des Meibomius unverfürzt beigedrudt ift. 
Nachdem Bartholin die fämmtlichen Schriften des 
Meibomius aufgezählt und dem fchriftftellerifchen Ver⸗ 
Dienfte des Verfaſſers das glängenpfle Lob gefpendet, 
bemerkt er, daß er von feinem Berleger Baulin zur Hin« 
zufügung einiger Bemerkungen aufgefordert, diefem Wun⸗ 
fche, in der Hoffnung, zugleich einem allgemeinen Ver⸗ 
langen zu entfprechen, und auch im Sinne feiner Freunde 
Meibomius und Cafliud zu handeln, nachgegeben. So 
hätte er denn — Dies find feine eigenen Worte — eis 
nige Fäden und Bänder aufgefanmelt, um die Ruthen 
zu einem ‘größeren Bündel fich geftalten zu Taflen. 
- Wenige Leute, fagt er, verlangen mit Geißelhieben 
behandelt zu werden, die fehmerzflillenden Mittel find: 
weit mehr nach ihrem Gefchmad als die beizenven, allein 
die Beflimmung des Menfchen zwingt und oft, dieſem 
Grundfatz entgegen zu handeln, und zu heroiſchern Ku⸗ 
ren Zuflucht zu nehmen. 
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Ruthenhiebe find gewöhnlich bei eingebilveten Kran⸗ 
fen von Nugen, aber auch. bei Epileptifchen. Sclaven, 
welche arbeitfcheu find, werden bei dieſer Behandlung 
am eheften gefügig, woraus zu fchließen, daß nicht bloß 
in phyſiſchen Kranfheiten,, fondern auch in pfychifchen 
diefe Heilmethode zwedmäßig ſey. So ſah man in 
Stalien -eine Secte von Tlagellanten, die in der Faſten⸗ 
zeit fich verfammelte, um mittelft einer veichlichen Dis⸗ 
eiplin ihre Sünden abzubüßen laudian bemerkt im 
erften Buche zum Eutrop, daß auch an den Zelten ver 
Böttin Cybele dieſe Praris berrfchend war. 

Die Syrer mierheten fogar Perfonen, welche für gute 
Bezahlung die Sinden Anderer abzubüßen fich willig 
erklärten. Sie geißelten fich jelbft, Die Zahl ver Diebe 
richtete fich flet3 nach dem ihnen verfprochenen Beneftz. 

Bekanntlich hatte Circe mit einem Stäbchen die Ge⸗ 
fährten des Ulyfies in Schweine verwandelt. Daraus 
ift zu fchließen, daß Ddiefelben Ruthen, welche dem Eis 
nen die Vernunft wieder verfchaffen, fte dem Andern 
rauben können. 

Zu Padua war ich felbft Augenzeuge, wie einige 
Mönche mittelft Geißelhieben ven Teufel aus dem Keibe 
der Befeffenen auszutreiben fich abmühten. Was aber 
das Volk für den Zuſtand des Befeflenfeyns hält, ift 
in den Augen des Arztes eine gewöhnliche Krankheits— 
form, nämlich Die fallende Sucht, welche durch die mit⸗ 
telft der Schläge üper den ganzen Körper ftch verbrei« 
tende Wärme am - einfachften : geheilt wird. Als St. 
Marcus von böfen Beifte geplagt murbe, brachten ihr 
eine Anzahl Bauftpüffe wieder zur Vernunft. Haymund, 
Bifchof von Halberſtadt, fagt, daß Ohrfeigen die Ver⸗ 
ſuchungen des Teufeld noch ficherer vertreiben ald Ron 
Sihmerzen, 
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Die Römer, fagt Briffon im 9. Capitel des 3. Bu⸗ 
ches feiner „Antiquite du droit eivile,‘ peitfchten 
ihre Sclaven, welche eine Züchtigung verdient hatten. 

Die Furcht vor der Strafe hält Manchen in den 
Schranken der Vernunft, ich Fannte einen Mann von 
feinen Eitten, der aber häufigen Anmwandlungen von 
Jähzorn unterworfen war. ine reichliche Tracht Siebe 
machte ihn fogleich fanft wie ein Lamm, oft reichten 
fehon einfache Drohungen hin. 

EHlius Aurelian fagt, daß die Pflanze Berula die 
Eigenfchaft befige, in einem aufgeregten Körper das Blut 
wieder gleichmäßig fliegen zu machen; und Dioſcorides 
(V, 19.) fagt, daß das Seewaſſer dieſelbe Wirkung 
äußere, weil es feiner Natur zufolge, wie alle geſalzenen 
Sathen, hikig und troden (aride) fey. 

Ein ESclavenhändler ift im Stande, wenn er feinen 
außgehungerten jungen Sclaven eine Zeit lang in je 
zwei Tagen eine Tracht Schläge aufzählt, ihnen zu ei« 
ner fattlichen Körperfülle zu verhelfen. Wenn das von 
Eölius in Vorſchlag gebrachte Mittel etwas zu heroifch 
befunden werden follte, fo fann man das von Neginetus 
(IV, 12.) empfohlene verfuchen, nämlich in frifch ab⸗ 
gezogened Lammfell dem Kranken aufzulegen, und da⸗ 
tauf die Ruthenhiebe fallen zu laſſen. Die wollüftigen 
Syrer nahmen zu biefem Mittel häufig Zuflucht. Be⸗ 
roald empfiehlt Dachsfell gegen Hundsbiß und gegen 
die Folgen des Geißelns als fchmerzflillend. Mag aud) 
Mancher die Berorbnungen ver Aerzte zumeilen graufam 
finden, fo ſollte er doch auch bedenken, daß der Schmerz, 
den ihre Heilmittel_ verurfachen, nur vorübergehend, aber 
in feinen Wirfungen wohlthuend if. Daher ziemt es 
dem Laien nicht, über den Werth derſelben nachzuctetes 
und fie zu bekritteln. | 

Baultıni Apotheke Il. 22 
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Die römifchen Barbiere hatten unter andern Inflgnien 
ihres Berufs auch Peitfchen vor die Ladenthüre audger 
hängt (Martial. II, 17). Diefe beftanden aus wol« 
Ienen Fäden; um ihre Wirkung aber fihmerzhaft zu _ 
‚machen, brachte man Knoten und Schaafsknöchelchen 
an venfelben an. So berichtet Apulejus. Im 25, Epie 
gramm droht Catull dem Thallus, daß er ihn mit eis 
ner folchen Geißel behandeln werde. Seneca fagt in 
der 90. Epiflel, daß der Gliederkrampf fich mit dem 
Peitſchen von Nefieln heilen Iafie, deren Wunden aber 
auch fo fchmerzhaft find, daß eine Sand, die von Die 
fer Diftelart geflohen worden, daran flerben müßte. 
Columella fagt, daß bei den Römern die Landwirthe 
den afrifanifchen Hühnern die Federn auf dem Bauche 
auszurupfen, und fle dann mit Nefleln zu peitfchen pfleg« 
ten, um fie zum Brüten zu veranlafien, indem fie ihnen 
ein Kügelchen oder Beinchen ald Knebel in den Schna⸗ 
bel ſteckten, damit fie das verfchludte Butter nicht wie⸗ 
der auswerfen koͤnnten. Bekanntlich pflegt eine Ohr⸗ 
feige oder ein Fauſtſchlag, an der untern Kinnlade ange - 
bracht, von vem Gaͤhnkrampf und dem Lachkrampf augen- 
blidlich zu beilen. Bei den Einwohnern des cidalpie 
nifchen Galliend (im mailänpifchen Gebiet) pflegte man 
mit zinnernen Reifen oder Platten den Bauch ver Kreis 
enden einzuprefien, um fie von einem todten Kinde 
zu entbinden. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß, wenn Kinder 
die Ruthe bekamen, weil fle ind Bett gepißt hatten, die⸗ 
fes Mittel am wirkſamſten war, um fle künftig davon 
abzuhalten, obſchon die Eitern auf die phyſiſchen Folgen 
deſſelben nicht zu achten pflegen. 

Meibomius führt mehrere Beiſpiele von der wohl⸗ 
Spätigen Wirkſamkeit des Geißelns bei Perſonen an, 
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welche an Impotenz leiden. Sch kann daher durch eine 
wiederholte Erwähnung derfelben keuſche Ohren zu bes 
feivigen entboben feyn. Aber nothwendig if die Bes 
merkung hinzuzufügen, daß dieſes Mittel nicht nur heim 
männlichen Gefchlechte ſich als brauchbar bewährt, ſon⸗ 
dern auch die Empfängniß der Frauen erleichtert. Das 
ber. ſetzten fich Die Römerinnen am Lupercalienfefte ben 
Beißelbieben der Priefler aus, die mit Niemen von 
Bocksfell fle auf die Hüften fchlugen. Zuweilen ſchlu⸗ 
gen fie auch mit der bloßen Hand oder mit dem Sten« 
gel der Ferula. Die Keufcheften gaben nur die Hand 
den Schlägen Preis. Man erräth Teicht, daß an dieſer 
&eremonie der Aberglaube weniger Antheil hatte als 
vie Erfahrung, Daß die ſtockenden Säfte durch dieſe 
Behandlung flüflig gemacht würden, das Blut zum Her⸗ 
zen fleige, fich in ven Arterien reichlicher verbreite, und 
in alle Glieder eine Wärme vertheile, die wollüſtige 
Heize befördert, folglich zur Empfängniß geſchickt macht. 
Die Römer, welche bei der Lupercalienfeier nackt durch 
die Straßen liefen, und alle ihnen begegnenden Frauen 
ſchlugen, biegen Crepi d. t. Geräufchmacher, weil bie 
Ruthen, mit welchen fle Die Hiebe auätheilten, zufolge 
Dampterus (ILL, 2) mit Leder, mit Hunds⸗ oder Bocks⸗ 
fell überzogen waren, und ihre Trodenheit vermehrte 
den Schmerz oder dad Geräufch der Operation. Plu⸗ 
tarch rühmt die Wirkung dieſes Geißelns. Ovid, Ju« 
venal und Prudentius (Hist. wartyr.) haben ſich 
zwar über den religiöſen Charakter, welcher dieſer Hand» 
lung aufgevrüdt if, luſtig gemacht, indeß ift ihr Werth 
ala Heilmittel unbeftritten. Daß zumeilen die Priefter 
mit einer andern Ruthe als der Ferula den Leib der 
Grauen berüßrten, hat Stoff zu manchen Spöttereien 
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gegeben *). Ich verweife bier auf des Hieronpmus 
Gardanus Abhandlung „dom Nutzen, den Wibermärtige 
feiten zumeilen gewähren.” 

Perfer und Ruſſen pflegen ihre Brauen zu fchlagen, 
wenn fie ihnen ihre Zärtlichkeit bemweifen wollen. Jo⸗ 
hann Barclay berichtet in feinem Icon animorum 
eine Anecdote dieſer Art, die hier ihren Platz finden 
mag. 

Ein Dann von niedriger Herkunft, Namens Jordan, 
begab ſich einſt von Deutſchland nach Moscovien. Weil 
ihm der Aufenthalt daſelbſt gefiel, beſchloß er dort fich 
wohnhaft zu machen, und verbeiratbete fih. Da er 
in. feine Frau ſehr verliebt mar, fo unterlieg er nichts, 
ihre Zuneigung zu gewinnen, feine Bemühungen wur⸗ 
den aber nicht mit Erfolg gekrönt. Es fchien, ald 
wenn dad Weibchen von einem geheimen Kummer ver« 
zebrt würde. Ihr Läugnen defſelben wurde durch Die 
Röthe ihrer Augen, durch Die zuweilen aus ihrer Bruft 
fich hervorftehlenden Seufzer unfräftig gemacht. Als 
der Gatte mit Fragen nach der Urfache ihrer Betrüb⸗ 
niß ihr unermüdlich zufeßte, und fie fragte, ob er es 
irgendwo an Beweiſen feiner Aufmerkfamkeit habe feb- 
Ien Tafien? gab fle nach langen Nöthigungen folgenve 
Antwort: „Du fell dich an, als ob du mich Tiebteft, 
glaubt du wohl, Daß ich mich täufchen laſſe? Vergeb⸗ 


*) Diefer Zug ruft mir folgenden vierzeiligen Spott: 
reim ins Gedächtniß zurüd, den ich in der Kirche 
St. Hyacinth vorfand, und welcher der Tugend ber 
Mönche ein feltfames Zeugniß ausftellt: 

Femmes qui desirez de devenir eneeinte 
Adressez cy vos voeux au grand Saint-Hyacinthe, 
Et tout ce que pour vous le Saint ne pourra faire, 
Les Moines de Ceaus pourront y satisfaire. 
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dich ſuchſt du mir deine Bleichgültigkeit für meine Per⸗ 
Ton zu verbergen.” Bei biefen Worten entflrömte ihr 
ein Ihränenquell. Jordan, welchen Diefe Sprache nicht 
wenig überrafchte, fragte, womit er fie gefränft habe? 
amd verficherte, wenn er ed an etwas babe fehlen laſ⸗ 
fen, fo wolle er es durch gefteigerte Sorgfalt reichlich 
eindringen. Endlich verfehte fe: „Werl du Dich noch 
immer geberbeft, ald ob du es nicht wüßteft, jo frage 
ih: wo find die Ruthen hingefommen, mit welchen Du 
in der Liebe mich unterrichtet haft? Ift dir denn bie 
Sitte unfered Landes unbekannt, welcher zufolge Aus 
thenſtreiche das einzige Mittel find, welches die Maͤn⸗ 
ner anwenden, wenn fie und von ihrer Liebe überzeu- 
gen wollen?” Jordan fah eine gute Weile fprachlos 
vor fih bin, und verhielt ich nur mit Mühe das Las 
dien. Ms er fich endlich von feinem Erflaunen erholt | 
Hatte, und feine Stau immer noch ihren Ernft behielt, 
ſab er wohl em, daß die von ihr geforverte Behand⸗ 
lungsweiſe unerläßlich ſey. Wie aber follte er ſich ent« 
fchließen, eine Frau zu Schlagen, melche er fo fehr liebte? 
Hier gab es feinen Mittelweg, wenn er nicht den Haß 
feiner Frau auf fi) Iaden wollte. So mußte er denn 
feine Gefühle, fo ſchwer es ihm auch fallen mochte 
Liebkoſungen in der Form von Mißhandlungen zu er« 
weifen, überwinden. Wenige Tage nachher nahm er 
unter dem Vorwand, feiner Frau eine Laune auszutrei⸗ 
ben, einen Stock, und fie erhielt ihre Züchtigung in 
ber von ihr gewünschten ehelichen Form. Dad Mittel 
that Wunder, und feine rau begann nun, ihn auf 
Die zärtlichhte Weile von der Welt zu liebkoſen.“ 

Peter von Erlfund erzählt in feinen. moskowitiſchen 
Anechoten (Abthl. 5.) daffelbe Gefchichtchen, und fagt, 
daß aus dieſem runde Die Männer {oXKie ni rt 
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Hochzeit fich mit Ruthen, wie mit anderm unentbehrlichem 
Hausgerärhe verfeben, nicht in der Abficht, um die 
Frau zu züchtigen, denn bei einem böfen Weibe reichen 
weder Drohungen noch Strafen aus, und würde man 
hr auch die Zähne mit einem Steine aus dem Munde 
Schlagen, wie Simonided bei Stobäus fagt. 

Ich halte mit Ihrem Vater Meibomius dafür — 
Bartholin iſt e8, der bier fpricht — daß dad Geißeln 
Durch die ungemeine Wärme, welche es über Die Lenden 
und Nieren verbreitet, den Samen errege und vermebre, 
und ich babe vor langer Zeit in meinen Unterſuchun⸗ 
gen über Anatomie nachgemiefen, wie die Bunctionen 
der Nieren von ber Girculation des Blutes abhängen, 
ein Sag, deſſen Richtigkeit fchon von Eennert, Ola⸗ 
vius, Wormius und Meibomius auffer Zweifel geflefit 
wurde. Daher kommt ed, daß Perfonen, mweldye auf 
dem Rüden liegen, ſehr an Bollutionen leiden, wei 
diefe Lage des Körperd die Lenden zu ſehr erhißt. 
Frictionen bewirken &tectionen, und mancher PBarifer 
hat Durch dieſen Mißbrauch Gefundbeit und Leben 
eingebüßt. | 

In der Gonorrböe find es immer die Lenden, welche 
mit falten Umfchlägen behandelt werden. Actuarius 
(Meth. Medie. IV, 8.) legt auf wie Nieren ein 
Pilafler, daS eine färkende Wirkung äußert, ohne fie 
auf irgend eine Weiſe zu erhigen. Oribaftus*) will, 


” Dribafiud von Pergamns, ein Jünger des Zeno von 

Cpyvpern, war feibarzt Yulians des Apeftaten, wel: 
der ihn zum Quäſtor von Confantinopel einfepte, 
aber unter ven folgenden Kaifern lebte er in ver 
Berbannung. Er eroberte fih fogar die Hochachtung 
der Barbaren. Später wurde er aus tem Exil zus 
rbdberufen, und ſtarb zu Aufangted 5 Jahrhunderte. 
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daß man eine Bleiplatte auf die Lenden lege *). Seine 
Warnung, daß man die Penden nicht zu fehr erfälte, 
geht aus ber Beforanig hervor, daß die Nieren in 
Mitleidenfchaft gezogen werden Fünnten, was aber wie⸗ 
der die Verſchiedenheit beider Theile beweist, und baf, 
was dem einen wohlthuend iſ, für das andere nach⸗ 
theilig werden Tann. 


In meinem Tuſculanum 
zu Hagſtadt, am 24. Det. 1669. 


Auszug aus dem Antwortfchreiben von Mei- 
bomius Sohn an X. H. Bartholin. 


Ich babe erfahren, dag Sie das Werk meine Va⸗ 
ters Johann Heinrich Meibomius über die Nüplichkeit 
des Geißelns für Kiebenne, und über die Functionen 
der Nieren und Senden neu aufzulegen beabfichtigen, 
wad mir natürlich ſehr erwünſcht ſeyn muß. Sene 
Schrift verdankt ihre Entſtehung einer Weinlaune, 
und wurde durch Verwendung jener erlauchten Perfon, 
der fie gewidmet war, obne Borwiflen meined Waters 
zu Leyen in den Drud gegeben. Die gefeiertften 


- Unter feinen , zu Bafel 1557 in 3 Foliobänden ges 
drudten Werfen ift das gerühmtefte fein: Buch Col- 
lectiones, das er im Auftrag Julians audarbeitete, 
und welches reihlih aus Galenus u. A. gefchöpft 
bat. Bon den 72 Büchern, aus welchen es beftand, 
find nur 17 auf ung gelommen. 

*, S. feinen Tractat „von dem in ben verfchtedenen 
Jahrszeiten nothwendigen Berhalten.“ Bafel 1528, 
Ausg. v. Alban Torinus. 
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Schriftſteller jener Zeit überbäuften fie gleich bei ihrem 
Erfcheinen mit ihrem Lobe. Da nur wenige Erem- 
plate abgezogen worden waren, welche ınan nur für 
die Freunde des Verfaſſers beftimmt hatte, fo wurde 
da8 Buch rar und ein Gegenftand der eifrigſten Nach⸗ 
forfchungen für Liebhaber, da ſchon der pifante Titel 
die Neugierde nach dem Inhalt reizen mußte & 
ſchmerzte mich fehr, nicht allen Nachfragen genügen zu 
fönnen, und dennoch entfchloß ich mich ſchwer, eine 
neue Auflage zu veranftalten, theild, weil ich nicht in 
Allem die Unfichten meines Vaters theilte, theild auch, 
weil ich das Urtheil der öffentlichen Meinung in einem 
Zeitpunfte, wo ich meinen Ruf erſt begründen wollte, 
ſehr berücfichtigen mußte. Damald war alfo die un- 
paflendfte Gelegenheit zur Herausgabe eines Werks, Dad 
fo reich an fchlüpfrigen Bildern iſt. US ich nachher 
von dem Erfcheinen des Buches in Kenntniß gefept 
wurde, bedauerte ich, Died nicht zu rechter Zeit erfahren 
zu haben, um dem Werke Die lebte Seile und möge 
lichfte Reinheit de8 Styls geben zu fönnen. Ich freue 
mich aufrichtig darüber, -daß Sie der Schrift meines 
Daterd Ihre Sorgfalt zugewendet, und es mit Ihren 
werthuollen Beobachtungen zu bereichern firebten, was 
bei Ihrem vom ganzen gelehrten Europa anerkannten 
Rufe gewiß zur Verbreitung des Buches wefentlich bei- 
tragen muß. Scheuen Sie nicht den grieögrämigen 
Blick irgend eined mürrifchen Cato, deſſen Urtheil wird 
auf das Schickſal des Buches nicht den geringften Ein⸗ 
fluß haben. Wir fchreiben ja nicht für DVeftalinnen, 
fondern für das ärztliche Publikum. Diefed Thema 
will aufs Gründlichfle durchforfcht und erfchöpfend be» 
handelt feyn. Auch zweifle ich gar nicht, daß Sie 
nichts unterlaffen haben, was den Werth viefer Schrift 
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erbößen, das Intereſſe an derfelben fleigern Könnte. 

Ich überfende Ihnen hier die handfchriftlichen Noten, 
mit welchen mein Vater Die Ränder feines Erxemplars 
ausfüllte. Ich verhehle e8 gar nicht, daß in dieſem 
Briefe Stellen vorfommen, welche mit dem Syſtem 
Harveys in directem Widerfpruch flehen, und ich will 
lieber Irrthümer meined Vaters eingeftehen, ald fle ver« 
theidigen, zumal, wenn er ſie mit 'anvern Gelehrten, 
obfchon früherer Zeiten, theilte. 

Die Heilfamen Folgen des Durchpeitfchend bei ben 
Narren, was Cölius Aurelian, Rhazes u. A. aner- 
fannt haben, find feit einem Jahrhundert auch von 
den Britten eingeflanden, obfchon Die Aerzte darüber 
mit Stillfchweigen binweggehen. So leſe ih in Bo— 
dins „Republik“ (Buch V.), daß die Narrheit oft in 
Raferei übergehe, aber durch Beitfchen wieder geheilt werde. 

Meibomius wiederholt Hier, was Bartholin von den 
Lupercalien und ihren lächerlichen Gebräuchen zu be= 
merfen Gelegenheit nahm. Er fagt, daß die Nacht⸗ 
wandler von ihrer Krankheit ebenfalls mittelft des Durch⸗ 
peitſchens geheilt werben,’ wovon er mehrere Beifbiele 
als Augenzeuge berichtet. Er erörteri, was fein Vater 
von den Wirkungen des Geifelnd zur Erregung des 
Gefchlechtötriebs, fo wie von dem Einfluß der Geflirne, 
von der Gemohnheit, von den Gliedern, auf meld" 
diefes Mittel applicirt werben müfle u. f. w., vorbrachte. 
Er wiederholt ſodann Alles, was über Die pbuftfche 
Beſchaffenheit der Nieren und Lenden, von ihren Verrich⸗ 
tungen, und der Thätigkeit des Blutes in biefen Tihei- 
len oben gejagt worden ifl. Er warnt ebenfall® vor 
weichlichem Lager, und vor dem Nüdlingäliegen, alg 
den gewöhnlichen Urfachen der Pollutionen. Das Reiten 
zählt er ebenfalld zu den Uebungen, wilde um Un 
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fchlaf reizen, was ſchon Ariftoteles (Probl. 12. sect. 4.) 
bemerkt hat. Hippokrates hält e8 im Gegentbeil für 
eine Urfache ver Impotenz, und im Grunde haben. beide 
Recht. Lehterer hat nämlich einmal von den Schthen 
reden hören, daß fie faft nie von ihren Roſſen her⸗ 
unterfteigen. Unausgeſetztes Reiten wirft. allerdings 
erfchöpfend, denn es verhärtet die Zeugungätheile, und 
beraubt fie der Reizbarkeit, melche ber erite Stachel 
zur Woluft if. WUriftoteles hingegen ſah das Reiten 
nur mit Mäßigfeit betreiben, wodurch die Lenden er- 
wärmt, die Säfte in Bewegung gelegt werben, und 
das Blut beveutend verbünnt wird *). | 

IH balte es für überflüfftg, Alles hier zu wieder⸗ 
holen, was bereit mein Vater über diefen Gegenftand 
beigebracht hat. Um feinem Werk die möglichfte Boll 
fländigfeit zu geben, batte er Alles dahin Gehörige 
forgfältiig zufamnen getragen. Math. Highmore hat 
Dies in feiner „Anatomie“ (III, 4.) glänzend bewiefen. 
Einige Autoren mögen ed vielleicht vorziehen, die Na⸗ 
turerfcheinungen durch Hypotheſen zu erklären, ähnlich 
jenem Seribenten, weldyer fich eingeredet hatte, daß 
der Same aud Chylus, und nicht aus Blut befteht, 
und daß biefer verdickte Chylus, durch das Gepeitjchte 
werben erhigt, nach ven. Zeugungstheilen hingetrieben 
wird. Noch weiter Eönnte man fich in das Gebiet der 


*) Ich wundere mich nicht mehr, die Pariferinnen auf 
ben Bouleyards und im Boulogner Wäldchen zu Rofle 
anzutreffen. Die Theorie der Bergnügungen haben 
fie gründlich erlernt, ohne den Meibomius gelefen zu 
baben. "Aus Erfahrung wiſſen fie, daß die Anftren: 

gung in ver Wolluſt die Ermüdung, welche das Rei: 

ten bewirkt, wieder vertreibe. Ä 

De (Anmerl. d. franz. Ueberſ.) 
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Grlänterungen über den Nervenfaft verirren, den ·man 

für den vornehmſten Agenten des Safts im den Or⸗ 
ganen halten könnte, allen meine Abftcht Tann bier 

nicht feyn, jene Herren bis in das Fabyrinth ihrer Con⸗ 

juneturen zu verfolgen. Ich denke in dieſem Stücke 

wie Golumella, daß die Meiften lieber neue, menn auch 

fühne Ideen in Credit zu feßen fuchen, ald vie bereits 

befannten gründlich zu prüfen und mit neuen Stüßen 

zu verfehen. Was mich betrifft, fo glaube ich him 

länglich erwiefen zu baben, was ich über die Circus . 
lation des Blutes und deſſen Auffochen in den Lenden 
vorbrachte, und werde, wenn Ihr Beifall mir nicht 
verweigert wird, dabei flehen bleiben. 


% 


z3ufäße, 
welche nach bereits beendigtem Drude noch binzulamen, 
Brankfurter Ausgabe von 1669. 


©. 316, Zeile 21 nach den Worten „noch am Les 
ben find“ ifl einzufchalten: Es iſt noch nicht Lange 
ber, daß ein Mann, ver in Amflervam eine der erfien 
Stellen bekleidete, des unzüchtigen Umgangs mit einer 
Brauendperfon befchuldigt wurde, Die er nicht obne 
vorausgehende Blagellation feinen Wünfchen willjährig 
machen Tonnte. Die Sadye Fam vor die Gerichte, und 
er wurde mit dem Verluſie feines Poftens beftraft. Er 
bildete lange Zeit dad Stadtgefpräch. 

©. 322, Zeile 20 nach den Worten: „auch Levi 
nahm bafelbft feinen Urſprung“ iſt einzufchalten: Ba⸗ 
flius der Große fagt in feinem Commentar zum Je⸗ 
ſaia Kap. 16., daß an mehren Stelen wur SEM 
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„Lenden” der euphemiflifche Ausdruck für „Geſchlechts 
theile“ find. 

S. 323, Zeile 12 nach den Worten: „zu dieſer 
Sünde rezt⸗ iſt einzuſchalten: ſ. Suidas s. v. PSOA 
(Voœ). | - 

&. 324, Zeile 2 nach den Worten: „waffne vich 
mit Muth” iſt einzufchalten: St. Gregor von Nazianz 
Disc. 42. und Nicetas in feinem Commentar über 
venfelben Propheten fagen baflelbe. 

©. 325, Zeile 3 nach den Worten: „ſchwächliche 
Hüften” iſt einzufchalten: daher Elumbes genannt, 
d. h. der Nieren beraubte.“ Kuflachius hat dieſes 
Wort in Cours gebracht, indem er fich des Ausdrucks 
bedient: „Um feine Seiten gebracht wie ein Efel von 
Myften,” (wo der Efel im Cultus ver Cybele eine 
wichtige obfedne Rolle fpielte). Elumbis i. e. qui 
se erigere non potest, ital. dilumbato, fpan. 
Staco, engl. he that hath feable loynes. Ha⸗ 
drianus Sunius (Cent. 6. ad 48.) nennt dergleichen 
Leute: „myſiſche Efel.“ 

S. 326, Zeile 9 nach den Worten: „ein fehr 
wollüſtiger Tanz bei den rischen“ ift einzufchalten:: 
In unfern Tagen vertritt der Bergamifche Tanz, ver 
nur auf dem Theater und von maßfirten Schaufpier 
fern aufgeführt wird, feine Stelle. Juvenal fcheint 
darauf anzufpielen, menn er Sat. 2. von den jungen 
Römerinnen fpricht, daß ihre Gewandtheit in dem alle 
mähligen Herablaſſen auf den Boden fo beifällig be= 
klatſcht wurde, weil man ©elegenheit erhielt, zu fehen, 
wie fie ihre Hinterbaden dabei auf wollüftige Art zu 
bewegen verflanden. 

Arnobius im 2. Buche: Eine Truppe von Komd⸗ 
dianten führte unzüchtige Tänze auf, ſprang in wilder 
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Unordnung bald hin bald Her, fang ſchlüpfrige Pieder, 
und Die Bewegungen der Schenkel und Sinterbaden 
nach dem Takte der Muſik waren der Art, daß fie aud) 
den gleichgültigften Zufchauer in Feuer feßen mußten *). 

S. 330, Zeile 4 nach den Worten „der Venus 
geweiht” iſt einzufchalten: Fulgentius im 3. Buche 
feiner Mythologie fagt in der Babel von Thetis und 
Peleuß, daß die Heiden jegliches Körperglied einer bes 
fonvdern Gottheit gemeiht hätten, fo 3. B. das Haupt 
dem Jupiter, die Arme der Juno, die Augen der Mie 
nerva, Die Bruft dem Neptun, den Bürtel dem Mars, 
die Nieren der Venus, Die Füße dem Mercur **). 

©. 331, Zeile 17 nach den Worten „erfegt würdig mir 
den Gemahl* ift einzufchalten:: "Martial. VL, 57. fagt 
„die Nieren probiren“ für: „ſich in dem Kämpfen ber 
Venus verfuchen.” 


— — 





”), Wir geben den Römern im Punkte der Ausſchwei⸗ 
fung nichts nad. Wir (Franzoſen) befigen feit etwa 
100 Jahren Eharactertänge, wie die Sricaffee und 
die Rundtänze, ferner jene unzüchtigen Tänze, welche 
bie Prinzen von Geblüt und die Königin zu Bru⸗ 
nov, Trianon und Eompiegna von Comöpdianten, die 
auf dem Theatre gaillard zu fpielen pflegten , in 
der Abficht aufführen ließen, um die erfchöpften Ma⸗ 
jefläten von dem Feuer der Wollufl aufs Neue er: 
wärmen zu laflen. 

”*) Dies ift eben das Characteriftifche des Heidenthums, 
daB die Moral durch finnreiche Embleme und reli⸗ 
giöfe Bilder dem Volke werth gemacht wurbe, und 
dadurd nie an Anziehungskraft einbüßte. 





IV. 


Das Geißeln 
und 
feine Einwirkung auf den Geſchlechtstrieb, 
| oder 
das. Außerliche Aphrodiſtacum, 

. eine 
mediziniſch-philoſophiſche Abhandlung. 
Nebft einem Anhang: 
über die Mittel, welche ven Zeugungstrieb aufregen. 


Bon D*’***, praktizirender Arzt. 
(Aus dem Franzöſ. 1788.) 





_Delicias parlunt Veneri erudelia flagra; 
Dam nocet, illa juvat, dum juvat, ecce nncet. 


MeEıBommvs de flagror. usu inre vener. 


\ 


Einleitung. 


Ich ſchwankte Lange Zeit, bevor ich den Vorſatz, dieſes 
Schriftchen der Deffentlichkeit zu übergeben, zur Reife 
bradte. So feltfam*) auch deſſen Erfcheinen manchen 
Derfonen vorkommen mag, fo hielt ich doch dafür, es werde 
mehr Gutes als Böſes fliften. Berhefichtigend den wohl⸗ 
gemeinten Zwed, wird man mir vielleicht im Intereſſe 
ver Wahrheiten, die ich hier auszufprechen mich veranlaßt 
fand, einige flarfe Ausprüde zu Gute halten. Obfchon 
von dem Nuten viefes Büchlein überzeugt, fehlen e8 mir 
doch rathfamer, die Anonymität fireng zu bewahren; denn 
ich weiß wohl, wie fchwer es iſt, gewifle Srrihümer zu 
bekämpfen, und wie gefährlich , diejenigen anzugreifen, 
welche ihnen ergeben find. Wird meine Arbeit Mißbilli⸗ 
gung erfahren, fo bleibt mir doch der Troft, vaß ich der 
Menſchheit nützen wollte; befchränfte man fich aber nicht 
bloß auf die Vernichtung der Eremplare, fondern wollte 
auch den ſchuldloſen Berfaffer angreifen, fo werde ich kei⸗ 
nen Augenblid ſäumen, mich zu nennen, damit der Ber: 
dacht nicht eine andere Perfon der Berfolgung zum Opfer 
ausſuche. 

Der von mir behandelte Stoff iſt nicht einmal neu; 
Heinrich Meibomius*”) hat und eine Abhandlung „de 


*) Seltfam . . . . Meine Recenfenten werden diefen Ausdruck 
noch viel zu gelinde zur Bezeichnung meines Buches finden, 
die Prüden werden audrufen: „Welh ein Scanval!’ die 
Srommen werden mid „gottlos“ fchelten, kurz jeder wird 
nach feiner Art gegen mich losziehen, nur die Kleine Zahl der 
Befonnenen wird mir Recht geben, aber laut werben fie es 
dennoch nicht auszuſprechen wagen. u 

2) Es gibt drei Schriftfteller dieſes Namens. Derienige, deffen 
Schrift hier eitirt if, war Profeffor der Medizin in Helm: 
ſtaͤdt, praktizirte fovann als Oberarzt in Lübed. Er bat 
noch Mehreres gefhrieben, und lebte zu Anfang des fieben: 
zehnten Jahrhunderts. 

Paullini Apotheke IL, p 1‘ 
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flagrorum usu in re veneria“ hinterlaffen, aber biefe 
Schrift it nur wenig befannt worven. Auch hat ver Ber: 
faffer feinen Gegenfland nicht erfehöpfend behandelt, in: 
dem er firh zu zeigen begnügte, welchen Einfluß die Gel: 
Belung auf die Erwedung des Geſchlechtstriebes habe. Ich 
30g dieſen Schriftfieler zu Rathe, ohne ihm blindlings zu 
folgen, daher ich auch die Betrachtungen meines Borgän« 
gers Durch neue zu vermehren fuchte. Um in die Mans 
nigfaltigfeit der hier vorzutragenden Gegenftände Orb: 
nung zu bringen, war die Eintheilung meines Buches 
nach Kapiteln unerläßlich ; ich komme aber dem Urtheil 
des Lefers mit der Bitte zuvor, daß er daffelbe aufiparen 
wolle, bis er das ganze Schriftchen durchlefen, denn würde 
er nur ein einziges Kapitel feiner Aufmerkfamfeit würdi⸗ 
gen, fo müßte ich ihm als ein ſcandalöſer Schriftfieller 
erfcheinen. Liest man Alles, fo dringt ſich die Ueberzeu⸗ 
gung von felber auf, daß ich nur nützlich feyn wollte, 
Im 1. Kap. werde ich von der Einwirkung. des Geis 
Belns auf die Gefchlechtstheile handeln; im 2. nachzuweis 
fen fuchen,, wie diefe Wirkung erfolgt; im 3. die Berirr 
rungen ſchildern, welche der Mißbrauch diefer Strafart 
herbeiführte; im 4. werden einige wohlgemeinte Winke 
folgen, die die Einführung einer andern Strafart bei der 
Jugend bezweden; endlich fol das Ganze mit einen Re: 
fume ſchließen, das eine nüßliche Anwendung geftatte, und 
ich werde nachweifen, wie manche unfcheinbare Mißbräuche 
der Gefundheit und der Moral ververblich werden. „Al: 
Iein,“ wird man fragen, „wie fonnte ein Arzt mit vdiefer 
Aufgabe fih befaffen?“ Darauf entgegne ich eine andere 
grage: „Bon wen fonft erwartet das Publikum Winfe 
über das, was der Geſundheit ſchädlich iR?” Man wird 
. mir gewiß zum Borwurfe machen, daß ich mein Buch in 
der Sprache des. Volkes abgefaßt, fo daß gewiffe unver 
meidliche Ausdrücke den Charakter des Dbfcönen erhalten, 
fobald fie nicht in einem gelehrten Idiom vorgetragen 
find. Den Prüden zu Liebe müßte man dann aus Eon: 
fequenz gleich die ganze Sprache verbieten, weil gewiffe 
Dinge die Schambaftigfeit beleidigen. Sind doch gewiffe 
Geiftlihe bei weiten nicht fo ſpröde, wenn fie an ein 
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prüdes Beichtkind gewiſſe Fragen richten! Sie verbreiten 
fih über die verfchiedenfien Dinge und verlangen auch 
über Alles umſtändlich beantwortet zu feyn. Der Beichte 
flupl wäre demnach der einzige Ort, wo die Sprache nies 
mals obfeön wird. Ich aber meine, jedes Ding muß eis 
nen Ramen haben, der fih ausiprechen läßt, ohne daß 
man dabei den Zuhörer erröthen macht. Ich habe in eis 
aer der erſten Städte Frankreichs Perfonen lennen ge 
lernt, die unter fich eine gelehrte Geſellſchaft bilden wos 
ten*). Sie eröffneten einen Curfus über Anatomie ; 
wenn nun der Vortragende von den Gefchlehistheilen zu 
fprechen fich veranlaßt fand, brachen fie die Rection ab 
und bevedten fliebend das Geſicht. Diefe Damen fanden 
es fehr unanfländig, daß von folchen „Betifen“ in einer 
anatomifchen Abhandlung Notiz genommen werden konnte. 
Geſchöpfe dieſer Art dilpenfire ich davon, ihre keuſchen 
Blicke auf mein Werk zu richten. 


Erfies Kapitel. 
Bon der Ruthe als Neizmittel des Gefchlechtstriebes. 


Die Liebe ift das bedingende Mittel zur Fortpflan⸗ 
zung der Gefchlechter, daher forgte die Natur dafür, 
daß dieſe Leidenfchaft dem Menfchen angeboren fey. 
Die Vergnügungen, welche die Liebe verfchafft, find 
die flärkften, welche man genießen kann, vaber bat 
man fie mit dem Namen „MWoluft” beſchenkt. Wer 


“) Den Wiltenfhaften geht es zuweilen wie ver Kleidertrahht, 
auch fie find ver Mode unterworfen. Bald befhaftigt fi 
uufere elegante Frauenwelt mit ver Chemie, bald wieder mit 
der Botanik. Die Erfindung ver Globen hat fie veranlaßt, 
fih wechſelsweife aud mit Phyſik, Aftronomie und Mathe⸗ 
matif zu befaffen, fle find gu allen Zeiten Alles, nur nicht 
Daß, was fie feyn follen. 
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fie einmal Tennen gelernt, wird fie von Neuem ⁊u 
often fireben, und man gibt fih dem Genuſſe des 
Augenblists hin, ohne ſich um die Wünfche des nächften 
Tages zu befümmern. Obſchon aber der Gefchledhts- 
reiz als nothwendig anerkannt wird, fo follte man fich 
dody nur mit Mäßigung diefem Triebe überlaflen, 
weil Die Ueberreizung den Körper ſchwächt; in der That 
ft die Wolluſt die Quelle vieler Krankheiten. 

Nicht alle Menfchen find gleich fehr empfänglich für 
die Liebe, das fanguinifche Temperament ift ihr gün« 
fliger, ald da8 melancholifche oder phlegmatifche. Der 
Doctor Benette gedenkt einer Brau in Catalonien, die 
einft in die Nothwendigkeit verfeßt war, dem König 
fh zu Füßen zu werfen, um ihn zu beftinmen, daß 
er ihr gegen ihren Gatten Schuß verfchaffe, weil diefer 
Leßtere Durch fein zu großes Uebermang von Zeugungs⸗ 
fäften ihr befchwerlid ward, und ihr mit dem Tode 
drobte, wenn fie feinen Wünfchen ſich nicht fügen 
wollte. Der König ließ den Mann vor fich kommen, 
und dieſer geftand offenherzig genug, daß er in jever 
Nacht zehn Iriumphe feiere, worauf der König ihm 
bei Lebenäftrafe unterfagte, mehr als ſechsmal des 
Nachts fich der Heftigfeit feiner Triebe zu überlaffen, 
weil die frühere Unmäßigkeit des Genuffed die Geſund⸗ 
heit feiner Chehäffte zu ſehr angreife. Diefer Beſcheid 
ift ganz eigenthüümlicher Art; aber man muß geftehen, 
dag die Könige felten in den Tal kommen, ühnliche 
Veſchlüſſe zu erlaffen. 

Mebrigend mag auch dad Temperament eined Men⸗ 
ſchen ihn mehr oder meniger empfänglich für weibliche 
Reize machen, fo würde doch Die Mannäfraft bald 
verflegen, wüßte man nicht zur rechten Zeit aufzue 
hören, Weilnun Viele dieſe Grenze nicht kennen wollen, 


\ 
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Daher fehen wir täglich fo viele dreißigjaͤhrige und vier⸗ 
zigjährige Greife. Es wäre jedoch nur für ein halbes 
Uebel zu betrachten, wenn mit dem Verſchwinden ber 
Kraft auch die Begierde auöbliebe, aber eben die aus⸗ 
gefaugten Wolüftlinge find in ihrem Berlangen weit 
unerfättlicher. Die Impotenz ftachelt fte noch heftiger 
zum Genuffe, und fie erfchöpfen bie Natur durch immer 
neue Forderungen, 

Der Geſchlechtsreiz, fo heilſam er auch an fich ſelbſt 
iſt, wird gewöhnlich die Duelle zahllofer Kranfbeiten*). 
Anflatt die Forderung der Natur abzumarten, wert 
man fie vielmehr, wenn ſie noch: fdylummert. Und 
welcher Mittel pflegt ſich Die Ausfchweifung nicht zu⸗ 
weiten zur Foͤrderung ihrer Zwecke zu bedienen! Man 
genießt erhitzende Speifen, und greift fogar zu ſtimu⸗ 
lirenden Tränken, und Die Aerzte felber geben durch 
verberbliche Ratbfchläge ven Berfonen, Die fle um ihren 
Beiftand angehen, Mittel an die Hand, wie fie bie 
gefchwächte Natur zwingen müflen, ihren Wünfchen 
fletd willfährig zu ſeyn *). j 

Die Brauen find ihrerſeits nicht mäßig, wenn es 
gilt, Die Hännerwelt fich unterwürfig zu machen. Zu 
tiefem Behufe Fleiven fle fi fo, daß was von ihren 


— 


*) Nur der Mißbrauch in der Liebe ſchadet der Geſund⸗ 
heit, denn die Erfahrung lehrt, daß ſtrenges Cölibat 
Krankheiten nicht geringerer Art zur Folge hat, als 
die der übermäßige Genuß herbeiführt. 

“er, Ein Arzt darf über dieſen Gegenfland nicht immer 
mit Stillſchweigen hinweggehen. Bemerkt er 3. B. 
daß Kälte der Epegatten gegeneinander für das Fa⸗ 
milienleben nachtheilige Folgen drohe, fo ift es feine 
Pflicht ſogar, zur Bewahrung des Hausfriedens durch 

ſeinen Rath mitzuwirken. 
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Reizen fichtbar bleibt, eine Idee von den verhüllten 
Theilen des Körpers zu geben vermag. Die Wolluſt 
bleibt aber nicht auf halbem Wege ſtehen, fe finnt 
ſtets auf neue Reizmittel. 

Denus hatte bald Prieſterinnen gefunden, die ſich 
ganz ihrem Dienfte zu weihen bereit maren. Aus den 
Tempels viefer Göttin warb das Schicklichkeitsgefühl 
verbannt, und thr Bultus kannte Teine andere Beſtim⸗ 
mung als Quellen aufzufuchen, wie der Genuß ſtets 
von Neuem geweckt werten koͤnne. Unſere Bordels 
find. Meberrefle jener Einrichtungen der Alten, und 
nicht weniger glänzend eingerichtet als jene"). Hier 
kehrt zumeilen ver abgelebte Finanzmann ein, um mit 
der Macht feines Gofves, wenn auch nur kurze Augen» 
blicke, die geſchwundene Jugendkraft zurüczurufen. Der 


*) Der Berf. verlenn? den Geiſt der alten Religionen 
gänzlih. Indem diefe auf Raturdienſt bafirten, war 
nichts einfacher als die Verehrung der Gottheit in 
ihrer ſchaffenden Eigenichaft. Der in den Tem⸗ 
peln der Liebesgöttin zu Paphos, Babylon x. von 
den dafelbft ihre Iungfraufchaft preisgebenden Schö⸗ 
nen nievergelegte Buplerlohn ward zur Ausfteuer ber 
Häßlichen verwendet, damit jedes weibliche Weſen ver 
Natur den Tribut abtrage. Auch geſchah es nur ein- 
mal im Leben, daß die Töchter des Landes der Ve⸗ 
nus opferten, nämlich bevor fie in den Eheſtand tra⸗ 
ten. Es war ein frierlicher Act, die Weihe der Erft: 
lingskraft an die Gottheit. Das minder üppige Rom 
beging diefe Handlung nur ſymboliſch, nämlich am 
Hochzeitstage ſetzte ſih die Braut im Tempel des 
Mutunus auf das hölzerne Zeugeglied diefes Gottes. 
Die Epebrecherin wurde überall mit dem Tode bes 
ſtraft. Alfo die Sinnenluf an ſich felbf galt für 
- Sünde, nur der religiöfe Zwed heiligte fie. 

Anm, d. Heberf. 


s 
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Ehemann, welchen die. Decenz und Einfylbigfeit feiner 
Hausfrau froftig gemacht, fucht hier jene Bergnügungen ' 
auf, welche er in feinem eigenen Hauſe entbehren muß ; 
ver Hageftolz, welcher Gründe hat, für einen folchen 
im Publikum zu gelten, fchleicht fich heimlich in dieſe 
Tempel verborgener Luft, um bier feines Weberfluffes 
an Kräften fich zu entlevigen, während er vor ven 
Augen der Welt mit feiner Keufchheit prahlt *). 


Sind die Breudenmäbchen demnach ein notbiwendiges 
Uebel? Haben Sie Anfprüche auf Duldung? oder fol . 
man diefe ihmen dennoch verweigern? Diefe Brage ifl 
hier nicht zu unterfuchen, nur fey mir die Bemerkung 
geftattet, daß jene Priefterinnen der Venus für einen 
großen Theil des männlichen Gefchlecht3 ein Beduͤrf⸗ 
niß find. 

Da die Tempel ver Liebe nur aus den Genüffen, 
Die man daſelbſt erwartet, ihre Exiſtenz fichern, fo 


*) Der Liebesgenuß ift beiden Gefchlechtern Bedürfniß, 
daher drängt fich die Frage auf, ob das Gelübve der 
Keuſchheit, wegen. der Schwierigkeit, es zu erfüllen, 
nicht eine ſträfliche Handlung fey ? und ob nicht noch 
frafbarer derjenige, welcher Heuchler bildet; indem 
er zu diefem Stande überredet. Diejenigen, welche 
auf der That als Meineidige ergriffen werben, ge 
brauchen meift die abgenügte Entichuldigung, daß 
auch fie gleih ung, nur von Fleiſch und Bein feyen, 
aber ihre Strafbarfeit beſteht in der Heimlichkeit, 
womit fie der Natur ihren Tribut zollen. Diefe Ces 
libateurs follten in Maſſe ihre Stimme gegen einen 
Stand erheben, der den Gefehen der Natur und der 
Bernunft Hohn fpricht, und welcher aus diefen Mens 
ſchen nur nußlofe Glieder der Gefellfchaft macht, ja 
fogar dem Frieden ver Familien fie Gefahrbringend 
eripeinen läßt. Ä 
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müſſen biejenigen,, die dem Dienfle jener Gbttin ſich 
weihen, alle Künfte der Toilette aufbieten, um bie 
Blicke der Männerwelt auf fich zu sieben. Ihr ganzes 
Sinnen und Trachten ift deshalb auf eine glängenve 
Garderobe gerichtet, der Schnitt ihrer Gewänder fo 
befchaffen, daß Die Reize des Körpers fich vortheilhaft 
entfalten köͤnnen. Auf ihrem Antlitz thront ein ein⸗ 
ladendes Lächeln. Ihr Schritt iſt wollüftig, ihre Woh⸗ 
nung elegant, die Gemäfve, welche fie fehmüden, ſta⸗ 
cheln die Begierde, ihre Bücherfammlung zeigt eine 
Auswahl, die demſelben Zwecke entfpricht ꝛc., kurz nichts 
ift vergeflen, was zur Erweckung der gefchlechtlichen 
Triebe beitragen Fönnte. Die Buhlerinnen fennen übri» 
gend Tauſende von Mitteln, welche. ihren Abfichten 
förderlich zu feyn pflegen und dem Liebesaet flet3 neuen 
Heiz verfchaffen. Indeß verfagt die Natur ihren Bei⸗ 
ſtand, wenn biefelben Mittel bei demfelben Individuum 
zu oft angewendet werden, man muß daher auf neue 
finnen. Der Anblid eines fehönen Halfes, eines nied⸗ 
lichen Füßchens bewähren nicht mehr ihre Frühere An⸗ 
ziebungsfraft, eine gewandte Hand vermag nichts mehr 
über das erfchlaffte . . . 

Wem fallen hier nicht Hanns Lafonaine's Verſe ein? 

„Ce surplus, ce reste de machine, 
Bout de lacet aux hommes excedant ;‘* 

man bat daher zu ungewöhnlichen Mitteln Zuflucht 
genommen, und Da, wie gefagt, in den Venustempeln 
man in der Wahl verfelben nicht ſchwierig ift, fo hatte 
der bepürftige Theil auch Teine große Bedenklichkeit ge⸗ 
zeigt, Verſuche Diefer Art mit fich vornehmen zu laffen. 

Celtfam genug batte man durch Peinigungen des 
Körperd die Vergnügungen der Liebe zu werden gefucht. 
Man bedient ſich der Geißelungen, um zu erfahren, 


877 


was der Anblick eined hübfchen Weibes auf einen kraͤf⸗ 
tigen Mann für Wirkungen äußern werde. Diefes 
Mittel ift nicht einmal neu, und dient nur zum Bes 
weiſe, daß — mad auch die Bemwunderer des Alter⸗ 
thums dagegen fagen mögen — die Sitten jet nicht 
verderbter find als in längft verflofienen Jahrhunderten. 
- Da die Kiebe zu allen Zeiten dad aufregende Mittel 
für alle Gefchöpfe war, jo mußte fle neben ihren guten 
Eigenfchaften auch Schattenfeiten zeigen. Wenn viefe 
Keidenfchaft*) auch nicht fo alt als die Schöpfung 
felber if, fo befand fie doch jebenfalls fchon bevor 
man dad Vorhandenſeyn einer „Erbfünvde” ahnte. Wols 
Tüftige Reibungen, bervorgebracht mittelft Ruthenftreiche 
und ähnlicher Mittel, Tannten fchon die Venusprieſte⸗ 
rinnen zu Babylon, Tyrus, Athen und Nom, nur 
“ waren fie vielleicht weniger elegant ald vie Methoden, 
deren fich ihre. heutigen Berufsverwandtinnen in Lone 
don, Paris, Neapel und Venedig bedienen. Gleichviel, 
der Zweck war derfelbe, und die Sittenlofigfeit um 
nichts geringer. 

Wir lefen in den alten Schriftftelleen mehrere Bei⸗ 
fpiele von Perfonen, die zuvor mit Ruthen gefchlagen 
werden mußten, wenn fie den Beifchlaf ausüben wollten, 
und zwar trieb man dieſe Methode oft bis zu dem 
Grade, daß Blut floß. Folgendes fchrieb Pico von 
Mirandola **) vor etwa vier Jahrhunderten von einem 


*) Unwahricheintih iſt es, daß ſchon in ven früheſten 
Zeitaltern die Liebe an fih felbft für ſträflich gehal⸗ 
ten worden fey. Die Wilden, veffen glaube ich über: 
zeugt zu feyn, glauben, wenn fie fich dieſem Zriebe 
überlaffen, gewiß nicht, daß er unfittlich fey. 

#4) Pico lebte im 15. Jahrhunderte, er entfagte dem 
Borrechten feines Standes , um ig ver RLUHNN 
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Manne feiner Bekanntfchaft: „Diefer Menſch ifl durch 
Unmäßigfeit im Liebeögenuß fo entnerot, Daß er zum 
Beifchlaf fich ſtets durch eine tüchtige Geißelung vor« 
bereiten muß. Was dabei dad Seltfame, ift dies, daß 
die vorausgebende fehmerzhafte Operation feine Liebes⸗ 
gier. nicht vermindert. Sobald er fich zu einem Freu⸗ 
denmädchen begibt, überreicht er ihr eine Ruthe, bie 
er 24 Stunden im Eſſig verhärten Tief. Die erfle 
Bunftbezeugung, die er ſich von ihr erbittet, ift, daß fie 
ihre Function beim Zufchlagen nicht zu ſchonend ver⸗ 
walte. Das Mäpchen fehlägt zu, das Blut fließt, und 
nun flammt in dem Opfer dad Feuer der Leidenfchaft 
auf, der Unglückliche geht vom heftigflen Schmerz zur 
Wolluſt über Wie ift e8 möglich — ruft unfer Aus 
tor verwundert aus — daß man in den fchmerzvollften 
Grißelungen eine Aufmunterung zur Xuft finden Eönne?” 

Thomas Campanella*) Hat und in einer feiner 


ganz widmen zu fönnen. Man glaubt allgemein, daß 
er in feinem 18. Jahre fihon 22 Spracden redete, 
im 23. Jahre hielt er Difputationen über die ver: 
ſchiedenſten wiflenfchaftlichen Materien. Dan befibt 


mehrere Werke von ihm, die fich Durch einen Teichten 


und für fein Zeitalter ‚eleganten Styl auszeichnen. 
Er ſtarb, 32 Jahre alt, zu Florenz im Jahre 1494. 
*) Seine traurigen Schidfale find ebenfalls ein Beleg 
für die graufame Sinnesart der Kirche. Berläum« 
dung, Denunciationen, und felbft Meuchelmord wird 
nicht verfchmäht, wo es gilt, einen Gelehrten zu ver: 
nichten. Campanella war Domihicanermönd; noch 
fehr jung, glüdte es ihm, in einer öffentlichen Difpus 
tation die Unwiffenheit eines alten Profeflors aufzue 
deden. Der Letztere fäumte auch nicht fich zu rächen. 
Er befchulvigte feinen Gegner, daß er die Stadt Nea⸗ 
pel den Feinden des Staats in die Hände fpielen 
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Schriften fchäßbare Bemerkungen über diefen Gegenftand 
kinterlafien. Cölius Rhodiginus erwähnt einer Ahın» 
lichen Ihatfache: „Vor einigen Jahren“ fagt er „ift 
ein Dann geftorben, welcher eine feltfame Paffton 
batte. Sein Körper war dermaßen entnervut, daß er 
ſich nicht eher zum Beiſchlaf fähig fühlte, bis er füch⸗ 


tig Durchgegeißelt worden. Wenn er bei einem Frauen⸗ 


zimmer fich befand, war man ungewiß, ob er von 
ihr die Ruthe oder eine zärtliche Umarmung verlangte, 


denn Die erfte Gunſtbezeugung, un die er fie anſprach, 


oder vielmehr der einzige Wunfch, ven er hegte, bes 
ftand darin, daß fie tüchtig aufhauen folle. Nur wähs 
rend einer -Fräftigen Geißelung fonnten feine ermatteten 
Einne wieder zum Liebeswerfe gewedt werben.” 


Aehnliche Beifpiele Liest man in den älteflen mebe« 
einifchen und juriftifchen Werfen, André Tiraqueau *) 
eitirt einige derfelben in feinem Tractat von den Ches 


wolle, und was für nicht weniger ſräftich galt, er 
klagte ihn auch der Ketzerei an. Die Berläumdung 
glüdte, denn der Angeklagte ſchmachtete über 27 Jahre 
im Kerker. Man fagt, daß er mehr als 7 mal in 
Zeit von 40 Stunden die Folter ausgehalten. Ends 


Lich erhielt er doch feine Freiheit und begab ſich nad 


Paris, wo er ſich des Schutzes des Cardinals Riche⸗ 
lieu erfreute. 

*) Tiraqueau war Parlamentsrath au Paris. Franz L 
und Heinrich IE. bevienten fich feiner in mehrern wich: 
tigen Aufträgen. Seine politifchen Aufgaben hinder⸗ 
ten ihn aber nicht an der Ausarbeitung mehrerer ges 
lehrten Werke. Neben viefer geifligen Propuetivität 
bewunderte man auch feine phyfiihe Fruchtbarkeit fo 
ſehr, daß es von ihm hieß: er befchenke den Staat 
alljährlich mit einem Kinde und einem Bun, . 
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geſetzen*?). Wir brauchen aber nicht bei den Alten 
Stoff zu einer Belfpielfammlung viefer Art zufammen 
zu furhen, da unfere Beitgenoflen und reichlich damit 
verforgen. So wurde vor einigen Jahren eine Frau 
von ihrem Manne des Ehebruchs angeklagt, Diefer durch 
Zeugen conftatirt **), und fchon war über vie Schul⸗ 
dige das Strafintheil audgefprochen, als fie noch Mittel 
zu ihrer Rechtfertigung vorfand. Sie erwartete Rüde 
fihtnahme mit ihren Schwächen, weil ihr Gemahl vie 
“ ebeliche Pflicht zu leiſten erft dann im Stande fey, 
wenn ſie ihn bis aufs Blut mit Ruthen geftrichen habe. 
Sie feßte binzu: während eine folche Beichäftigung das 
Liebesfeuer ihres Gatten anfache, mache ed auf fie 
die entgegengefehte Wirkung. Man werde es daber 
natürlich finden, daß fle der Verſuchung unterlegen ſey. 


*) Wenn ich bei meinen Eitaten etwas ausführlich Bin, 
fo thue ih dies nur in der Abfiht, um zu zeigen, 
daß ich nicht der Erfte bin," welcher über vie Eins 
wirkung der Ruthenpiebe auf den Gefchlechtstrieb gu 
ſprechen den Muth beſaß. Man fleht daraus, daß 
ein Schrififteller dieſe Materie fehr wohl behandeln 
darf, ohne zu befürchten, daß man ihn der Luft an 
Srivolitäten befchuldigen werde. 


ww Der Ehebruc wurde ehedem mit dem Tode beftraft. 
Die Geſetze find in diefem Falle flets firenge, aber 
in unfern Tagen beeilt man fich eben nicht mit ihrer 
buchftäblihen Erfüllung. Der Mann Hagt feine Frau 
an. Diele gibt ihrer Vertheidigung einen fcherzhaften 
Beigeibmad, Schreiber, Richter, Procuratoren, Hä⸗ 
fiber, Advocaten, die Gerichteperfonen erften wie nies 
derſten Ranges, furz alle Welt lacht. Das Ende vom 
Liede iſt gewöhnlich noch, daß die Unſchuld ver Frau 

. declarirt wird, während der Mann nach wie vor als 
Hahrrei ſich verfpottet fieht. 


Derfegen wir uns mm auf einen Augenblid im 
- Geifte an jene Orte, wo die Wolluſt feil if. 
Hier werben wir am häufigften Gelegenheit finden, un® 
zu überzeugen, wie oft man zu Geißelungen Zuflucht 
nehmen muß, wenn man fi anjchiet, dem Liebeögott 
eine Schlacht zu liefern. Schon beim Eintritt in jene 
Tempel der Venus bemerft man ähnliche Werkzeuge der 
verfchiedenften Art. Die Priefterin der Wolluſt zeigt 
euch ein Ruthenbündel, dad von einer fehr eleganten 
Schleife zufammen gehalten iſt. Sodann führt fie euch 
zu einer Geißel, die am Ende jeder Schnur eine goldene 
oder filberne Spiße hat, der Griff oder Stiel ifl von 
‚Nofendolz *), und die Ginfaffung deſſelben von ſehr 
foftbarem Stoffe. Fragt ihr fie, wie ein fimpler Mann 
aud der Provinz, mozu dieſe Waffen gebraucht werben? 
fo wird fie euch in kindiſcher Weife antworten: fie 
dienen dazu, um Vergnügen zu bereiten. Auch nicht 
Eine Proftituirte verfchmäht dieſes Mittel in Anwen 
dung zu bringen, ja fie fommt euch im Voraus da⸗ 
mit entgegen, da fie an deflen Wirkfamkeit auch dann 
nicht verzweifelt, wenn ein flebzigjähriger Greis vor 
ihr fteht. Ich felbft war einmal Zeuge einer feltfamen 


*) So weit verfleigt ſich alfo der Luxrus — wirb man 
fragen — daß fogar die Ruthen, deren fih die ges 
meinftien Dirnen zu diefem Zwecke bedienen, fo koſt⸗ 
bar decorirt find? Ich felbft Halte es für unwahr⸗ 
ſcheinlich. Der Kohlenfammler und der Laftträger 
befuchen fehwerlich die Freudenhäufer in der Straße 
St. Denis ıc., es fey denn, daß fie vor Meberfülle 
an Säften zu plaßen befürchten. Diefer Menfchens 
fhlag verfährt nicht nah Stuzerart, er wartet ab, 
bis das Bedürfniß ihn drängt, anftatt es durch künk⸗ 
liche Mittel aus feinem Schlumm a wein. { 


“ 


Exene, die den Beweis; lieferte, daß die Weisheit Kein 
Echugmittel gegen die Liebe fey. IH warb nämlidy 
während meines Aufenhaltes in Paris in einen ver 
vielen Harems gerufen, die ſich in der St. Honores 
ſtraße befinden, um einer Benuspriefterin, die in ihrem 
Berufe erkrankt war *), mit ärztlicher Hilfe beizufpringen. 
Als ich in ihre Kammer eintrat, vernahm ich aus dem 
benachbarten Zimmer die Scheltworte eines keifenden 
Weibes. Dad Brauenzimmer, welches meinen Beiftand- 
erwartete, ließ mir nicht erſt Zeit, ſie um die Urfache 
des Lärmd zu befragen. Mit leifer Stimme bat fie 


- 


*2) In Parts werden die öffentlichen Dirnen von ber 
Regierung geduldet. Erkrankten fie aber, fo wiſſen 
fie nicht, an wen fie fih wenven follen, denn bie 
Doctoren der Facultät in der Faubourg St. Jac⸗ 
ques befuchen dieſe unglüdlichen Gefchöpfe niemals in 
Berufsgefchäften, weil dieſe preifach beperrükten Herren: 
(messieurs à triple et triple perruque) unter einem 
Louisdor keinen Krantenbefuh machen. Die Mitglies 
der der mediziniſchen Sorietät würden zwar bereite 
willig hier ihre ärztlichen Functionen ausüben, aber 
fie entbehren des Bertrauend, weil man weiß, daß 
fie die Armuth nur dann auffuchen, wenn fie mit. 
gewiſſen, von Charlatanen ihnen angebotenen, Pil: 
Im, worauf jene ein Patent Iöfen möchten, erperi- 
mentiren wollen. Welcher andere Ausweg bleibt nun 
jenen Dirnen, wenn fich nicht redlich gefinnte Fremde 
finden, die zu Paris ihr Geld verzehren? — die Doc⸗ 
toren der Medizin in Paris geben ihren Berufsge 
nofien aus Evinburg, Wien, Turin ꝛc. nur den Ti⸗ 
tel: Student — fonft find jene Mädchen in die Noth: 
wendigkeit verfeßt, entweder der Tebensgefährlichen 
Behandlung eines unwiſſenden Duadfalbers fich ans 
suvertrauen oder ihr unglüdliches Dafeyn unter den 
Martern in Bicetre zu befchließen. 
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mich zu ſchweigen, fie hob ganz vorfidhtig ven Vor⸗ 
bang, und ließ mich durch eine Eleine Oeffnung blicken, 
die mir ein Schaufpiel Der Tächerlichfien Urt dar⸗ 
bot. Diefe Scene, wie ich erfuhr, zweimal möchentlich 
aufgeführt, bot folgenden Anblil: Die Hauptper⸗ 
fon, eine reigende Brünette, zeigte den Hald, Die Wa⸗ 
den und den Hintern ganz entblößt. Sie umfltanden 
sier reife mit flattlichen Berrüfen. Ihre Tracht, 
ihre Stellung, wie ihr Mienenfpiel zwangen mich, die 
Kippen zu verbeißen, um das mühſam verbaltene La⸗ 
hen zu unterdrücken. Diefe ergrauten Wollüftlinge 
fpielten, wie zuweilen Knaben unter ſich zu thun pfle= 
gen, „Schulmeifterchens.! Die Dirne ließ, das Ruthen⸗ 
Bündel nicht aus der Sand legend, ihnen abmechjelnd 
die Eleine Züchtigung zufommen; der die meiften Schläge 
in Empfang nahm, war auch der Kraftlofefte unter 
ihnen. Die Kranken Eüßten ihrer Gebieterin den Hin⸗ 
tern, während dieſe fich mit der Züchtigung der un⸗ 
feufchen Haut abquälte, und die Komödie nabte ſich 
erft dann ihrem Ende, als die erfchlaffte Natur aller 
- fernen Bemühungen fpottete. Meine Patientin fand 
mein Erſtaunen ſehr beluftigend, und erzählte mir 
hierauf mehrere Anekdoten noch Eomifcherer Arı, wie fie 
täglicy in ihrem Klofter zum Beften gegeben werben. 
„Bir haben” feßte fie hinzu, „vieleicht das wichtigfte 
Amt in Paris, denn mir genießen die Auszeichnung, 
dag wir den angefehenflen Gliedern des Clerus, der 
Beamtenwelt und der Kaufmannfchaft Die Ruthe ges 
ben dürfen. 

Bedarf e8 wohl noch mehrere Beifpiele hier aufzu⸗ 
führen, um zu bemeifen, daß man fich der Ruthen⸗ 
fireiche als Neizmittel zum Beifchlaf zu bedienen pflegt ? 
Man frage nur die Breudenmäbchen, wm won WÄR \ 
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traurigen Wahrheit überzeugt zu ſeyn. Jetzt habe ich 
nur noch zu zeigen, wie und warum bie Ruthe jene 
Wirkungen bervorbringt? Eine Unterfuchung dieſes Ge⸗ 
genftanded muß auch zur Entdeckung von Mifbräuchen 
führen, deren Abſtellung wünſchenswerth iſt. 
Derjenige Theil meiner Leſer, welcher ſeine Ohren 
jedem unkeuſchen Worte verſchließt, möge diesmal feinen 
ganzen Muth zufammen nehmen, um nachfolgende Zei⸗ 
Ien, die doch nur zur Belehrung, nicht aber zur Bere 
führung der Unfchuld gefchrieben find, ohne Entrüftung 
zu leſen, denn ich entfchleiere Gebrechen, die nichts 
deſto weniger fortbefleben werden, nur daß man fidh, 
fie zu verfchleiern, Mühe gibt. Die guten Sitten”) 
erheifchen, daß ein guter Bürger dem Geſetze nichts 
verheimliche, damit die Beſtrafung des Laſters nicht 
verhindert werde. Und fcheint "auch der Anklaäger zumei« 
len "die Ohren des Publikums zu feanvaliftren, fo foll 


‚ihn diefer Umftand nicht vor der Ausfage der Wahre 


beit abſchrecken, weil er dadurch ſich das größere Ver⸗ 
bienft erwirbt, dem Lafer das Handwerk zu legen. 


Zweites Kapitel, 


. Bon den Urfachen, welche die Aufregung des Geſchlechts⸗ 


reizes mittelft der Nuthenftreiche bewirken. 


Da das im vorhergehenden Kapitel Geſagte von Nies 
mand mehr bezweifelt werden kann, fo habe ich. hier 


*), „Die guten Sitten...“ eine fehr unbeftimmte Be: 
zeichnung, was verfteht man darunter ? fo höre ich 
die Leute von Ton ausrufen. Man könnte ihnen ant- 
worten: „Damit find Tugenden gemeint, mit wel: 
then man am wenigften Auffehen macht, und vie 
jene Spötter ſtets von ihren Untergebenen fordern. 
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nur noch von den Urfachen jener Zügellofigfeiten zu 
reden. Pico von Mirandola fagt, daß den Aftrologen 
ed mit der Erklärung ähnlicher Phänomene gar nicht 
ſchwer fen. Cie machen. die Geflirne dafür verauts 
mortlich, deren. geheime Einwirkung auch bier unver- 
£ennbar ſey. „Sie bebaupten, daß der Planet Venus, 
je nach dem Stanppunfte, welchen er In der Geburtö« 
Runde des neuen Erdenbürgers einnimmt, diefem eine 
gewifle Leivdenfchaft einpflanzt.“ Iunctin, welcher über 
Aſtrologie ſich manches Urtbeil erlaubte *), unterftüßte 
dieſe fpäter von Pico mit Gründen angefochtene Meinung. 
. Der Fürſt von Mirandola glaubt, Daß die traurige 
Notbwendigfeit, in welcher gewiſſe Perfonen ſich be= 
finden, ſich der Geißelung Behufs des Beiſchlafs be⸗ 
dienen zu müſſen, eine Nachwirkung aus dem Kinde 
heitsalter ift, d. 5. eine Volge der Gewohnheit. Die 
Gründe, auf welche fein Raifonnement jich flügt, find. 
folgende: „Ich fenne, fagt er, einen Unglüdlichen 
Diefer Urt, melcher den DVergnügungen der Yiebe ſich 
nicht eher überlafien Fonnte, bis er tüchtig burchges 
geißelt war. Ich fuchte die Urſache zu ergründen. 
Nach mebrern mit ibm gepflogenen Geſprächen erfuhr 
ich von ihm, daß er in einer Penftonsanflalt erzogen 
"worden fey, mo feine Eleinen Kameraden feine beflere 
Unterbalting als in gegenfeitigem Peitfchen mit Ruthen 


*) Junctin behauptete, daß er in bem Firmament ganz 
deutlich die Zukunft zu lefen vermöge. Diefer Er: 
travagant war Mönch, folglih auch fehr unwiſſend. 
Er wurde in feiner Bibliothef von einer ihm auf 
den Kopf fallenden Bücerlaft erfchlagen, obfchon ihm, 
nach feiner Ausfage, die Sterne eine ganz andere 
Tovesart geweiffagt hatten. Er war aber nicht der 
einzige Aftrolog, welcher auf diefe Art fich {elbK tür. 

Sauisimi Apotheke II, 28 
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fanden, und Daß dieſe Ergötzlichkeit zuleßt zur Ge⸗ 
wohnheit wurde.“ 

Colius Rhodiginus theilte die Anſicht des Pico. Er 
fagt: „Als ich einſtmals von einem meiner Bekannten 
erfahren hatte, daß er den Liebesakt nie vollziehen Fönne, 
obne vorher zur Geißelung Zuflucht zu nehmen, ftrebte 
ich die Urfache dieſer unnatürlichen Handlung zu er⸗ 
forfchen. Ich gieng den fonderbaren Mann felber mit 
einer Frage an, und er geftand mir, daß Diefe Ge— 
wohnheit fchon in feiner Kindheit ihm eigenthümlich 
gewefen, daß er das Abſchreckende eines folchen Ver⸗ 
fahrens gar nicht läugne, aber- eben fo befennen müſſe, 
daß er ohne dieſes Hülfsmittel feine Mannbeit nicht 
zu beweifen vermöge.“ Ich bin meit entfernt zu läug⸗ 
nen, daß Die Gewohnheit oft zur andern Natur werde *); 
Ariftoteled hat Dies mit der an ihm gewohnten Des 
redtſamkeit in feinen Schriften oft genug bewiefen. 
Galenus und andere nicht minder berühmte Aerzte ha⸗ 
ben diefen Sag eben fo wenig in Zweifel gezogen. 
Ennius hat in folgenden zwei Verſen . 


 »Usus longus mos est, ac meditatio crebra; 
Hunc tandem assero naturam mortalibus esse“ 


dies mit lebendigen Barben gefchilvert. Wie flarf auch. 
eine von der Kindheit an ererbte Gewohnheit fey, fo 
wird man Doch nicht immer fie allein als die Urſache 
angeben können, welche gewiſſe Indivituen veranlaßt, 
fih vor dem Beiſchlaf der Geißelung zu unterziehen. 
Die entfernte Urfache dieſer Ausfchmeifungen iſt zu« 


*) Dies kommt nur zu oft vor... Aber befchäftigen fich 
diejenigen, welchen man vie Erziehung der Jugend 
anvertraut,. auch ernftlich genug mit diefer Frage ? 
Darauf werde ich im Aten Kapitel wieder zurückkommen. 
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weilen Bolge einer laſterhaften Erziehung, allein es 
handelt fich bier nur darum, die nächfle Urfache auf« 
zufuchen, und dies ift nur möglich, wenn man die 
Vhyſiologie und die Anatomie in dieſe Srage hineinzieht. 

Zuvörderſt hat man zu berückſichtigen, daß die Gei— 
Belungen denjenigen Theil des Körperd, welchem bei 
der Operation die Hauptaufgabe zukommt, erhigen, 
und das Blut in größerer Maſſe dahin Ieiten. Diefe 
Brarid wird von manchen Aerzten befolgt, wo die 
Empfindung in irgend einem Körpertheil zu erfterben 
ſcheint. Diefer Gebrauch befteht hie und da noch, 
denn um dDiefen Zweck zu erreichen, wenden Einige fogar 
Nefieln an, deren prifelnde Eigenfchaft befannt genug 
if. Reibungen mit Flanell und Bürften bewirken 
dafjelbe wie die Geißelungen, die man aus Zartgefüht 
gegen die Kranken”) nicht mehr verordnet. 


*) Unſtreitig find die Geißelungen in gewiffen Fällen 
von entfchiedenem Nußen, man hat aber jebt andern 
Methoden von nicht geringerer Wirkung den Vorzug 
gegeben. Diefe find die Einreibungen und Bähun⸗ 
gen, Schröpfköpfe, Senfpflafter, Beifuß und Veſica⸗ 
torien. Die Geißelungen waren ehedem fehr im Ge: 
Brauche , daher leitet fich die Sitte, ven Narren die 
Peitfche zu geben. Denn weil man die Tollheit für 
die Folge eines zu großen Blutandrangs nach dem 
Gehirn erklärte, fo hielt man es für das geeignetfte 
Heilmittel, wenn man durch Schläge die Säfte wie: 
der nach den untern Theilen des Körpers Hinleitete. 
Darım befamen die Rarren täglich Peitſchenhiebe, 
und feine andere Koft als Wafler und Brod. Diefe 
barbarifche Behandlung war die Folge einer falfchen 
Theorie. Vielleicht peitfchte man die Gefangenen in 
gewiffen Eorrectionsanftalten aus demſelben Grunde 
— ich weiß nicht, ob diefer Gebrauch bei den Lam 
riften ſeitdem abgefihafft wurde — bean man auuits, 
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Da die Geißelungen alfo feinen antern Zweck ver⸗ 
folgen, als die Lebenswärme in einem befondern Theile 
des Körperd anzuhäufen, fo iſt e8 leicht begreiflich, 
warum die Geißel die Erection des Gliedes befördert. 
Unterfuchen wir den Bau dieſes Gliedes und der bes 
nachbarten Theile des Körperd. 

Diejenigen, welche ſich geißeln Taflen, um zum Bei« 
fehlaf tüchtig zu fen, verlangen, daß man immer nur 
ihren Hintern ſtreiche. Beobachten wir nun, mie die 
in dieſer Gegend erregte Wärme in die Gefchlechtötheile 
übergeht. Man wird die Bemerkung machen, daß die 
Lenden, melde den größern Theil des Afterd einneh⸗ 
men, durch die Rückenwirbelbeine gebildet find. Unter 
diefen befinden filh Die Nieren und verfchienene andere 
Gefäße, welche mit den Zengungdtheilen in Verbin⸗ 
dung ſtehen. Es ift alfo ausgemacht, daß dieſe Wärme, 
indem fie die Hüften ergreift, bis in bie Rutbe fleigen 
muß, und bei dem andern Geſchlechte in die Mutterſcheide. 

Obfchon dieſe Erflürung des Einfluffes der Geißel⸗ 
‚ biebe und Ruthenſtreiche auf ven Geſchlechtstrieb ge⸗ 
nügen wird, fo baben doch andere Gelchtte nach der 
Auffindung anderer Erflärungsgründe fich beftrebt. Mei— 
fomius, welcher von ver Anſicht ausging, daß der 
Same fi in den Nieren präparire, fchrieb die Wir 
fung des Geißelns der Wärme zu, welche in der Nie 
rvengegend Dadurch hervorgebracht wird. Diejenigen, 
welche mit Plato dafür halten, daß der Same aus 
dem Rückenmark hervorkomme, behaupten, daß dad 


der Berftand fey bei ihnen nicht in beſter Ordnung, 
und wollte auf diefe befchimpfende Weife ihre Hei⸗ 
Iung bewirken. Wer aber, wird man fragen, leitete 
folhe Operationen ? Etwa Fleifcher? Nein! Priefter 
waren es! (f. Kapitel IV.) 


389 


Geißeln der Hüften den Ausflug des Samens befür- 
dere, folglich auch die Ausbehnung und Erweiterung 
der Ruthe bewirfe. 

Die beilige und yrofane Kiteratur der Alten ſetzte 
tie Zeugungsthätigkeit in bie Lenden. Im erften Buche 
Moſis Heißt e8: „Ans deinen Lenden werden Könige 
bervorgeben. In einem Bfalm kommt folgenver Vers 
vor: „Meine Lenden find voll von Täufchungn *), 
was fo viel. fagen will als: „ih war zur Durerei 
geneigt“ *). 

„Lumbos praecingere““ (vie Lenden gütien) war 
bei den Hebraͤern ſprichwoͤrtlich, wenn man damit an⸗ 
deuten wollte, man habe von einem unkeuſchen Lebens⸗ 
wandel ſich abgewendet. Daher ſagt Jeremias: Con- 
forta lumbos {ftärfe deine Lenden), und Matthäus 
der Aoſtel fagt von Johanneß: „habuit zonam 
pelliceam eirca Iumbos‘“ (um vie Lenden hatte 
er einen Gürtel von Thierfelen), damit wollte er feine 


*) Die Bigoten, welche bei der kleinſten Sylbe ihre 
heuchleriſche Entrüſtung kund geben, mögen es mir 
verzeihen, wenn ih gelegenheitlich einige Ausdrücke 
gebrauche, die ein keuſches Ohr zu verlegen ſcheinen, 
denn eben meine Eitate beiweifen, daB unfere Kirche 
ſich ihrer gleichfalls bedient. Hinfichtlich der Gelehr⸗ 
ten bin ich unbekümmert, daß meine Worte fie auf 
regen könnten, weil ich sr Belanntfchaft mit dem 
„boden Liede“ vorausſetzen darf, in welchem man 
gewifle Bilder findet, welche vollkommen geeignet 
ſind, unſere Wollüſtlinge in die Kirche zu locken, wenn 
man nämlich jene Bibelverſe zur Veſper und war 
An der Landesſprache abfingen wollte. 

**) Nicht der Pfalmift, fondern Hiob (19, 27.) klagt: 
„Meine Lenden find leer in meinem Sooß⸗ alſo 
nicht nur das Citat iſt falſch, ſondern auch die Ue⸗ 
berſetzung deſſelben. Yun. vd, Urtari. 
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anflimmı: „ureigne sanctispiritusrenes nostros, 
ut tibi easto corpore serviamus“‘ fo verfteht fie 
darunter, Daß die Lenden der Hauptſitz ver fleifchlichen 
Begierden find. 

Man mar bisher der Meinung, daß die gefunde oder 
üble Befchaffenheit der Lenden auf ven Liebesaft großen 
Einfluß habe. Dies mochte dad Bürten ver Lenden 
als Zeichen der Keufchheit zur allgemeinen Sitte erho⸗ 
ben haben. Die Beftalinnen ſchwuren, wenn ſie den 
heiligen Gürtel ablegten, ihn nie wieder aufzulöfen *), 
d. h. ihre Lenden ſtets in Gefangenfchaft zu Halten. 
Unſere Möndye und Kanoniflinen haben die Sitte, ihre 
Lenden zu gürten, noch bis auf unfere Zeit erhaften: 
Dean denkt aber heutzutage wenig an die eigentliche 
Bedeutung dieſes Gebrauched, man fcheint fogar ihn 
einen entgegengefegten Sinn unterzulegen, denn der Gür⸗ 
sel ift jebt ein gewöhnlicher Echmud der Frauen. 

Die Römer glaubten ebenfalls, daß die Bewahrung 
rer Schamhaftigkeit mit dem Gürten ver Lenden das⸗ 
felbe bedeute. Stammt vielleicht daher die Sitte, den 
Kandidaten, wenn fie eine amtliche Würde erbielten, 
den Gürtel zu reichen? Diana wird immer mit einem 
Gürtel abgebildet. Venus loöste den ihrigen nur, um 
Paris zu fefleln, und die Folge war, daß fle den Pro» 
zeß gegen ihre beiden Mlitbewerberinnen um ben Preis 
der Schoͤnheit gemann. 

Thatſachen, welche fich von felbft bemeifen,, können 
der ſtützenden Belegflellen entbehren. Man bemerkt fleis, 
wenn Die Nieren warm gehalten werben, eine Erection 


*) Den Gürtel der Jungfrauſchafi löſen, hat noch ge⸗ 
genwärtig den Sinn: der Jungfrauſchaft beraubsn- 
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andern Barthei. Da dieſes Feſt nur Nachts gefeiert 
wurde, fo erſparte man zu errötben, die hier vernons 
menen Seufzer deutete man als Audbrüche Heiliger Be⸗ 
geifterung. Die Bilgrimfchaften nach Mekka, welche 
den Perfern und Türfen ver Inbegriff alles ‚Heiligen 
find, haben zur VBerfchlechterung der Eitten dad Meifte 
beigetragen. In Spanien und Italien babe ich ſelbſt 
religiöfe Schwärmer, einem geheiligten Banner folgend, 
durch die Straßen laufen, und unter den Fenſtern ih⸗ 
rer Angebeteten zum Andenken an das Leiden Chrifti *) 
fich geißeln fehen. 

Um den Urfprung folcher Verkehrtbeiten zu erklären, 


bedarf ed nur einer geringen Menfchenfenntnif. „Die 


Furcht bat die Götter gefchaffen” fagt ein großer Phi« 
loſoph, man braucht nur hinzuzufügen, daß die Heuche⸗ 
lei ihren Thron befeftigt. Die verfchienenen Religions⸗ 
formen haben entweder Schwärmer oder Betrüger zu 
Urhebern. Wie kann es dann noch befremden, daß die 
Thorheit einen fo großen Antheil an den meilten Cul⸗ 
ten bat? 

Doch ich entferne mich zu fehr von meinem Ziele, 
wenn ich folchen Diseufiionen mehr Raum geben wollte, 
0. ih wieberhole hier noch, wie nothwendig es 
wäre, die Geißelung in den Klöflern aufzuheben, weil 
fie den Gefchlechtötrieb, den man dafelbft unterprüden 
will, deſto mehr aufregen. Ich würde fogar allen Moͤn⸗ 
chen bei firengfter Strafe verbieten, fich gegenfeitig eut⸗ 


*) Sn- jenen Ländern gibt es verſchiedene fromme Gefell: 
ſchaften, die fih „Büßende“ nennen. Die Uniform 
diefer Brüderſchaften ift komiſch genug. Es gibt 
weiße, ſchwarze, blaue, rothe, grüne x. Büßer. Sie 
laufen meift baarfuß durch die Straßen und seißeln 
fi) ur Beluftigung des Pöbels. 
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Fleivet zu fehen, denn ein junger Cölibateur bedarf nur 
geringer Anregung, um warm zu werden. ine Nonne 
von 18 Jahren, die Abends damit zubringt, ihren 
Körper von Blöhen zu reinigen, beendigt felten ihre Jagd, 
ohne der Kiebe ein Opfer zu bringen. . Cie möchte zwar 
nicht gern unterliegen, allein die geringfle Berührung 
reicht bin, um den kochenden Lebensfaft überfirömen zu 
machen. 

Es ift für und eine demüthigende Betrachtung, daß | 
wir die Erben fo vieler lächerlichen Ueberbleibſel des 
Fanatismus unferer Voreltern find. Schon der Name 
„Moͤnch“ in unferm erleudyteten Jahrhundert iſt eine 
Thorheit. Was nügt ein ſolches Glied der Gefellfchaft ? 
Iſt es geeigner, die Verehrung für den Schöpfer in 
und zu erhöhen? Diefe Mönche find fehr unmürbige 
Diener der Gottheit, die Litanei, welche fie abplärren, 
die Gefänge, die über ihre Lippen kommen, find ihnen 
oft felber unverfländlih. Können folche unfruchtbaren, 
fraftlojen Gebete vor den Augen Botted die Thorheiten, 
welche fie begeben, fobald fe die Kirche verlaflen haben, 
verwifchen ? 

Eine Reform des Moͤnchweſens wäre fehr münfchende 
wertb. Zwar würden die Kinder des heil. Bruno ſich 
nicht wohl dabei befinden, deſto zufriedener würden fidy 
aber die Kapuziner vernehmen laflen. Manche Nonne 
flüchtete fi) dann in die Arme des von bartherzigen 
Verwandten ihr entriffenen Geliebten , fie würde eine 
treue Gattin und zärtliche Mutter, deren Kinder dem 
Staate nützlich feyn Fönnten. 

Diefe Zeit der Reform iſt noch fehr weit von uns 
entfernt, wie fih Niemand verbehlen mag. Indem wir 
Diefer fchönern Epoche entgegenfeben, fordern wir die 
Kloftergeiftlid;keit beiderlei Geſchlechts auf, nicht ferner 
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im Wege der Geißelung ihre Sunden abzubüßen, und 
einen Brauch abzufchaffen, der tem Eölibat fo fehr ent 
gegen if, und fie felbft in den Augen des Liebeögotts 
verächtlich erfcheinen läßt *). 

Diejenigen, welche Gott mit Beißelungen ihres Teiche 

nams einen Dienft zu erweifen mwähnen, müſſen wahr 
lich felrfame Begriffe von dem Schöpfer haben! In 
dem Bater aller Weſen erblicen fle nur einen furcht⸗ 
faren Nachegeift, der ſtets Blitze ſchleudert, um ohne 
Unterfchied den Unfchultigen mit dem Schuldigen zu 
ftrafen. Ste mähnen, er laſſe ſich nur durch Kafleie 
ungen und Faſten befänftigen. Tiefe Irrthümer find 
nicht bloß lächerlich , fondern auch flaatögefährlich, in« 
dem fie den Echmärmer verhindern, feinen Nebennen« 
ſchen nüglicy zu werben, und gute Werke feinen from» 
men Grillen hintanfegen laſſen. Ein Weltweifer bat 
daher mit Recht behauptet, Daß ein in Wäldern Ichen« 
der Naturmenfh beim Anblick des Himmeld und der 
Natur würbigere Begriffe von ver Gottheit erbält, und 
der wahren Religion weit näber ift, ald der Karthäufer 
in feiner Zelle, weldyer nur mit den Geftalten feiner 
erhitzten Einbildungsfraft verkehrt. 
. Religion ift jedem Menfchen das erfle geiftige Bes - 
dürfniß, aber ſie muß fich mit den Pflichten des Staats⸗ 
bürgers vereinigen laſſen. Der mahre Gott ruft nicht 
den Sterblichen zu: „Baftet, geißelt euch, führt Krieg 
‚mit euren innen, vie ich zu eurer Glüdfeligfeit euch 
eingepflanzt, und verhöhnt die Gefehe der Natur!” 


*) Inſofern nämlich die Nerven aufgeregt werten, dad 
Blut kocht, und Selbfibefledung die Folge if. Ich 
frage, gibt es etwas, das die Kiebe mehr herabwür⸗ 
digte, als ein folcher Alt? 
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Der Berfaffer des Buches L’an deux mille quatre 
cent quarante *) fchilvert fehr lebhaft die Thorheit 
jener Jünglinge, welche aus Schmwärmerei ſich in Klo= 
- flermauern einfyerrten, und von. denen wir glauben, 
daß fie dort einen heiligen Lebenswandel führen **). 
Möchten Doc die Worte jenes Weifen geeignet feyn, 
Andere abzufchreden, vie fich ebenfalls in lebende Grüfte 
ſtürzen wollen: „Welcher furcdhtbare Wahn“ klagt er, 
„kettet in einen gehbeiligten Kerfer zahllofe Schönhei« 
ten, die eine ihrem Gefchlechte erlaubte Glut fih und 
Andere verhehlend, die ewige Haft noch Drüdenver fühs 
fen müfjen. Um von diefen Empfindungen eine Vor« 
ftellung zu befommen, muß man felbfl an ihrer Stelle 
feyn ; ängftlich, zutraulich, gemißbraucht durch einen 
prahlerifchen Enthuſiasmus, glaubte dieſes Mädchen lange 
Zeit, daß die Religion und ihr Gott allein ihre Seele 
ausfüllen ; im Uebermaße ihrer Echwärmerei fühlt fie 








*) Diefes Buch ift verboten worden, weil es große 
Wahrheiten enthält. Der Berf. wird nie auf einen 
Plap in der Akademie oder auf eine Penfion An: 
ſpruch machen dürfen, denn er hat diejenigen beleis 
digt, welche über Gehalte und Ehrenftellen verfügen. 
Ihr Schriftfteller... fchreibt lieber fade Albernheiten, 
die ihr ohne Klage der Eenfur überreicht, fchmeichelt 
den Großen, anftatt die untern Stände heranzubilden, 
dann wird man euch bezahlen und erheben. 

Alles Große geht Tangfam von Statten. Warum 
nehmen die Staaten nicht die Verwaltung des uns 
fterblichen Joſephs IE. zum Muſter, der feit feinem: 
Regierungsantritt den Einfluß der Geiftlichfeit bes 
deutend gefchwächt hat. Müffiggang und Verführung, 
die fich in den Klöftern mit den Bermächtniffen un« 
ferer Väter mäften, und auch vom Schweiß und der 
Leichtgläubigfeit der Lebenden zehren, hat iener weife 
Negent dem Anblick feines Bolfes entrüdt. | 


* 


Nast 
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plöglich in ihrem Herzen jenes unbeflegbare Verlangen 
fich regen, dad fie vorhim noch nicht kannte. Jenes 
unfeufche Seuer Todert in ihrer Zurückgezogenheit um fo 
ftärfer auf, fie Fämpft einen ohnmächtigen Kampf, 'fle 
erröthet, und ihr Verlangen wächst. Sie blickt um fich, 
und bemerkt, wie fie unter Schloß und Riegel einfam 
abgefperrt ift, während ihr ganzed Weſen mit Macht 
fi) zu einem_phantaftifchen Gegenſtand hingezogen fühlt, 
dent Die erhißte Bhantafle neue Reize borgt. Won die⸗ 
fem Moment an ift ihre Ruhe entfchwunden. Die Na= 
tur hatte ihr zwar eine glüdliche Nachkommenfchaft bes 
flimmt, aber ein ewiges Band verurtbeilt fte, unglück⸗ 
lich und kinderlos zu bleiben. Nun entvedt fie, wie 
das Geſetz fie getäufcht, und daß das Joch, welches 
die menfchliche Freiheit aufhebt, nicht von Gott feyn 
fann, daß die Religion, welche fie fo elend gemacht, 
der Natur und der Vernunft gleich fehr feindlich ift. 
Aber mad nüßen jebt noch Klagen? Das Schweigen 
der Nacht verdeckt ihre Thränen, begräbt ihre Geufzer. 
Das brennende Gift, das in ihren Adern rinnt, zer 
ftört ihre Reize, verdirbt ihr Blut, und befchleunigt 
ihren Tod. Sie öffnet noch felber den Sarg, in wel⸗ 
chem fle ihren Kummer ewiglich verfchlafen wird, Der 
einzige Troſt, der ihr geblieben ift.“ 

Indem die Gründer der Klöfter beide Gefchlechter 
von einander abfonderten,, dachten fie gemiß nicht an 
die Mißbräuche, welche eine nothwendige Folge diefer 
Maßregel werden mußten. Da fich die aufgeregten 
Sinne nicht leicht zum Schweigen bringen laffen, fo 
mußten die in Kloftermauern eingefperrten Opfer des 
Wahns auf Mittel finnen, ihre Liebeögier entweder zu 
befriedigen ober zu täufchen. Von einem fehr verzeib« 
lichen, an ſich felber unfchuldigen Inftintt getücten, Nutıs ] 
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ten dieſe lebenskräftigen Gefangenen die verfagte Pur 
bei dem eigenen Gefchlechte auf. Seltftbeflefung und 
Blöpftnn waren die Folgen. Jenes Lafter, Das ben 
Jeſuiten zum Vorwurf gemacht worden ift, entſpranq 
aus jener Einferferung der blühenden Jugend. Auch 
die Nonnen fuchten unter fich die Vergnügungen der 
Woluf auf naturwidrigem Wege zu Foften. 

Aber dieſe Lafter befchränften fich nicht mehr auf Die 
Flöfterlichen Schlupfwinfel. Non bier gingen ſie in die 
Melt, und wütheten in foldem Grade, daß die Gefeke 
ibnen wehren mußten, demungeachtet fünnen fie fte nicht 
ganz aufheben. 

Mancher Reiche cajolirt feitvem feinen Berienten, und 
mehr als eine Herzogin feufzt Für ihr Kammermädchen *). 
D ihr Ungeheuer! wollt ihr etwa in den Augen eurer 
Mitmenfchen für enthaltfam gelten? Beforgt ibr, ein 
Dpfer des andern Gefchlecht8 zu werden? Ihr ſchämt 
euch, menschliche Schwächen zu verratben, und werft 
euch licher dem Verbrechen in die Arme, das den alle 
gemeinen Unwillen gegen euch aufregt. ' 


Biertes Kapitel, 


Bon der Nothiwendigfeit, bei der Jugend eine andere 
Strafart einzuführen. 


Die Wahrnehmung, daß Ruthenkiche auf dem Hin« 
tern den Gefchlechtötrich wecken, bat und im vorigen 
Kapitel zu dem Wunfche veranlaßt, daß die Geißelung 


*) Dan fpottet folcher Leute, fucht fie aber wegen ih: 
rer vornehmen Stellung in ver Gefellfchaft dennoch 
auf. Diefer Mangel an Delicateffe charakterifirt voll: 
kommen unfere fogenannten eleganten Herren, die fich 
untereinander mit dem Chrentitel „Rone“ befchenten. 
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war bie Difeiplin in den Klöflern abgefchafft werben 
möchte. Taffelbe Prineip führt zu weitern Conſequen⸗ 
zen, die nicht mindere ‘Berüdfichtigung verdienen. 


Warum Hl e8 denn immer die Ruthe, zu welcher 
man bei der Beftrafung der Kinder Zuflucht nimmt?.. 
Diefe Trage iſt mithtiger als man glauben möchte. 
Die phufifche und moralifche Erziehung ver Jugend iſt 
der Regierung gewiß Fein geringfügiger Gegenſtand. 
Sie überlägt aber die Ausübung berfelben den Eltern, 
welche in der Regel dieſes Amt wieder den Ammen 
und der Dienerfähaft, Peranten und Dummköpfen ans 
vertrauen. Unftatt den Kleinen mit gutem Beifpiele 
voranzugeben, fucht man auf ſie durch Scheltworte, 
Drohungen und förperliihe Züchtigung zu wirken! Und 
worin befteht die Iegtere? In der Ruthe. Die Mütter 
nehmen zu ihr bei jedem zerbrochenen Glaſe Zuflucht. 
Die Hofmeifter bevienen fich ihrer, um dem Eleven Ges _ 
ſchmack am Latein einzubläuen, eine Sprache, welche 
Die Jugend fo oft zur Verzweiflung bringt, aber, wie 
ed den Anfchein hat, bald aus dem Jugendunterricht 
verdrängt feyn wird. | 

Was ift die Folge der häufigen Anwendung von 
Nuthenhieben Die Knaben gewöhnen ſich fo fehr daran, 
daß fie bei ihren Spielen ſie felber als Spielzeug bes 
‚nußen, wie oben in den aus Pico von Mirandola und , 
Colius Rhodiginus citirten Stellen gezeigt worden if. 
. Gewig gibt es noch andere Strafmetboven, um den 
Müfftggang oder andere Untugenden der Kinder zu 
beftrafen; denn Jean Jacques bat fechd Bände über 
die Erziehung gefchrieben, ohne daß er auch nur ein 
einziges Mal in den Val gekommen war, feinem Ele» 
ven die Authe zu geben. Zwar hat (ein WeK I 

Bahultini Apotheke 1, 28 
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meinen Beifall erhalten, aber die Erziehung ber Jugend 
tft fo ſchlimm wie früher beflellt. 

Ich gebe zu, daß manchmal Förperliche Züchtigung 
für Kinder unerläglich ift; muß man aber deßhalb die 
Schläge auf die Sitztheile appliziren In den erflen 
ech8 Lebensjahren erfahren wir fihon, daß wir die 
Schaamtheile verdeckt halten follen. Nach Ablauf diefer 
Friſt zwingt und aber unfer Erzieher ſelbſt, daß wir 
die Hofen auffnöpfen,, das Hemd aufheben, und ihm 
alles Heimliche zeigen ſollen! Will man vielleicht Diefen 
Körpertbeil dadurch noch mehr herabwürdigen, indem 
man ihn dem Anblik und der Berührung eined Schule 
fuchſes ausſetzt? 

Möchte wenigſtens eine ſolche Züchtigung nur dann 
unternommen werden, wenn Grund Dazu fich darbietet,! 
Aber wie oft leiten ven Cölibateur andere Motive! Ich 
. felbft habe in meinen Schuljahren häufig genug ber 
merkt, daß die häflichen und magern Jungen nur felten 
an die Reihe Tamen. Das Bergnügen, welches mans 
cher Pedant bei dem Geräuſch empfindet, dad die Ru⸗— 
thenhiebe bervorbringen, verräth,, daß dieſe von ihm 
fo oft wiederholte Geremonie aus andern Beweggrüns 
den, als der Züchtigung wegen unternommen werde. 
Grauſame und entfittlichte Gefchöpfe! Von wem habt 
ihr dad Necht erhalten, die Jugend zu verſtümmeln und 
fie euern Lüften Dienftbar zu machen? Ich wiederhole 
ed, dieſe Mißbräuche, fo alt fle auch feyn mögen, ver- 
dienen doch Die Aufmerkſamkeit der Negierung, fle er= 
heifchen eine Reform; denn die Schulfüchfe find der— 
maßen in Verachtung gefommen, daß ed faum Einen 
Schüler gibt, welcher, fobald er aus den Knabenjahren 
heraus ift, nicht feinem eignen Lehrer Geringſchätzung 
bezeugt. 


403 


* Die üble Gewohnheit, die Schläge auf dem Hintern 
anzubringen, gibt dazu Gelegenheit, die Zücdhtigung 
eben fo oft mit bloßer Hand zu verrichten. Die Kin⸗ 
der Sernen Dadurch, fich gegenfeitig Piefen Dienft er⸗ 
weifen. Diefe Berührung der Schamtheile führt zur 
Aufregung der Sinnlichkeit, und es find Zucht und 
Sitte für immer dahin. 

Knaben, die eine gemeinfchaftliche Erziehung erhale 
ten, werden, wenn diefe Strafart bei ihnen in An⸗ 
wendung gebracht worden, gemeiniglich Zotenreißer *). 
Sie berühren fich gegenfeitig, und werden gar zu bald 
Päderaſten, wie man fie fo oft in den Jefuitenklöftern 
antrifft. Man muß fih mit Recht verwundern, Daß 
die Geiftlichkeit ſich die Laft des Jugendunterrichts frei⸗ 
- willig aufbürbete, da es unter und bergebracht ift, 
ſtets zur Ruthe Zuflucht zu nehmen. Man hätte meinen 
follen, die Decenz, die ihr Stand zur Schau trägt, 
verhindere ſie, einen entblößten Hintern zu betrachten, 
geſchweige zu berühren. Aber ich habe fihon im vo— 
tigen Kapitel zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß Die 
Abbé's und Mönche die Authenhiebe mit befonderer 
Vorliebe ertheilen. Dad Klaggeſchrei und die Thränen 
eined Unſchuldigen rühren fie nicht, denn der wollüflige 


*) Eine flillfchweigende Anflage gegen Aeltern und Bors 
münder bilden die Penfionsanftalten, wo viele Kins 
der in große, meift ſchlecht gereinigte, von ungefunder 
Luft angefüllte Säle zufammengepfercht werben, und 
wo es ihnen verboten ift, fich zu beluſtigen und ven 
Neigungen ihres Alters fich hinzugeben. Die Herren Dies 
fer Zwangshäufer Iaffen für fchlechte Betten und 
fehlechte Koft fich theuer genug bezahlen, aber dad 
Schlimmſte ift, daß die Kinder hier verdummt ter 
lafterpaft werben. - 
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Aublick eines fehönen Hintern erflict jedes edlere Ge⸗ 
fühl in ibnen. Dan bat bemerkt, daß es immer Mönche 
waren, welche die Zuchthänfer infpieirten, ja fle fogar 
gegründet hatten. Diefen mollüfligen Etrafrichtern 
mar ed fletö nur darum zu thun, recht viele Hintern 
begaffen und betaften zu Tonnen. Dabei mußten fie 
ſich noch fo anzuftellen, daß fehmachfönftge Väter gut- 
müthig genug waren, ſie für folche Dienfte mit guter 
Penftonen zu belohnen. 

Dergleichen Betrachtungen halte ich für geeignet, die 
Regierung zu veranlaflen*), daß fle den Pedanten zur 
Pflicht mache, anf ein antered Strafverfahren für die 
Jugend zu finnen. Erfcheint ihr Diefer Öegenfland zw 
unwichtig, fo erwarte ich wenigftend von den Eltern 
Berüdfichtigung meines Wunſches, daß fle nämlich 
trachten werden, ihren Kindern Alles aus den Augen 
zu rücden, was zum DBöfen führen muß. 


*) Man darf die Behauptung wagen, daß die öffentli- 
chen Behörden in allen Rändern die Kindererziehung 
zu wenig ihrer Aufmerkfamfeit würdigen. Dennoch 
wünfchte ich in gewiſſen Staaten lieber geboren zu 
feyn, namlich da, wo die Vorſtände der Erziehungse 
unftalten feine Cölibateurs find. Gewiß wird eine 
Zeit fommen, wo der Werth einer guten Erziehung 
höher als jet angefihlagen werden wird. Alsdann 
wird man biefes wichtige Gefchäft nicht dem erften 
beften Taugenichts anvertrauen, der nichts weiter ald 
ein paar lateinifche Broden im Kopfe hat. Wadere 
Männer werden diefes Amt verwalten, die Tugend 
allein jene Stellen einnehmen, welche auf die Zukunft 
des Staats fo folgenreich einwirken, und die Regie⸗ 
rung wie die öffentliche Meinung werben, die erftere 
durch gute Befoldung, die andere durch den Zoll der 
Hochachtung ihren fehweren Beruf würdig lohnen. 
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&S<dlıuı. 


Die Erfahrung Iehrt, daß gewiſſe Verfonen zu Ru⸗ 
ihenhieben Zuflucht nehmen, um ſich zum Zeugungd« 
geſchäft tüchtig zu wachen. Phyflelogie und Anatomie 
zeigen, wie dieſe Beißelungen auf die Zeugungstheile 
einwirken, obſchon fie auf den After applicirt werben. 
Die Unglücklichen, welche folcher Reizmittel bepücfen, 
find unflreitig zu bedauern *), weil fie nur durch Heftige 
Schmerzen die Luft erzwingen Fönnen; endlich, weil 
Cupido's Bogen nur unter fo fhimpflichen Bedingungen 
von ihnen fich ſpannen läßt. | 
Ä Einige Autoren wollen behaupten, daß die Gewohn⸗ 
Heit, ſich geißeln zu laſſen, fich aus ver Jugend her 
Schreibe, doch kann Died nur von wenigen Individuen 
gelten. Die Urſache ift offenbar zu weit hergeholt. 
MWollüftlinge Haben zuweilen einen abfonderlichen Ger 
ſchmack, ſie finnen auf ungewöhnliche Genüfle, doch 
halte ich dafür, daß nur entnervte Simber, die fehon 
in der Jugend ihre Kraft vergeubeten, ſolche unnatür- 


*) Roc. beflagenswertger if eine jugendliche Schöne, 
welche gezwungen wird, das Bett eines Schwächlings 
zu theilen, dem es ſchwer iſt, die eheliche Pflicht zu 
leiften, wenn er fih nicht der Ruthenhiebe bedient. 
Die Reuvermählte wird Schlimme Nächte verleben, 
bevor der Herr Gemahl ſich entfchließen kann, dieſes 
fchimpfliche Hülfsmittel in Vorfchlag zu bringen. Nebft 
dem wird es ihr auch große Ueberwindung koften, 
um zu diefem Gefchäfte fi Herzugeben. Darf man 
ſich wohl verwundern, daß bei fo geringer Rüdficht- 
nahme auf die Berfchievenheit der Temperamente une 
ker den Perſonen, welde man zufammentuppelt, es 
fo viele ehebreiperäige Frauen und verfpottete Hahn⸗ 
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zei gibt 
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fiche Huͤlfsmittel Hervorfuchen. Es gibt viele Men⸗ 
ſchen, in welchen ber Geſchlechtstrieb ſich dann erſt 
regt, wenn ſie zwei kräaͤftige Weſen im Zeugungsge- 
ſchaͤft begriffen ſehen. Auch eine ſolche Reflource vers 
räth eine auſſerordentliche körperliche Erſchlaffung. 
Von allen Hülfsmittteln zur Erregung des Geſchlechts⸗ 
reizes iſt Die Ruthe dad verwerflichſte, und zugleich das 
ſchädlichſte, nur von proſtituirten Frauen läßt es fich 
in Anwendung bringen*). Demungeachtet gibt ed 
Mannsperſonen, die aufſergewöhnlicher Nachhülfe nicht 
entbehren koͤnnen. Dieſe Unglücklichen hat die Heil⸗ 
kunde zu belehren, wie ſie hiebei, ohne Nachtheil für 
ihre Geſundheit zu befürchten, verfahren müſſen. Dies 
veranlaßt mich, meiner Schrift einen Nachtrag beizu⸗s 
fügen, in welchem ich mich über das Wefen und Die 
Wirkungen aphropififcher **) Mittel verbreit. Man 


— — — 





») Die Freudenmädchen bilden gleichſam die Schranken 
zwiſchen Cölibat und Ehe, ſie ſind die Opfer, mit 
welchen der Staat die Tugend der andern Weiber 
erkauft; fie haben den Beruf, den erſten beſten, ver 
bei ihnen Zuflucht fucht, für die Strenge allzuzüch⸗ 
tiger Frauen zu entſchädigen, ſie zeigen ſich auch den 
Wünſchen und Gelüſten des verworfenſten und ent⸗ 
fittlichſften Mannes gefügig und gelehrig. Ihr Bett 
nimmt den brüſken Soldaten und den ernſten Kapu⸗ 
ziner mit derſelben Gaſtlichkeit auf. Die Oſtentation, 
mit welcher fie ſich auf der Straße breit machen, 
ſollte man ihnen nicht verkümmern, da ſie zu Dienſt⸗ 
leiſtungen ſich hergeben, welche ſo demüthigender und 
erniedrigender Art find, daß man ihnen jene matte 
Schadlospaltung wohl vergönnen darf. 
**) Mit diefer Bezeichnung drüdt man ihre Eigenfchaft 
aus, welche darin befeht, wolläflige Empfindungen 
aufjuregen. 
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täuſche fich jedoch nicht, der Zweck viefer Abhandlung 
ift feinedwege, der Ausfchweifung Vorſchub zu leiſten, 
Die Geheimniſſe meiner Kunft will ih nur frofligen 
Ebemännern und ihren unbefriedigten Trauen entfchleiern. 


« 


Bon den Mitteln, welche den Gefchledhtstrieb 
reizen. 


Die Wolluft, welche die Bereinigung der beiden 
Gefchlechter verfchafft, iſt die flürffte, welche ver Menfch 
empfinden kann. Sie allein kann auch ver Arme, dem 
alle andern Genüfle verfagt find, fich verfchaffen. Der 
verachtete Hirt fühlt fih in dem Schooße feiner Co⸗ 
lette nicht minder felig, ald ein Souverain in den Ars 
men einer Maitrefle. 

Allein Amor bat dad mit Mars gemein, daß er 
nur Eräftige Untertbanen brauchen Tann. Geiſt, Ta⸗ 
Ient, Grazie werden zwar nicht von ibm verfchmäht, 
‚aber fie find nicht das Kauptverdienft in feinen Augen, 
died iſt lediglich phyftfche Kraft. Da Niemanden ein« 
fallen kann, diefe Wahrheit zu beftreiten, fo muß es 
von allgemeinem Intereffe feon, zu erfahren, daß Die 
Arzneiwiflenfchaft jedem Individuum Mittel an die 
Hand gibt, die Genüſſe, ‚welche die Liebe verfpricht, fich 
verfchaffen zu Tönnen. Ich verwahre mich hier vor 
jeder Mißdeutung durch die wiederholte Betbeuerung, 
Daß nur dad Streben, meine ärztliche Berufspflicht zu 
erfüllen, hier meine Feder führt, nicht. aber die Abficht, 
die Lüfllinge in der Befriedigung ihrer fträflichen Nei⸗ 
gungen zu unterftüßen. 

Ich begreife nicht die Bedenklichkeit meiner Berufs- 
genofien in dieſem Punkte, ſie beobackten üher Wis 
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Materie ein ſtrenges Schweigen, und bie Kühnften 
unter ihnen vergruben den Schaß ihrer Erfahrungen 
in Dicfleibige Bände, welche von der materia me- 
- dien handeln, fo daß fie dem größern Publikum uns 
zugänglich blieben. Man follte aber bedenken, daß, der 
Zeugungdaft nicht weniger ein Naturgebot ift, als das 
Bedürfniß nach Speife und Trank, ald Uriniren und 
Ererementiren. Und body findet die theoretifche wie 
die praftifche Medizin in der Unterfuchng der beiden 
letztern VBerrichtungen des Körperd das Anſehen ihrer 
Wiſſenſchaft weniger beeinträchtigt, ale in den Unter⸗ 
fuchungen der von mir angeregten Materie. Der Wunfch, 
der Wiflenfchaft wahrhaft zu dienen und. der Menfche 
heit nüßlich zu feyn, gibt mir Kraft, das Vorurtheil, 
welches die mebizinifche Vacultät gegen den von mir 
zu behandelnden Stoff bat, leicht zu überwinden, Ich 
ſchreite nun zur Sache. 

Die Urfachen ver Kälte unter Cheleuten find ein 
froftige8 Temperament, alfo die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit des Körperd oder die Folge frübzeitiger Erfchöpfung 
der Lebendfraft durch DVerfchmendung der Zeugungs— 
fäfte, endlich das Greifenalter. Diefe drei von’ ein= 
ander febr verfchiedenen Gebrechen erfordern auch eine 
verſchiedene Behandlung. Es ift daher zumeifl wich“ 
tig, daß man in der Anwendung der Aphrodiflaca feine 
Mißgriffe begehe. Damit ich allen Lefern verſtändlich 
ſey, will ich diefe Krankheiten und ihre Heilarten in 
-vrei beſondere Paragraphe eintheilen 

6. 1. Jedes Individuum bat von Natur und Er 
ziehung eine befonvdere Drganifarion und Temperament 
erhalten. Einige find im Punkt ver Liebe folche Hel« 
den, daß fie jenem Kaifer nichts nachgeben, welcher 
an einen feines Freunde jchrieb, daß er hundert reizende 
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Weſen zu Gefangenen gemacht, von denen zehen gleich 
in der erſten Nacht in feinen Armen die höchfien Ges 
nüfle der Liebe erfuhren, nach Verlauf von vierzehn 
Tagen wären aber fchon Alle befriedigt gewefen. Bon 
diefem Schlage war. audy jener Tambour, der einen 
vor mehr ala ‚hundert Menſchen gefchlofienen Kreis 
langfamen Echritted durchwandelnd, einen vollen Krug 
auf feinem Penis trug w. Dergleichen Helven finden 
fich freilich felten, vefto zahlreicher find die Schwächlinge. 

Sobald dad Alter der Mannbarkeit erreicht ift und 
der Trieb zum Beifchlaf ſich dennoch nicht einfinder, 
fo verräth died eine gebrechliche Leibesbeſchaffenheit. Man 
prüfe fich, ob dieſes phyſiſche Unvermögen wefentlich 
oder ſymptomatiſch if. Im letztern Valle kann man 
verfichert feyn, daß die Kälte gegen das andere Ge= 
ſchlecht fogleicy verfchwinden wird, wenn das Haupt- 
gebrechen entfernt if. Fuͤhlt man jedoch Feine andern 
Beſchwerden, fo nehme man zu Xrzneien Zuflucht, 
welche die Samenabfonderung befördern und den Bir 
been die erforberliche Biegfamfeit gaben. Ein junger 
Menſch muß alddann, fey er auch noch fo ſchwäͤch— 
licher Sonftitution, wenn er nur fonft keine Ausfchweis 
fung begebt, bald ein gutes Temperament erhalten, zu⸗ 
mal wenn gefunde Nahrung und mäßige Bewegung 
nicht auffer Acht gelaflen werden, wenn er Nachtwa⸗ 
chen und geiflige Getränfe meidet, insbefondere aber 
fi vor dem Lafter der Selbſtbefleckung hütet. Die 
Mittel, welche ihm anzuempfehlen wären, find: Mor⸗ 
gend, wenn ber Magen noch nüchtern ift, und Abends 
vor den Einfchlafen, zwei Stunden nad eingenom⸗ 
mener Mahlzeit, ein Glas vol von einem Salbei 
Decoct, das durch etwas Nelkenfyrup abgefüßt ift, zu 
fih zu nehmen. Bor dem Mittagefen win Cm 
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Latwerg von der Die einer Nuß zu ſich, und feht 
damit fo Lange fort, bis ex einen gewiflen Grad von 
Kraft in ſich verfpürt. 


Recept zum Latwerg: 


2 Unzen eingemadhten Rosmarin, 

6 Quintlein gebeizte Mannftreu (eine Diftelart), 
1%, Halb Unzen füße Mandeln, 

1 Scrupulum Musfatblüte, nebfl einer hinrei⸗ 
chenden Quantität Kermed-latwerge, um dem Lat⸗ 
werg die gehörige Dicke zu geben *). 


6. 2. Iſt die Gefchmächtbeit der Zeugungdorgane 
eine Zolge von Außfehmeifungen, fo ift e& die erfte 
Pflicht des Kranken, die Vergnügungen der Stadt und 
ſchlechte Geſellſchaft zu fliehen, um Die gefündere Land⸗ 
luft einzuathmen , er gebrauche, wenn fein Magen ed 
verträgt, eine Milchkur, genieße nur frifche Eier und 
leicht verdauliche Fleiſchkoſt, kraͤftige Brühen ꝛxc., und 
nehme Morgens und Abends einen Löffel voll von 
folgender Eſſenz: 


Recept: 

Gieße von einer Pinte Branntwein den vierten Theil 
in ein groſſes Fayenceglas, laſſe darin das Blut von 
fieben Küchlein auströpfeln, und rühre den Brannt⸗- 
wein, je nachdem das Blut hinein tröpfelt, forgfältig 
um, den Reſt des Branntmweind gieße Dann zu, rühre 
aber ohne Unterbrechung fort. Zu diefer Mifchung 


*) Da viefes Latwerg wicht allen Kranfen munden wird, 
fo müffen zuweilen andere Mittel aushelfen, ein Ber: 
.zeichniß derfelben gibt der dritte Paragraph. 
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thue zwei Drachmen geftoßenen Zimmet und ein balb 


Pfund Elaren Kandelzuder, thue dad Ganze in einen 
Krug von Sanpflein, der mit Baft, gefchmolzenem 
Kitt und Schweinsblaſe verflopft wird. Sodann ve 
grabe den Krug in Pferdevünger, mo du ihn vierzig 
Tage lang fliehen Yäffeft, aber alle drei Tage muß ber 
obere Theil des Düngers, weil er kalt geworben, durch 
warmen erfeßt werden. Diefe Efienz fördert dad Zeu- 
gungövermögen ungemein, und, bewäbrt feine Brauche 
barkeit in allen Fällen, wo Ausfchweifungen und Ber« 


ſchwendung der Zeugungdfraft die Natur zur Erfehöpe 


fung brachten. 

$. 3. Amor freut Blumen auf unfern Lebendmweg, 
aber die Natur erlaubt uns nur, im einem gewiflen 
Alter fie zu pflüden. Jedermann findet zwar ein Frauen⸗ 
zimmer nach feinem Gefchmad, aber nicht in jedem 
Alter kann er ibr den Liebesdienſt erweifen. Blickt 
auf Herrn Goldberg , betrachtet fein «Hotel, feine zahl« 
reiche Dienerfchaft, feine herrliche Küche, Alles ver⸗ 
räth Woblſtand, dennoch ift ver Mann nicht glücklich, 
er kann fi zwar reizende Sclavinnen faufen, aber 
Veſitz und Genuß find nicht immer zu vereinigen. Uns» 
geachtet dad Greifenalter zur Zeugung unfräftig ift, 
fo kann doch Die Kunft nacdıhelfen. Ganz Parid kannte 
jenen Marfchall von Frankreich, welcher fänger ale 
60 Jahre den Weibern nachlief, und erft ald Greis 
in den Stand der Ehe trat. Diefer, Herr hatte Ur⸗ 
ſache, der Arzneiwiffenfchaft ſtets dankbar zu ſeyn; fle 
aber ihm nicht weniger, weil er ihr Gelegenheit gab, 
ter Welt zu beweifen, daß Die Mecepte, welche die 
Aerzte verfchreiben, nicht immer leere Träumereien find. 
Wer noch im zeugungsfräftigen Alter int und die Ver 
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gnügungen ver Liebe koſten will, ee wenig, Kur et, 
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genieße nur leicht verbauliche Speifen, babe fich täg- 
lich in Milch; Abends, wenn er ſich zu Bett begibt, 
reibe er die Lenden mit Bibergeil oder mit IBeingeift, 
nachdem etwas Safran dazu gefommen. Er wajche 
die Zeugungstheile täglich in einem Abguß von Yär- 
berfcharte (sarriette), wozu Rothwein genommen 
wurde. Diefe Kur vervollfländigt der Gebrauch fol« 
gender Salbe: 

Nimm geflürten Honig und Musfatnußöl, von 
jeden eine halbe Unze; von ſchwarzem Pfeffer, Ci⸗ 


‚Geben und Speichelwurg gleichfalls eine halbe Unze ; 


ferner ein Scrupulum Schnittlauch, ein halbes Seru⸗ 
pulum Mofchus; ein Duintchen peruanifchen Balfam, 
aus allen diefen Ingredienzien mache eine Salbe nach 
den Vorfchriften der Kunſt. Mit diefer Salbe wird 
die Ruthe und das Perinäum eingerieben, mad nad) 
je drei Tagen wiederholt wird, denn dieſes Mittel reizt 
ungemein zum Beifchlaf*). 

Indem nicht Damit gedient if, wenn nur eine vor⸗ 
übergebende Wärme im Körper hervorgebracht wird, 
fo werden bejahrte Leute wohl thun, von folgendem 
Latwerg einen fortgejegten Gebrauch zu machen, aber 
ed ift fletd eine Stunde vor der Mittaggmahlzeit ein« 
zunehmen, und in der Größe einer Muskatnuß. 


Rec. Einmachung von Mannftremwurzel, Hoden⸗ 
traut .. a a zwei Ungen; von gebeiztem Ing⸗ 
wer ſechs Quintel, von füßen Manteln eine 
Unze; von Kermes⸗Latwerg ein Quintel; ferner 


*) Yünglinge, welche über Impotenz Hagen, werden es 
mit demielben Nußen, wie Greife, verwenden, denn 
diefes Aphrodiſiacum wirkt am ſchnellſten und zuver⸗ 
Jäßigfien. 
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geſtoßenen Rautenfamen, und geftoßenen Senf, 
drei Quintel von jedem. 

Diatrion piperon zwei Unßen, 

‚eine hinreichende Quantität Syrup von ber 
Gmulamurzel; Died alles wohl zufammenge- 
rührt, gibt dad gewünſchte Latwerg. 


Man wird fich vielleicht verwundern, daß ich der 
Canthariden nicht gedachte, vieſe find aber nur von 
mediciniſchen Vfufchern für Aphrodiftafen gehalten wor⸗ 
den. Die Aufreizung, welche fte bewirken, empfinbet 
man nur in den Urinmerkzeugen, und ihre Wirkung 
ift lebensgefährlich. Im folgenden Verzeichniß wird 
der Lefer mit minder heroiſchen und dennoch wirffas 
nern Mitteln befannt werden. Einer momentanen Luft 
darf nicht Die Gefundheit zum Opfer gebracht werben. 
Diefe Ermahnung beberzige Jeder, die Liede ift Die 
edelfte Leidenfchaft, aber man muß fie In Schranken 
halten. Qui diligit sapientiam, drligit vitam. 


Verzeichniß der aphrodiſiſchen 
Subſtanzen. 


Her Kampher wird nur in den botaniſchen Gär⸗ 
ten gepflegt, er färft die Nerven und bringt Die ent⸗ 
ſchwundenen Lebenögeifter wiener zurüd. In der Phar« 
macie bedient man ftch feiner niemals. 

Die Lackviole kommt auf Gemäuer zum Bor: 
fchein , fie blüht im Mat und uni. Manche Apo⸗ 
ıbefen bereiten ein Del aus ihr. 

Der Majoran ift befannt genug. 

Die Raute mird in den Gärten unterhälten, «8 
gibt auch eine wildwachſende Gattung berjelben, die 
aber minder gut ifl. 
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Das indifche Blatt (feuille d’inde) hat. eine 
längliche, zugefpigte, compacte, glänzende Geftalt, fie ift 
an drei, vom Stiel bis zur Spige ſich hinziehenden Rip⸗ 
pen erfennbar, ihr Geruch nähert filh dem der Ges 
würznägelein. Diefed Blatt hat feinen Namen von 
einem Baume, der in Dftindien überall angetroffen 
wird. Bei der Bereitung des venetianifchen Theriaks 
darf auch diefe Pflanze nicht fehlen. 

-Da8 marum vulgare ift ein Bäumchen mit run» 
den breiten Zweigen, und hat am jeder Ausäflung zwei 
Blättchen, die etmas größer find als jene des Thy— 
mians, fonft aber von dieſem kaum zu unterſcheiden. 
Der Geruch ift angenehm und nähert fi) dem Majoran. 

Das ınarum Syriacum hat einen niebrigern Wuchs 
als die erftere Pflanze, ift auch etwas zarter. Gie 
wächdt in Syrien und auf der Infel Candia. Sie hat 
einen pifanten, aber fehr angenehmen Geruch. Man 
bereitet aus ihr ein treffliches flüchtiged Salz. 

Der wilde Majoran und der an-Stärfe ihm 
überlegene kretiſche Majoran , Iehterer wächst aber 
auch an mehrern Orien Griechenlands, feine Blätter 
find weißer und länger ald die des gewöhnlichen Ma⸗ 
jorans, der Geruch iſt weniger angenehm. 

Dom ros solis gibt es zweierlei Arten, bie eine 
hat runde Blätter, die andere länglichte, doch ift Die 
erftere häufiger im Gebrauche, diefe hat einen niedrigen 
Wuchs mit faferiger Wurzel. Sie kommt aus Fleinen 
Blättchen Hervor, die in der Nähe ver fingerlangen 
Stengel etwas hohl find, die Blättchen find mit. einer 
feinausgezadten rothen fammetähnlichen Haut bebedt, 
«die dem ganzen Blatt ein vöthliches Ausfehen gibt. 
Sie fommt an feuchten Orten in einem bläßlichrothen 
Mooſe zum Vorſchein und blüht im Mai. Sie wirft 
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Härkennd und erwärmend. Man behauptet, Daß, äußer⸗ 
lich angewendet, Diefe Pflanze die Niederkunft der Ge⸗ 
bärenven erleichterte. 

Die Salbei bat mehrere Arten, aber vie in den 
Bärten wachfende große Salbei iſt die vorzüglichere. 
Ehevem fland fie in fo großem Anfehen, daß die alten 
Dichter von ihr zu fagen pflegten: cur moriatur 
homo cui salvia crescit in horto? (mie ift e8 
möglih, Daß auch derjenige dem Tode unterworfen 
ift, in deſſen Garten Salbei wächst?) 

Die wohlriechende Binfe ift im Indien und 
einigen Gegenden. Arabiend zu Hauſe. Ihr Geruch 
ift ein angenehmes Arom, fir wird bei der Bereitung 
des Theriaks und auch fonft noch verwendet. 

Der Duendel ift eine fehr befannte Pflanze. 

Der Thymian If e8 nicht weniger, Daher eine 
„Beſchreibung beffelben bier überflüffig ift. 

Die Mauerraute findet man zwiſchen Felſen, ihr, 
Wuchs iſt unanfehnlidy, die fpärlich anfigenden Blätter 
gleichen jenen der NRante. Sie wird nicht über Drei 
Zoll hoch. Man verwendet fie bei der Bereitung von 
bruſtſtaͤrkenden Ingredienzien. 

Der Rosmarin iſt in unſern Ländern eine ge⸗ 
woͤhnliche Erſcheinung. Aus den Blüthen dieſer Pflanze 
bereitet man die enu de ta reine d’Hongrie. 

Die Drangeblütbhe iſt befannt genug. 

Die Gewürznägelein find die vor ihrer Reife 
gepflücte Frucht eined großen in Dftindten heimifchen 
Baumes, deſſen Blätter den Forbeerblättern gleichen. 

Die Gartennelke hat ein guted Aroma, man bes 
reitet daran einen Syrup, der von den Apothekern als 
Neltendl verkauft wird. 
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Der Jasmin erinnert in feinen Blüthen an’ bie 
Drangenblütben. | 

Der Lavendel, feine Blüthen haben alle Eis 
genthümlichkeiten der Rosmarinblüthe. 

Die Maiglöckchen; Ihre Blüthen riechen ſehr 
angenehm, verlieren aber den Geruch, wenn ſie ges 
trocknet werden. 

Die Sthäfla von Arabien ift ein nervenſtaͤrkended 
Cordial, woraus die Apotheker einen Syrup bereiten. 
Auch die Lindenblüthe wirkt nervenſtärkend. 

Die Senfförner erbiten ungemein. 

Die Anacarde oder Bohne von Malaga ift ein 
Korn, welches man von der Spitze einer koniſch ge⸗ 
ftalteten Frucht Oſtindiens gewinnt. Sie gleicht in 
Barbe und Pigur dem Herzen eines kleinen Vogels, 
daher fle auh Vogelherz Heißt. Sie ift mit einem 
dien Häutchen überzogen, dad eine ſchwammige Sub⸗ 
ſtanz einſchließt. Unterhalb ift der Kern, welcher wie 
Mandeln fchmedt, in ein anderes Häutchen eingefchlofs 
fen; Diefe Brucht erhigt und reizt ungemein zum Beifchlaf. 

Die weftlide Anararde oder Acajunuß, die 
in Jamaika, in Weftindien, zu Haufe ift, gleicht an 
Geftalt und Diele der Hafenniere; fie hat alle Eigen- 
fihaften ver vorigen. 

‚Die Scharlachbeere iſt eine Beere von einer 
Gichelart, ſie bifvet den wmefentlichen Beftandtheil eines 
von den Apotheken unter dem Namen Kermes ver- 
fauften Latwergs, das Herz und Magen ſtärkt, auch 
zum Beifchlafe reizt. Die Dofts ift von einem Seru⸗ 
pulum bis zu einem Duintel, 

Die Banille kommt aus Neufpanien, man mifcht 
He der Chocolave bei, damit diefe mehr Aroma be 
fomme und erhißender wirfe. 
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Die Eibeben find Eleine Körner, die den, Pfefe 
kerkornern gleichen, ſie erhigen und riechen fehr are 
genehm. Mit ihrem Verkaufe befaffen fig Drogutften 
und Apotheker. 

Die Muskatnuß iſt Die Trucht eines in Oſtin⸗ 
dien hHeimifchen Baumes. Die Doſis, welde man 
davon gibt, verfteigt fih von einem Scrupulum bis 
zu einem Quintel. Der Geruch iſt fehr angenehm und 
ſtärkend. 

Der Pfeffer hat vieles mit den Cibeben gemein, 
wirkt aber noch mehr erhitzend. 

Die Cacaobohne, dieſer Hauptbeſtandtheil der Cho⸗ 
colade, iſt eine Mandel von Der Größe der Olive, fte 
nährt ungemein. Man baut fie in Euba und Jamaika. 

Die Piſtazien find länglichte Früchte von der 
Dicke einer Hafelnuß, eig, auf einer Seite etwas er» 
haben, auf der andern abgeplattet; unter einer dünnen 
Schale befindet fich der grünlichtweiße Kern, der Ges 
ſchmack iſt dligt und etwas ſüßlich. Die Wirkung 
ift ſtaͤrkend und erhikenn. 

Die Winterrinde bat Ihren Namen von dem⸗ 
fenigen , der fe zuerft in Europa einführt Ste iſt 
wohlriechend und erhitend. Ihr penetranter Geruch 
ift dem der Citronenſchale ähnlich. Die Dofts tft als 
Subitanz ein halbes Yuintel. 

Die Zimmetrinde iſt befannt genug. 

Das Gewürzrohr (acorus verus) eine atos 
matifche Wurzel, deren Geruch fih dem des Knob⸗ 
lauchs nähert. 

Der Salgant ift eine Kleine knotenreiche Wurzel, 
die man für eine Irisart hält. Ihr berber, aroma⸗ 
tifcher, etwas bitterer Geſchmack beißt im Schlunde 
wie Pfeffer. 

Baullint Apotheke 11. 2 


418 


Der Binfang fommt aus Japan; diefe Würzel 
it 1 6i8 2 Zoll lang, von der Dice des Kleinen Fin⸗ 
gers, etwas knorrig, beinahe Durchfichtig, bat oft. 
zwei und noch mehr Aeſte, die mit Bafern überzogen 
find, welche nach unten zu dünner werben, die Varbe 
ift äußerlich vöthlich, inmwendig gelblich, der Geſchmack 
etwas herbei, bitter und. aromatifch, der Geruch nicht 
angenehm. Dieſes Mittel nimmt unter den Aphro— 
diftafen einen vorzüglichen Rang ein, 

Der Salep ift eine längliche, zuweilen purchfich- 
tige Wurzel von gelblicyeweißer Farbe. Man pulvert 
fie, und macht aus ihr einen Abfud, der flärfende 
Eigenfchaft Hat. 

Das Hodenfraut wird als männliches und als 
weibliches unterſchieden. Das männliche, welches im 
Handel vorkommt, bat zwei ovalförmige Wurzeln von 
der Dicke einer Heinen Dlive, die Farbe iſt weißlich, 
der Saft klebrig. Man findet nur dieſe Gattung im 
Gebrauch. Das meibliche Hodenkraut iſt eine viel 
kleinere Pflanze, hat ziemlich diefelben Gigenfchaften, 
aber ihre Wirkung zeigt fi nur, wenn man größere 
Duantitäten braucht, ſie iſt berzftärfend, Eräftigend und 
fördert den Beifchlaf. Wielleiht ſchätzt man deßhalb 
das „Diafatyrion” benannte Latwerg fo fehr? Diefes 
erbigt und bringt in den Nerven eine angenehme 
Empfindung hervor. Es ‚gibt Uerzte, welche die Kraft 
diefer Pflanze in Zweifel ziehen, fe würden aber ihre 
Meinung ändern, wenn fte e8 auf einen Verſuch an⸗ 
fonımen liegen. Diofcorided, Plinius u. U. gedenken 
des Hodenfrautd ald eines vorzüglichen Aphrodiſiacums; 
und folche Autoritäten wiegen wohl einige neuern auf, 
welche bei ihrer Geringſchätzung der Alten ihr Vers 
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dienſt darin fuchen, am Krankenbett in Einem Tage 
zwanzigerlei Mittel zu probiren und die Patienten zu 
den Antipoden ſchicken. 

Der Ingwer ifl eine aud Indien ſtammende Wur⸗ 
zel, die in getrocknetem Zuſtande zuweilen auch als 
Eingemachtes ausgeführt wird. Die Wurzel iſt knol⸗ 
lg, äflig, etwas abgeplattet, die Subſtanz faferig, 
bläßlich oder gelblich, der Geruch fehr angenehm, der 
Geſchmack herbe, brennend, aromatifch, feine Hitze 
empfindet man nicht io ſchnell, wie beim Pfeffer, aber 
anhaltender. 

Die Mannftreu, eine Diftelart, befigt eine über 
aus ſtärkende Kraft. 

Die Paftinafwurzel wird auch zu Speifen ver« 
wendet, ein flärkerer Gebrauch derſelben erhöht den 
Gefchlechtäreiz. | 

Der peruanifche Balfam if ein Produkt Weſt⸗ 
indiens. Er fließt dort aus einem Baume. Die beſte 
Sorte iſt die, welche eine vöthliche over ſchwärzliche 
Farbe und einen angenehmen Geruch hat. Die Doſis 
beftebt aus 12—15 Tropfen. 

Der Moſchus von der guten Art ift eifenfarbig 
oder ſchwaͤrzlich, fettig, hat einen angenehmen Gefchmad 
und viecht angenehm. Man gewinnt ihn aus den 
Geilen eined in Indien lebenden Thieres, das dem 
Bor fehr ähnlich fteht. 

Dad Bibergeil hat einen Bittern, wiberlichen 
Gefchmad, einen penetranten Geruch, und fommt aus 
den ®eilen des Biber. Wir erhalten ihn aus der 
Hudfonsbay, aus Neuengland und Rußland. Man 
nimmt ihn in der Subitanz bi8 auf ein halbes Quintel. 
In der Mediein ift fein Gebrauch ſehr ausgedehnt. 
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Das graue Ambra iſt ein Urt Harz, das fi 
in Belfen erzeugt, und, von ben Meereöwellen abge» 
ſchwemmt, bis qn die Lifer geſchleudert wird. Es if 
eine dicke, feſte, afchfarbige, mit Tleinen weißen Flecken 
beſaͤete Subflanz 

Der Bernftein ift hart, troden, zerbrechlich, durch⸗ 
fihtig, bald citronengelb, bald weißlich, bald roth, 
ſchmeckt wie Harz, etwas herb und abfiringirend, ver 
Sarzgeruch deſſelben if aber angenehm, wenn ex glü« 
hend gemacht wird. Iſt er durch Meibung erbigt wor⸗ 
den, fo zieht er dad Stroh an. 

Auffer den vorbergenannten Stoffen gibt es noch 
viel andere, welche in ihrer Art erhitzend wirken, die 
man aber zu den Speifen vermendet. Ich übergebe 
fie bier als zu bekannt. Um nichts vermiflen zu laſſen, 
was in Diefe Materie einfcblägt, will ich noch das 
Mecept verfchiedener Latwerge folgen lafien, welche von 
Perfonen, die eine froflige Conflitution haben, mit 
großem Nuben gebraudyt werben. 


Aphrodiſiſche Tinctur. 


Nimm A Handvoll ros solis; ſodann Zimmt, Mus⸗ 
catnuß, Muscatblüthe, Gemwürznägelein, Ingwer, von 
jedem eine Unze, 4 Gran Mofhus und 8 Pfund 
Meingeift; mifche Alles und laſſe e8 20 Tage digeri⸗ 
ren, laß nachher den Saft durchſeihen, löſe darin ein 
Pfund Zuder auf, und verfchliege Die Tinctur in ein 
Gefäß. Die Dofld davon iſt ein Kaffeelöffel voll. 


| Aphrodiſiſches Eingemachtes, 
Nimm Hodenfrautwurzel und Toche fie bis zum Sie⸗ 
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den in Wafler auf. Bon dieſem Brei nimm ein Pfund, 
ebenfo ein Biund des in der Abfledung dieſer Wur⸗ 
zeln aufgefochten Zuckers, wenn dieſer Die Die des 
Honigs erreicht Hat, und miſche beides nach Borfchrift 
ber Kunf. Die Ooſis iſt ein Quintel. | 


Aphrodififſches Pulver. 


Nimm Zimmt, Engelswurtz, Gewürzmägelein, Mus⸗ 
eat, Muscatnuß, Galgant und indiſche Blaͤtier, große 
und kleine Kardamome, von jedem ein Quintel; Inge 
wer anderthalb Quintel; Aloeholz, gelben Sandel, 
langen Pfeffer, zwei Quintel von jedem und pulvere 
Alles. Die Doſis, ein halbes Quintel, wird in Bouil⸗ 
Ion oder in gutem Wein genommen. 


Aphrodiſiſches Latwerg. 


Nimm geriebene Chotolade und weiße füße Man · 
deln, von jedem eine Unze; ferner feinen Zucker und 
ein Conſerve von rothen Roſen, anderthalb Unzen von 
jiedem. Ruͤhre Alles mit einer gehörigen Quantität 
Kermesfaft in einem Dörfer um, thue dann zwei 
Ecrupel Balfam von Mefla dazu, auch eine Unze vom 
Balfamfyrup, und bereite daraus ein Fatwerg. Davon. 
nimmt man täglih 3 bis A Mal von der Größe einer 
Muscatnuß. | 

Es wäre überflüffig, Hier noch mehrere Necepte Diefer 
Art anzugeben, denn dieſe müſſen meines Erachtens 
den verſchiedenſten Geſchmaͤcken zufagen. Ich wollte 
mi nicht an eine einzige Compofttion Halten, weil 
gewiſſe Stoffe gewiflen Perfonen widerſtehen. 
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Nachdem bier von den ‚Gefchlechtsreiz erweckenden 
Mitteln gehandelt worden, will ich auch angeben, wie 
ein zu heißes Temperament abzufühlen if, So man⸗ 
her Cölibateur, ver ven Umgang mit feılen Dirnen 
meiden will, finnt nach einem Mittel, welches das ihn 
verzehrende Wolluftfeuer zu loͤſchen vermͤchte. Man 
wird mir zwar entgegnen: die Ehelofen ſind eben nicht 
nothwendig in der bürgerlichen Gefelfchaft, dieſer Stand 
fey ohnehin naturwidrig ; allein da unfere Sitten und: 
Vorurtheile nicht ſo leicht aus dem Wege geräumt 
werben Eönnen, fo trachten wir mindefleng, dieſer Men⸗ 
ſchenklaſſe ihr Loos erträglicher zu machen. 

Die abkühlenden Mittel find nicht nur den Ehelofen 
erfprießlich , fondern auch gemiflen verheiratheten . Per⸗ 
fonen. Wenn z. B. der Mann fo fertig. it, daß 
feine Garefien der Gefunnheit der Frau bedrohlich wer» 
den, fo ift rathfamer, zu dieſen temperivenden Mitteln 
ald zu feilen Dirnen Zuflucht zu nehmen. Daffelbe 
gilt auch von einem hitigen Weibe, dad den Schmei« 
cheleien de Nachbarn Widerftand leiften will, obfchon 
ihr Gatte fie nicht zu befriedigen vermag. 

Die erften Vorbeugungsregeln find: Man meide 
geiftige Getränke, gewürzte und nahrhafte Koft, und 
erlaubt es die Jahrszeit, ſo nehme man Flußbaͤder. 
Bevor man ſich zu Beite begiebt, nehme man alle 2 
Tag einen Kühltranf, der aus folgenden Beftandtheie 
len zufammengefegt wird: 

Nimm Melonenfamen, Kürbiöfamen, von jedem 
1%, Quintel, ftojfe Alles in einem Mörfer, und mäh« 
rend des Zerreibend gieße einen halben Sefter Wafler 
auf, Häre dann das Ganze, und wenn es durchge 
feiht ift, fo thue eine Unze Waflerlikienfyrup hinzu. 
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Die. ganze Doſis nimmt man zwei Stunden nach dem 
Abendeſſen in einem Zuge zu ſich. 

Salpeterſalz beſitzt jene Eigenſchaft, welche man in 
den Klöftern gewiſſen Pflanzen zuſchreibt, in höchſtem 
Grade. Wer 4 over 5 Tage nacheinander täglich 2 
Yuintel Salpeterfalg verbraucht, wird ſchwerlich von 
&rectionen und Polutionen beläfligt werden. 


- Lattih, Portulak, Melonen wirken ungemein küh— 
lend, ihr fortgefeßter Gebrauch löſcht Amors Fackel 
ſicher aus. Man wird auch bemerken, daß zur Wol—⸗ 
Uuſt geneigte Frauen äußerft felten dieſe Subſtanzen zu 
den Speifen thun, Die fie ihren Männern vorfegen 
wollen. Bei Urtifchofen, Sellerie ıc. finden fte ſchon 
eber ihre Nechnung. Diejenigen, welche von einem 
ſehr bißigen Temperament beläftigt werden, werben 
folgended Mittel mit Nuten brauchen; nur warne ich 
vor zu häufigem Gebrauch deflelben, denn ed Fönnte 
gänzliche Impotenz zur Bolge haben. Eine ſtarke Dofts 
davon würde felbft dem feurigflen Neuvermählten Die 
Neftel Inüpfen. 


Temperirended Apofema. 


Nimm 3 Unzen zerftoßenen Hanfjamen ; Lattig, Por⸗ 
tulat, 1%, Handvoll von jedem, 2 Unzen von vier 
abkühlenden Körnern, laſſe das Ganze in 6 Pfund 
Waſſer auffteden, bis dieſes auf 4 Pfund eingekfocht 
ift, feihe den Decoet ab, verfüße ihn mit feinem Zucker, 
und thue noch 3 Quintel Salpeterfalz hinzu. 

Säuren jeder Art fagen jenen Perfonen zu, welche 
das Gelübde der Keufchheit bewahren wollen. Gut 
ift e8, wenn fie dem Wafler, das ihr gewöhnlichee 
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Getränk ſeyn muß, Limonade oder eine Eſſigaufko⸗ 
hung beifügen. 

Es koſtet mich Leberwindung, tie Mittel zur Ber 
fampfung des Naturtriebes meinen Lejern anzugeben, 
aber man muß gewiſſe Vorurtheile fchonen, und jene 
beflagenswerthen Gefchöpfe, die das Gelübve abgelegt, 
von ihrer Mannheit nie Gebraudy zu machen, wären 
noch bedauernswerther, wenn die Arzneikunde nicht fie 
- in ihrer Abgefchievenheit auffuchen wollte, um ihnen 
Mittel an die Hand zu geben, wie fie den Schlingen 
des Satand entgehen und den Verfuchungen des Flei⸗ 
ſches Widerſtand leiſten Tönnten. 


Der. Schatzgräber. 
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Die 


Bafeler Todtentanze 
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gefchichtficher Unterfuchung, fo wie Vergleichung mit 
den übrigen deutfchen Todtentängen, ihrer Vilverfolge 
und ihren gemeinſamen Reimterten. 


Sammt einem Anhange: 


5 Todientanz i in Holzſchnitten des fünfzehn- 
- | ten Jahrhunderts. 


Bon 


. F. Maßmaunn, 


Dr. Profeſſor ıc. 





Mit 81 Abbildungen anf 22 Kupfertafeln und mit 27 Titho- 
nraphierten Blättern. 
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Leipzig: Expedition des Kloſters. 


er niem 
Nadt und abgefahlet, 
Brofig anzufehn ; 
Ohne Barbenfhimmer, 
Ohne Bleifd und Blut 
Und, was wirktih fhlimmer, 
Ohne Eebensglut. 


®ang in deutfhen Landen 
19 allermeift 


Dt ü 2 
— ne et 


ih 
a8 ein Säred geſtanden 
Den der du En weißt; 


Bis mid, fhrtmifc heiter 
Einer Lonterfeit:: 

Erf von bannen weiter 
Bar ’ne Hügre Zeit. 


Bald nun hießen Ade 
Ausgang, Sälummer mid 
ad vom Luf’gen Balle 
Das Gerippe wid. 


Dennod ungesogen 
ab" dh mich gezeigt, 
Mit dem Sigelbogen 
Lufig aufgegeigt. 
Was man BER sin nanatr, 
Taufe’ id Cholera 
Und, mo Krieg entbrannte, 
Bar ih immer nah, 
Sende meine Boten, 
Senfenfäringer, aus, 
Daß le mir bie Tobten 
Garden um mein Haus, 


Um das Haus der Ruhe, 
Wo die Reufaat-träumt, 


BIS aus enger 


Truhe 


Neuer Grühling Feimt. 


1832. 


- Der Stadt Baſel. | 


Iſch Bafel nit e fhöni tolli Gtabt ? 
8 fin gan drinn, 's iſch mengi Chile nit 


Sebel. 


Vorwort. 


— — — 


Spricht man vom einſtigen Baſeler Todten— 
tanze, ſo nennen die Meiſten dabei Holbeins 
Namen, während feine Tobtentanz- Holz 
fohnitte davon ganz verfehieden find. Wer aber 
dieſe auch aus einander hält, ahnte oder wußte 
doch nit, Daß es zwei Bafeler Todtentänge 
gäbe, deren älterer zu großem Theile fogar noch 
erhalten, während der allein befannte und ge; 
nannte bereitd der Zerflörung unterlegen if. 
Beide aber flehen zu einander in ber innigften 
Beziehung. Ueberraſchend ift Die Treue der Heber» 
teagung (der Gebilde, der Reihenfolge, der Ret: 
me) von Klein-Bafel (oder dem Klingen: 
thale) nah Groß⸗Baſelz überrafchend ferner 
bie Gleichheit des Tertes und der urfprünge 
fihen Reihenfolge mit. handſchriftlichen 
Tobtentängen, bie von jener unabhängig find, aus 
älterer Duelle ftammen und zum Theil fehr alte: 
Holzſchnitte des fünfzehnten Jahrhunderts mit ſich 
führen *). | | 
Der Vergleich diefer verfchiedenen Texte, noch 
mehr ihrer fih mehrere Jahrhunderte hindurch) 
folgenden rneuerungen .oder Auffrifchungen 


*) Die einen, in einem einzigen Abbrude in der Heibel- 
berger Hanpfcpriften: Bibfiothef aufbewahrt, find im 
Steindrude. treu wiedergegeben im Unhiude. 
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wie der zu ihnen gehörigen Wandgemälde, Die 
allmälige Steigerung der Testeren aus dem firen« 
gen Erufte der urfprünglichen Beftimmung, durch 
Hineintragen immer größerer Kunftleiftung und 
Entfaltung, zu Lebensbildern,, an denen immer 
mehr der Fünftleriihe Humor Theil nimmt und 
Theil gewinnt — ift für die Gefchichte der Kunft 
wie der Sitte -Außerft Tehrreich; weshalb auch 
hier die Klein-Bafeler Bilderrahmen ſtets Denen 
Groß-⸗-Baſels gegenübergeftellt worden find. 

Zur Wiederabbildung audy des durch Merian’g 
Kupferftiihe und Chauvin's Auffragungen ber: 
jelben allgemein verbreiteten und befannten Groß: 
Bafeler Todtentanzes, wie für dem Klein-Bafeler 
wandten wir ung an die rechte Duelle, an die 
von Emanuel Büchel 1769 nod von beiden an 
Ort und Stelle entnommenen, treu fleißig ge« 
malten Zeichnungen , welche die Bafeler Biblio- 
thef bewahrt *).- Eine große Menge vom Groß- 
Bafeler Wandgemälde erhaltener Trümmer (Kopfe 
ftüde), theils auf jener Bibliothek, theils bei ver- 
‚Ichiedenen, fpäter angegebenen Bewohnern Bafelg, 
eben fo die noch vorhandene größere Hälfte des 
älteren Klingenthaler Todtentanzes Tießen mir 
an Ort und Stelle Vergleich und Anerfenntnig 
der Treue zu, die zu wünfchen war. Lefefehler 
Büchels im Klein-Bafeler Terte (f. diefen) Tießen 


*) Für die dabei gewährte Außerfi freundliche Gefällig: 
feit des Herrn Profeſſor und Bibliothefar Dr. Ger: 
lad, fo wie des Herrn Peter Viſcher in Baſel und 
des Fräuleins Linder von Bafel, dermalen in Mün« 
hen, fey dieſen hiemit auch Heute noch der wärmfte 
Dank dargebradt. 
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fid) von anderer Seite her gut machen, und was 
der alte würdige Bafeler Bädermeijter in ber 
Kunftdarftellung nicht erreichte, hat zum Theil 
der Münchener Künftler und Kupferfteher Kö 
nig von Koburg *) gut gemacht und hergeftellt, 
- immer aber find Büchels Zeichnungen ſchon we— 
gen ihrer gewiflenhaften Treue beßer, als jene 
Merianiſchen Kupferfiihe. Man vergleiche aud) 
nur 3. B. die Herzogin; um aber einen nod) ge> 
naueren Maßſtab an die wirkliche Leiftung ber 
allmälichen Erneuerer des Groß-Baſeler Gemäls 
des anlegen zu fönnen, bat der Funftfinnige 
Herr Berleger jene Herzogin nochmals ein nach 
dem in Wirflichkeit erhaltenen Kopfe von Herrn 
Peter Bifher zu Baſel geftochenes Blättchen 
als Borblatt des Kupferbandes beim gegemvär- 
tigen Buche wiedergeben Taßen, wonach man 
dem lesten oder erften Dealer Liebreiz an feinen 
weiblichen, Phantafie an feinen männlichen Ges 
falten, jo wie Sinn für Benügung der. Mo- 
tive im Älteren Klingenthaler Borbilde, dag er 
eigentlich) treu zu übertragen hatte, für feine Groß- 
Bafeler Verjüngung nicht abfpredhen kann. 
Sehr bezeichnend ift aud die jahrhundertliche 
Durchführung derfelben urfprünglichen Reims 
zeilen bei den verfchiedenften Wandgemälden: - 
dag derfelbe 3.3. in Lübeck urfprünglich fo gut 


*) Defien ganz befonderer Theilnahme an dem Werke 

ich Hier noch Öffentlich Dank zu fagen mich verpflich⸗ 

tet fühle. Don ihm kommen demnächſt (bei Verthes 

| in Hamburg) ſehr ſchöne Kupferfiide aus Luthers 

—8 ‚ To wie Randzeichnungen zu deſſen Liedern 
eraus. 
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vorhanden war, wie in beiden Bafel und in 
ben holzſchnittlichen und hanbfchriftlichen Todten- 
tänzen, ift genau nachgewiefen worden. Weberall 
Gemeingut der Gefinnung und der Ueberlieferung. 
Hatten doch auch die Fechtſchulen noch fpät jahr- 
hundertlich bis auf Dürer (1512) und Joachim 
Meyer (1570, 1600, 1660) diefelben f. g. „Zet⸗ 
tel, d. h. Fechtregeln in Reimſprüchen, die fich 
fpäter nur immer mehr ausdehnten, fo daß es 
„den Fleinen und ben großen Zettul” gab"). 
Texte und Todtentänge gehören mindefteng dem 
vierzehnten Jahrhunderte an. Die Ausbreitung 
der Bilder, die Ausdehnung des Grundgedankens 
und der urfprünglichen Zahl von 24 Geftalten 
bis ins Maßlofe und bis ing vorige Jahrhundert 
babe ich zu fihildern immer noch einer ausführs 
fihen und inneren Geſchichte des Todtentanzeg 
und ber Todtentänge vorbehalten. Einen allge: 
meinen Ueberblick gab ich bisher in dem Der 
Schlotthaueriſchen Ausgabe des Holbeinifhen 
Todtentanzes (Münden, 18532) beigegebenen Aufs 
fage, in den Wiener Jahrbüchern der Literatur 


1832, Bd. LVII. Anzeige Bl. S. 1— 24. und in | 


Pierer’sNeal-Encyflopädie unter „Todtentanz“ +). 


Berlin, am 3. Sanuar 1847. 


9. F. Maßmann. 








*) Siehe Serapeum. Leipz. 1844. Nr. 3. ©. 40 und 
Nr. 4.6.50. 54 | 
+) Welcher Auffaß mir aber übel zugerichtet worden if. 


/ 


/ 


Die Raſeler Todtentänze. 


— — — — 


l. 


Zwei Todtentänze zu Bafel und beide nicht von 
_ Holbein. 


Es wird gewöhnlich nur von Einem Todten- 
tanze zu Baſel geſprochen, welchen bis zum 
Sabre feiner Vernichtung jeder wandernde Hand: 
werksburſche, nachdem ihn der Lallenkönig auf der 
Rheinbrücke begrüßt hatte, an der inneren Mauer 
des Kirchhofes zu St. Johann als das Haupt- 
Wahrzeichen der fchönen und berühmten Stadt Bas 
fel anftaunte und zu deffen erhaltenen Mauerbruch: 
tüden noch beute die reifenden Engländer wall: 
vder wagenfahrten, um nach ihrer vorübergehenden 
Würdigung die nah Merian von Chauvin aufge: 
fragten Kupferftihe mit nad Haufe zu nehmen. 

Dagegen war der im Klingenthale zu Klein: 
Bafel fo nahe gelegene, in wefentlicher Hälfte 
noch vollftändig erhaltene, weit ältere Tod— 
tentanz des vierzebenten Sahrhunderts felbft für die 
meiften Bafeler eine gänzlich verfehollene Mähr 
und aller Ruhm, welcher wohl urfprünglich vor- 
jugsweife dem älteren Bilde in dem minderen Ba: 
fel galt, baftete .nur noch in den Erinnerunan 
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an das Wandgemälde von Groß-Baſel; ja vor 
dem Ruhme diefed Todes von Bafel an der 
großen Wanderftraße zwifchen Deutfchland, Schweiz, 
Tranfreich und Welfchland, der in aller Leute Munde 
war und ift !) und von welchem felbft Lieder fan 
gen ?), waren fhen früh weder ein Berner Tod: 
tentanz, noch die drei Luzerner, noch der Freis 
burger, noch der Eonftanzer vorhanden. 

Und doch ift der Eine Luzerner Todtentanz 
nah dem Groß: Bafeler Gemälde gefertigt ?), 


) So daß nit nur Hebel fingen Fonnte: „Stohte 
dann nit dört, fo fehudrig wie ter Tod im Bas— 
ler Todtentanz? Es grufet eim, wie länger als 
me's bfchaut,“ fondern felbft der neuefte deutfche Poet 
Graf Platen 1826 in feiner Berhängnißvollen Gabel 
nicht verſchmähte zufammenzuftellen „Den Tod zu 
Bafel und den Neid von Weißenfels,“ weldyen 
leßteren jener nun auch ſchon längft geholt hat. 
2) Bergl. Wyß Sammlung von Kuhreihen. 3. Aufl. 
1818. ©. 100; Breffel Auswahl von Schweizer 
Kuhreihen und Volksliedern. Paſſau, 1829. 8. ©. 
435 9. von der Hagen Sammlung beuticher 
Bolfslieder. Berlin, 1803. S. 295; Nicolai Klei— 
ner feiner Almanach), 1, 147. Ob vielleicht auf dies 
fes bekannte Lied (f. Anhang) der Titelholzſchnitt zu 
Mechel's Ausgabe des Bafeler Todtentanzes Bezug 
nimmt, auf welchen der Tod ein junges Weib an 
ver Schürze faßt, die ſich ftränbend auf ihren alten 
Mann auf dem Siechbette im Haufe weist? 

2) Der von Hans Kaspar Meglinger (1632); wäh: 
rend rer von Jakob Wyll (vor 1621) gleih dem 
Conftanzer nah Holbein gefertigt wurde. — 
Lächerfich verpflanzt Paul Paris in feinem Romane 

La Danse macabre (Paris, 1832. 8.) den Bafeler 
Todtentanz sous les arcades du pont de Bäle, indem. 
er die Luzerner Todtentanz:Brüde einmifcht. 


15 en 
wie ebenfalld dad Berner Wandgemälde (von 
Niclas Manuel Deutfch) jenem in Bafel feine Bil- 
derfolge und Reimſprüche (nach den um 1519 dort 
vorgefundenen Aenderungen des früheren und ur 
fprünglichen Textes) entnahm, und zwar wahrfchein: 
lich gleichzeitig mit dem etwa zeben Jahre jünges 
ren Hans Holbein, welder in feinen gleichfall8 
weltberühmten Todtentanz = Holzfchnitten dem Bar 
feler öffentlichen Gemiülde urfprünglic die ganze 
Reihenfolge der Bilder, fo wie zwei Geftalten des 
Todes, fo zu fagen, wörtlich nachbildete 1). 

Wie aber Joſeph Kaspar Füeßli in feiner 
»Gefchichte der beften Künftler in der Schweiz« ?) 
noch im Sabre 1755 und wiederholentlih 1779 
in feinem »Ullgemeinen Künftler = Lerifon« °), die 
irrige Behauptung. aufftellte, daß der genannte 
Berner Todtentanz älter fen als der Bafe- 
ler , ja daß Niclad Manuel Deutfch der erfte 
gemwefen, der auf den Einfall geratben, und der 
Todtentanz in Baſel und die anderen alle 
(Straßburg? Lübeck? ıc.) hätten ald bloße Nadıe 
abmungen ihre Dafeyn diefem zu danken ?),. 


) Siehe Maßmann Literatur der Todtentänze. Leipz., 
T. O. Weigel 1840 (aus dem Serapeum). S. 9 und 
zu Hans Holbeins tage von 3. Schlotthauer. 
(Münden, 1832). ©. 72 ıc. 

2) Zürich 1769. I, 6. 

3) Zürich 1779. I, 394. 

4) In einem andern Sinne erhebt Dr. Karl Grünel: 
fen den Manuelifchen Todtentanz über den Hol⸗ 
beiniſchen. 

5) Wogegen, wie Fiorillo IL, 395, fo ſchon 1768 €. Bü⸗ 
chel von Bafel (in der Vorrede zur Reinſchrift des 
Klingenthaler Todtentanzes) eifert, indem Manuel 
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fo ſprach derſelbe Ste li den noch größeren 
Irrthum (als Quelle ded anderen) aus, daß der 
Bafeler Todtentanz vom genannten Hand 
Holbein dem Jüngeren berrühre ?). 

Diefe Verwechſelung ift fchon alt und verfehul: 
dete, vielleicht aus tiefer Fiegenden Urfachen 2), vor: 


Sr 


Nr 


erft 1484 zu Bafel geboren worden. In der britten 
Ausgabe S. 81 ꝛc. empfindet Füeßli felber fchon den 
Widerſpruch. 

Robert Gray (Letters during the course of a 
tour through Germany and Switzerland in the - 
year 1791. 92.) fagte -fogar, Mechel Habe Au: 
bens Zeichnungen vom Todtentanze vom Kirchhofe 
der Prediger geflocden; und Janfen und War: 
ton (Observations on the Fairy Qucen of Spen- 
ser II, 116) machten Albrecht Dürer zum Zeichner. 
Wenn der Franzofe Nicol. Borbonius in feinen 
Nugae (poeticae) von 1540 an «in der Ausgabe . 
von 1533 fehlt das betr. Epigramm noch) de morte 


‚picta a Hanso pictore, de pictura etc, fpricht, fo 


meint er ohne Zweifel die 1538 zu Lyon erſchie⸗ 
nene Holzfchnitt-Ausgabe nah Holbein's Zeichnungen 
oder den Todtentanz in Whitehall in London. Biel: 
leicht haben aber jene Epigramme auch auf des Fa⸗ 
bricing (Bibliotheta med. et infim. latinitat. XII, 


5.2) Angabe ‚„‚Basileae in Coenobio Augustinianorum . 


auctore Jo. Holbeinio pretore clarissimo A. 1543 
Einfluß geübt, welche Jahreszahl daher auch Mi- 
chaud und Ponce (Biographie universelle unter 
Holbein) als das Entfiehungsiahr des Bafeler Ge: 
mäldes (!) feftpielten, obfchon fie dieſes nicht geradezu 
holbeiniſch nennen. Bielleicht aber bildete fich weiter 
aus diefer Jahreszahl Warton (History of Eng- 
lish Poetry Il, 364. ed. Price) die Anfiht, daß 
Holbein, der 1544 zu London flarb, durch ven Ton: 
doner (Parifer) Todtentanz veranlaßt worden fey, 
den Bafeler 1543 zu mahlen, obfchon 9. nur 1529, 
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züglih im Jahre 1588 (und 1608), wie wir fpä= 
ter fehen werden, der „Poeta laureatus Plauen- 
sis und Bürger zu Baſel,« Hulderihus Srd- 
ich, rflanzte aber befonderd Johann Conrad 
von Mechel in feinen erneuten Ausgaben jener 
Srdfichifchen Holzfchnitte (171S, 1724. 1735. 1740. 
1769. 1756. 1796 ıc.) fort, indem er die darin 
gegebenen Nachfchnitte von Holbeins Holjfhnite 
ten (vom Sabre 1576, durch G S) beftimmt als 
dad Bafeler Gemälde" bingab, wodurch ſich 
auch der Glaube immer fefter ftelen mußte, daß 
Holbein jened gemablt habe. Erft Chriftian von 
Mechel machte 1780 der Verwirrung dadurch ein 
Ende, daß er die von ihm eingefehenen und leider 
zu raſch abgezeichneten »Urzeihnungen« Hol: 
being, die jest in Petersburg ruben follen (? 2), 
meift durh Rudolf Schellenberg von Winterthur 
ftehen zu laßen (Mechels ſämmtliche, fehr merk⸗ 
würdige Durchpaufen befite ich) und im erften . 
Theile feiner Oeuvres de Jean Holbein par 
Chr. de Mechel als Triomphe de la Mort 
(grmve d’apres les Dessins originaux de Jean 
olbein) fl. Fol. herauszugeben fich beeilte, der 
1532 (Anfang 1533?) und 1538 und jedes Mal 
nur auf furze Zeit aus England wieder nach Bafel 
heim fam (nach Paris nie, wenn ſchon 1533 nad 
Sranfreih). Siehe Hegner’s Hans Holbein. ©. 
234. 243. 246; Fiorillo Gefch. der zeichn. Künfte 

IV, 144. n. und 146. 
ı) Einige wenige Holzfchnitte (von D R oder R und 
HW oder HIW) find wirklich nach dem Bafeler Ge: 


mälde ; Pabſt und Kardinal fogar nach dem Berne: 
rifchen. 


Mapmann Todtentan;. 2 
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1790 und 1802 in Bafel wiederhoft wurde: doch 
dedte Chriftian von Mechel feines Norfabren fans 
gen Irrthum nicht auf, fondern bielt felber no 
in jenem Werfe den Bafeler Todtentanz für 
Holbeins Wert d, und noch 1796 erfchien jener 
alte Konrad von Mechel'ſche »Todtentantz, Wie 
derfelbe in der weit berühmten Stadt Bafel als - 
ein Spiegel menfchlicher Befchaffenbeit ganz fünft- 
lich mit lebendigen$arben gemablet nidt 
ohne nutzliche Vermunderung zu fehen ift.« — Sn 
diefen Titel liegt ein wefentliher Grund der 
fortgefegten Verwirrung. Mechel trat mit demfels 
ben zwijchen die Merian’fiben Ausgaben des 
Bafeler Gemäldes von 1695 oder 1700 und 
1725 ein, welde denfelben Titel führten: 
»Zodten= Zang, Wie dDerfelbe in der Weit 
berühmten Statt Bafel ald ein Spiegel 
Menfchlicher Befchaffenheit gantz Künſthich mit 
lebendigengarben Gemahlet Nicht ohne 
nußlihe Verwunderung zu ſehen ift.« 

Durch diefe wohl nicht ganz abfichtlofe Wahl 
deöfelben Ziteld für ein ganz verfehiedenes Werk 
ließ ſich Keyßler, ſelbſt Fiorillo (IV, 160 
bis 164) täuſchen. Hegner im Leben Holbeins 
S. 304 hat zwar den Unterſchied der 1715, 1724, 
1735, 1740, 1769, 1786, 1796 erſchienenen Me— 
chelſchen Ausgaben von den Merianiſchen von 1621 
a.b., 1625, 1649, 1669 (?), 1696, 1698, 1700, 
1725, 1733, 1740, 1744, 1756, 1788, 1789, 


:) Robert Gray (fahen wir oben ©. 16) fagte 1791 
fogar, Mechel Habe Rubens Zodtentanz auf dem 
PredigersKirchhofe geſtochen. 
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1830, fo wie die Verſchiedenheit der Blätter und 
Bilder erfannt, »denn da find die wenigften Bläf- 
ter von dem alten Todtentange genommen, fondern 
die meiften fchlechte Copien der Holbeinifchen Holz« 
fhnitte, aus welcher Bermifhung mancher 
Jrrthum der KRunftgelebrten entftanden 
iſt;« aber Hegner hat gleichfalld nicht beachtet, daß 
Mechel eigentlich nur die Verwechlelung oder Ver: 
fälfbung fortpflangte, welche bereitd 20 Jahre nach 
Hand Hug Kluberd Erneuerung des Bafeler Wand: 
gemäldes, ja eigentlich noch 2 Jahre vor Klubers 
Zode der genannte Huldrich Frölich 1576 bee 
gieng . Die hatte Haller (Schweiz. Gefch. IV, 
337, Nr. 757) bereitd erfannt, indem er fagt: 
»S. 26 fangt (bei Srölih) der Zodtentanz an, 
‚welcher von dem, fo Merian herausgegeben, ganz 
verfcbieden ift und vielmehr dem Hol: 
beinifhen gleicht« und doch verwechfelt auch 
er wieder 1V, 391. Nr. 760. die Merianifchen KRu= 
pferftiche und Mechelfchen Holzfchnitte. 

Aus folhen Mechelſchen Anfäten von 1715 an 
fchreibt fi) denn auch wohl die zuverfichtliche Bes 
+) Huldrich Frölich ging wohl fehon nicht ganz ehr: 

lich zu Werfe, denn auch die Tateinifche lleber: 
feßung der Berfe des Bafeler Gemäldeg, die er 1583 
für die feinigen ausgibt, ftehen bereits 1584 in 
Casparis Laudismanni Decennalia mundanae pere- 
grinationis (vergl. Fabricii Bibl. med. et inf. lat. 
V,3.) und theilweife in feinem Consilium integrum 
et perfectum De exoticis linguis Gallica et Italica 
recte et eleganter addiscendis et ad usum trans- 
ferendis, wo er ©. 123 jene Verſe fein nennt. — 
Frölich änderte das Ratein, was er transferre 
et redigere nennt. 
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bauptung des »denfwürbigen und nüßlichen Rh eis 
nifbhen Antiquariuß,« 173%, S. 127: »Auf 
dem dafigen Kirchhof an der Mauer (ded Pre: 
diger= Klofter&) befindet fih der von Hana Hole 
bein gemahlte und fehr berühmte Todten Tanz, 
fo beynabe aus 60 Perfonen von allen Stän= 
den, Alter und Profegionen in Lebens-Gröffe be⸗ 
ftebet.« 

Doch batte ſchon 1608 van Mander in feis 
nem Schilderboek (Amfterdam 1605 und 1618. 
4.) geſagt, daß Holbein einen Zodtentanz ge= 
mahlt babe, und zwar »auf dem Rathhauſe« (dem 
Sfelin bereitd widerfprochen hat), »ähnlich den Hi— 
ftorien, die nach derfelben Invention von ihm aus⸗ 
gegangen find in einem Büchlein von Holz 
fticben, dad ein artig Ding ift,« und 1676 fagte 
Karl Patin in feiner Ausgabe von Erasmus 
kincomium moriae, indem er von Holbeins Tod⸗ 
tentanz in Holzfchnitt redet: „cui 200 multum 
absinitis illa (chorea), guae ad vivum depicta 
manu, uf quidam volunt, -ipsius Holbenii cla- 
thris ligneis inclusa ab externis summa cuın 
animae voluptate visitur Basilene in coemi- 
terio Predicatorum suburbii S. Joannis.“ 

Diefer Glaube baftete nun vorzugsweife bei den 
Fremden, welde Bafel bereisten und nachher 
befihrieben, 3.8. 1690 Burnet Voyage de Suisse, 
8. S. 382, und Melanges tirdes d'une grande 
bibliotheque II, 136; Marquis dePaubrup, 
ebenfo Martiniere Dietionnaire geographique, 
obfhon Sanfen (Origine de la gravure, I, 
119) und Walpole (Anecdotes of painting 
in England. 1762—71. I, 74.) und ihm nad 
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Core (Briefe über die Schweiz, überf. von Ra⸗ 
mond, 1782. II, 309— 311) an jenem alten Mär: 
then zweifelten !) und erkannten, daß die meiften 
der Holbeinifchen Bilder ähnlich feyen den Ber: 
nerifchen Gruppen, die Froͤlich in Holz gefchnitten. 

Sm Sabre 1828 noch hatte Peignot in feinen 
Recherches sur la Danse des morts für $ranfe 
reich wie eine wichtige Entdedung (die aber van 
Praet, Catalogue des livres imprimes sur ve- 
lin, bereits Mar erfannt hatte) den Beweis zu 
führen nöthig, daß Holbein den Bafeler Tode 
tentanz nicht gemahlt habe, daher denn auch Zus 
binal Explication de la Danse des morts de 
la Chaise-Dien (Paris, Challamel,1841, 4.) S. 11 
dieſes richtig angibt; woher weiß er aber, daß 
dad Groß-Baſeler Gemälde gerade 1441 gemahlt 
wurde? — 1831 fland wieder in Noel's und 
Earpentier’3 Philologie frangaise ou Die— 
_ tionnaire etymologique (Paris, Le Normant. 
Thl. II. S. 205.) unter Macabre ?2) .‚Une 
gravure publice à Paris à 14S6 a fait con- 
noitre Ja danse Macabre ou Danse des — 
que le celèbre Holbein a representee sur les 


2) Welchen Zweifel Fiorillo (IT, 393. IV, 123. 143.) 
beftätigte, der aber dennoch 1817 noch (II, 394.) 
die ſchönen Denederifchen Nachſchnitte des Holbeini« 
ſchen Todtentanzes von 1544 (1542) für Kupferftiche 
nach dem Basler gemahlten Todtentanze bezeichnet, 
was er erfi 1820 (IV, 151.) ſtillſchweigend be« 
richtigte. 

2) Roguefort’s Dietionnaire etymologique de la lan- 
gue frangaise (Paris, 1829) enthält nichts über 
Macabre etc, _ 
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murs du cimetiere deS. Pierre a Basle. rei: 
lich ift dieß mörtlih aus dem Nouvean Diction- 
naire Historique von 1789, 8. unter Danse des 
morts auögefchrieben !), das obenein fehr flüchtig 
binzufügt: Tous les personnages de la danse 
macabre se trouvent dans tes tableaux de 
Holbein.“ 

Selbft Champollion Figeac, der 1811 in Mil- 
lin's Magazin Encyclopedique (VI, 368.) die 
Ausgaben der franzdfifchen Danse macabre von 
1485 an gut beleuchtete und Peignot fehr vor: 
arbeitete, fprach noch von eigenem recueil de ta- 
bleaux, que Jean Holbein peignit à fresgue a 
Bäle, vers la fin du guinzieme siecle, da doc 
Holbein, wie ſchon bemerft wurde, erft 1498 ge: 
boren wurde, was Raynouard Jenem (a. a. 
9. V, 13.) fhon 1814 nachwies und verwies. 

Auf dem Titel zu den amerikanischen Nachfchnit: 
ten von Holbeins Zodtentanze von 1810 noch 
beißt e8: Emblems of mortality . . . imitates 
from a Painting in the Cemetery of the Do- 

inican Church at Basil in Switzerland ete., _ 
und wenn auch ſchon 1799 Wood in feinem View 
of the History of Switzerland (in Monthly 
Review. Nov. 1799. &. 290.) nur mit neuer 
Verwirrung fagte, daß das Bafeler Gemälde fälfch- 
lich dem Holbein zugefchrieben worden fey (the 
Dance of Death in the churchgard of the 
Predicants has been falsely aseribed to Hol- 
bein, as it is proved (!) that is was painted 


ı) Eben fo in Descamps Vie des Peintres Flamands. 
1758. 8. I, 75. . 
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long after the death of that artist, and not 
.before he was born, as the honourable Horace 
Walpole supposcs); fo hatte doch Douce 1833 
noch in feinem Dance of death, ©. 38. allen 
Ernftes und mit ftarfen Worten gegen die very 
absurd ascription of the Basle painting to 
the peneil of H. Holbein zu kämpfen, denn auch 
in London felbft waren, wie dort in Newhaven, 
unter gleichem Titel 1789 fhon und fpäter Hol: 
beins Holzſchnitte erfhienen, ald: Emblems of 
Mortality representing Death seizing all ranks 
and degrees of people. Imitated in a series 
of wood cuts fram a painting in the ceme- 
tery of the Dominican church at Basil in 
Switzerland ete.. — 

Wenn wir jenen lang genäbrten Irrthum dem 
Ausländer weniger verargen, fo ift doch bei den 
Deutfchen %), nanientlich bei den Schweizern fel- 
ber fehr zu verwundern, daß fie jenen fo träume: 
rifh lange forttragen fonnten. Dieß that nicht 
nur der genannte Konrad und Chriftian Mechel, 
fondern auch Füegti 11, 559, und die Verfaßer 
der Tableaux de la Suisse ou Voyage pitto- 
vesque IV, 22. Sa fagt doch ſelbſt Wyß in feis 
ner Sammlung fchweizerifchber Kubreiben (1818. 
3. Aufl.) wenigftens noch: »der berühmte Todten⸗ 
tanz an einer Kirchhofmauer zu Bafel ans 
geblich von Holbein gemahlte und dieß »anz 
geblich« läßt fein Nachdrucker oder Abfchreiber Dr. 
J. B. Breffel Auswahl von Schweizer Kuh⸗ 
2) Vergl. Neuen Literar. Anzeiger 1807, ©. 1305 1808, 

©. 123 —126. 
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reiben und Volfsliedern.«. Paſſau, Ambrof. 1826. 
—S, ©. 58. 2. Aufl.) frifh weg; und der Heraus⸗ 
geber der »Alterthümer und biftorifhen Merkwür— 
digfeiten der Schweiz in Abbildungen und furzen 
Erlänterungene (Bern, Haag, 18523— 1826. 2B.), 
3.Bergauer, fagt: »Wer fennt nicht den To d⸗ 
tentanz von Bafel, den man gemeiniglich für 
eine Arbeit des berühmten Holbeins bält.« 
Beſſer Sinner in feines Voyage historique 
et litteraire de la Suisse occidentale (Neufe 
chatel, 1781. I, 51—53, ), der den Bafeler Tod: 
tentanz geradezu nicht bolbeinifch nennt. Eben fo 
Füeßli in feiner Geſchichte der beften Künftler 
in der Schweiz (I, 170.): »Ich fol nicht uncitirt 
lofien, daß Merian einen Zodtentanz beraudgab, 
welchen Biele für Holbeins Erfindung 
gebalten, allein diefes großen Mablers Todten— 
tanz ift ein ganz anderes Werf. Diefes würde ibm 
wenig Ehre machen.« Ganz gleich heißt es in der 
neueften Ausgabe von den Merian = Chauvin’fchen 
Kupferſtichen des Bafeler Todtentanzes S. IV, 
wo von der Meinung gehandelt wird, daß der Ba⸗ 
ſeler Todtentanz holbeiniſch ſey: »Kaum geſteht 
man Holbein die Ehre zu, dieſe Gemälde vielleicht 
einmal aufgefriſcht zu haben, eine Ehre, deren ſein 
Ruf nicht bedarf« ). Schon 1757 aber ſagte Pro⸗ 
feffor Bed zu Wurſtiſen's Geſchichte von Baſel 
S. 294 fehr entfchieden: »Es ift eine ſehr ge 


2) Aehnlich der Bifchof G. Burnet (Leiters eontaining 
an account of what seemed most remarcable in 
Switzerland, Italy ete. Rotterdam 1686. 8.): This 
is so ill done, that one had rather see the dark 
shadow, ofHolbeins pencil, than this coarse work. 
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.„ Meine, aber ganz irrige Meinung, daß 
der Zodtentang zu Bafel von dem berühmten Hol: 
bein ſey gemablet worden. Denn es ift ge: 
wiß, daß dDerfelbe vor diefes Mablers 
Zeit fhon da gewefen. Es ift nicht einmal 
erweislich, daß Holbein denfelben verbeffert oder 
erneuert. Der Ittthum mag nit nur daher 
fommen, weil man in Bafel gleihfam gewohnt war, 
die Mablerei, fo ziemlich gut geratben, 
dem Holbein zugufcreiben; fondern auch weil 
derfelbe in der That einen Todtentanz ge: 
mabletund in Holz gefhbnitten, det aber 
ganz andere Stellungen der Bilder 
entbält.« 

Ganz eben fo, faft mit denfelben Worten, fagte 
1773 Emanuel Büchel in feinem bandfchriftlichen 
»ZodtensTanz auff dem Prediger-Kirhhof zu Ba⸗ 
fele: »Weil nun gedachte Arbeit funftmäßig aus- 
gefallen, baben Einige ohne weitere Un: 
terfuchung den berühmten Mahler H olb, ein zum 
Urheber derfelben angegeben (der doch damals noch 

fange nicht am Leben war), wodurh fremde 
Schriftſteller verleitet worden, diefen Srrebum in 
die Welt auszubreiten. Wahr ift es, daß Holbein 
einen Zodtentanz gezeichnet, Der aber ganz 
andere Stellungen entbält, welcher fo 
funftreih in Holz gefehnitten worden, daß er 
vielen Kupferftichen den Vorzug fireitig machen 
fann; und 1776 (I, 129.): »Und fchreibt man 
ſolches Werf indgemein dem berühmten Holbein 
zu, weil diefe Stadt fein Vaterland gewefen, er 
auch fonft einen Zodtentanz gezeichnet und in 
Drud gegeben und über dieſes Dergleigen or 
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ftellungen, ſo jest aber durch die Länge. 
der Zeit ganz erloſchen find, an ein an 
deres Haud gemablt batte.« 

Inwiefern diefe lestere Behauptung, die Vieles 
in der Entftehung der großen Verwirrung erflären 
würde, begründet fey, laßen wir bier ununterfucht, 
können aber doch nicht unerwähnt laßen, dag Wilh. 
Stettler (bei Füeßli II, 155.) fagt: »Allda zu 
Bafel fah ih no ein andres gemahlet Haus 
von Holbein, den Todtentanz von Hol: 
bein, obſchon nichtd von feiner Art daran zu fin: 
den, weil er von feblechter Hand zu Öfteren erneuert 
worden ; zudem fo geben es die drunter ftehenden 
BVerfe nit mit (Hand Hug Kluber laß Moblen 
ſtohn).« Laßen nämlich die erften Worte ein bes 
fondere® Haus vermutben, fo weist doch die letzt⸗ 
beigebrachte Verszeile zu beflimmt auf den Predie 
gersKirchbof, alfo auf einen Irrthum Stettlers hin. 

Anders Hingen Duchar's Worte 1788 (Dance 
of Death): „and afterwords painted by John 
Holbein in the tfownhouse at Busle.“ Sol _ 
Stadthaus (town hall) meint auch Meyssens 
The effigies of the Painters 1694, &. 15, daß 
ed nah den Holzſchnitten gemablt worden fep. 
Eben fo Felibien und Bullart Academie des 
Sciences et des arts Il, 412., und Fontenai 
Dictionnaire des Artistes. Paris, 1776. 8.; 
folh Rathhaus meint auch Baldinucci Noti- 
zie de’ professori del disegno III, 313. 319. 
Auf den Fiſchmarkt verfegen Holbeind Werf 
Le Comte Cabinet des Singularites (1702. 12.) 
ill, 323; Fournier Diss. sur l’imprimerie, 
und Sandrart Acad, art. pictoriae (1683, fol.) 
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S. 2355 Papillon aber (und Mwrr Biblio- 
theque de Peinture II, 535.) behauptet, der 
Rath habe Holbein aufgegeben, auf dem Fiſch⸗ 
marfte nab dem Kirchbofe einen Todtentanz zu 
mablen. 


2, 


Der ältere Todtentanz in Klein Baſel. 
Befehreibung und Abbildung. 


Sm Sabre 1766 entdecte oder beachtete Ema— 
nuel Büchel, Bädermeifter und Zeichner zu Ba- 
fel, in einem alten Kreuzgange des Klofterd Klin 
gentbal im Kleinen oder Minderen Bafel auf 
dem rechten Ufer des Mbeines ‚einen fehr alten 
Zodtentanz, an deflen Geftalten er im Allge: 
meinen bald erfennen mußte, daß er dem befann: 
ten und von ihm felbft fpäter im Jahre 1773 mit 
Sarben abgezeichneten Zodtentanze zu Groß Bafel, 
“ »welcher über hundert Sabre jünger ift, zur Nach: 
ahmung babe dienen müſſen,« und fchon deshalb 
erfehien ihm derfelbe fo beachtendwerth, daß er ſich 
im Sabre 1766 die Reimfprüche abfehrieb und 1767 
in hohem Alter die Bilder abzeichnete. »Wie hätte 
ich, fagt der wadere Greis, bei meinem beranrüs 
denden Alter, da ich albereit 63 Jahre zurüdgelee 
get, meine Zeit anftatt müffig zu geben, beffer ans 
wenden fünnen, als diefen Todtentanz abzugeiche 
nen, mworbey ich zugleich Anlas batte, mich meiner 
Sterblichkeit zu erinnern.« 

Diefe treuen Zeichnungen find unter dem Titel 
Bl. 4.): | 
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»Dervonunfern®efhbidhtfihreibern]| 
ganß vergeffene und | nirgend auf 
gezeichnete Todten=Tanp|| in dem Klin: 
gentbal zu Bafel, | Nah dem Driginal ges 
zeichnet | und and Liecht geftellt | von Ema= 
nmel Büchel | im Jahr 1767.“ 6481. 4. 
zum Glüde auf der Bafeler Univerſitäts-Bibliothek, 
unter der Bezeichnung B. III. 18. e., noch heute 
aufbewahrt. Danf dem Ehrenmanne, dem Zeidh- 
ner, und Danf dem Rathe der Stadt Bafel, der 
nah S. 1. dad Gefchenf dahin ftiftete 1) und zu= 
gleich eine Reinſchrift (B. III. 18. d.) 92 Bl. 
Fol. davon gleichfalls aufbewahren ließ 2); denn 
leider ift der alte Todtentanz felbft zur Hälfte 
durch Ausbau eined Theiled ded genannten Kreuz: 
ganges zerftört und feine andere noch vorhandene 
Hälfte wird von ftarfen Welle oder Neifighaufen, 
weiche davor aufgethbürmt liegen, verderbt und zer: 
kratzt. Schon zu Büchels Zeit war fehr Vieles 
fhadhaft und verblichen, daß er =beynabe allen Luft 
verlohren hätte etwas zu undernehmen.« Doch gieng 
er an's Abzeichnen, »wohl fehbend, daß ed hohe 
Zeit war, dieſe Arbeit zu befchleunigen, um ſolche 
von der gänzlihen Bergeffenheit zu erretten.« 








’) Ex Scto. de A. 1768 | Chori hujus Mortalitatis 
prima adumbratio | Bibliothecae publicae | custo- 
dienda | fuit commissa. | 1769. 

?) Ex Senatus consulto de A. 1768 | Bibliothecae 
Publicae custodiendus datus | Chorus hie mortali- 

- tatis | 1769. || Bl. 2: Der Todten: Tanz I indem 
Klingenthal | 1763 zu Bafel | Nach dem Original 
gezeichnet | und an Das Licht geflellt, von Ema⸗ 
nuel Bügel, im Jahr 17168. I 
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Mit Recht aber fagt der alte ehrliche Bäder: 
meifter, dem wir die Mettung verdanken, daß der- 
felbe früber von Niemand gefannt oder genannt 
gewefen fen. Weder Wurftifen, noch Beder 
fagen ein Wort von ihm, nob Sobann Groß 
(1625), nob Tonjola (1661), obfchon beide die 
Infhriften des Klingentbaled mittheilen ). — 
Eben fo wenig Huldreich Froͤlich (1589). Franz 
Douce's kurze und unanſchauliche Angabe im 
Sabre 1833 (S. 42. 43) aber ift nur dem Basle 
Guide-Book entnommen : „In the little Busle 
on the opposite side ofthe Rhine, therte was 
a nunnery called Klingenthal, erected to wards 
the end of the 13. century. In an old cloi- 
ster, belonging to it tere are remains of a 
Dance of Death painted on its walls, and 
said to have been much truder in execu- 
tion than that in the Dominican cemetery at 
Basle. 

Nur die neuefte Ausgabe der Merianifchen 
Kupferftihe de Groß= Bafeler Todtentanzed be= 
rührte in der Vorrede die Klein-Baſeler Ges 
mälde und fagt (S. V.) von jenem, er fei viele 
leicht nur eine Nachahmung desjenigen,, welcher 
fhon früber im Frauenflofter in Klein-Baſel, dem 
beutigen Klingenthal, zu fehen, und auch Jubi— 


ı) 309. Groß Urbis Basileae Epitaphia et Inscrip- 
tiones, Bafel 1625, ©. 285; Joh. TZoniola Ba- 
silea Sepulta Retecta, Bafel 1661, 4., S. 323 bis 
325; doch fehlen viele Grabfteine, die Büchel (B. 
I. 18. d, ©. 68) abbilvete. Den Groß Buafe 
ler Zodtentanz Dagegen gibt Groß ©. 423 — 438, 
Zonjola S. 367. 
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nal in feiner Explication de la Danse des morts 
de la Ghaise-Dieu (Paris. 4.) S. 11 gab nicht 
mehr Auffchluß darüber, obgleich er in Bafel war. 
Nur beim funftliebenden und funftfennenden Pe: 
ter Viſcher im Blauen Haufe zu Bafel, der 
durh E. VBücheld Zeichnungen geleitet worden war, 
fand ich tiefer eingehende Anſchauung ). Büchel 
aber fagt in feiner Abzeichnung und Befchreibung, 
nachdem er vom Groß: Bafeler Todtentanze gefpro= 
hen, »daß ſich aber noch ein Gemälde von dies 
fer Art allbier befindet, ift etwas fo wenig Die: 
figen, will gefchweigen Fremden befannt, mir 
felbften wäre es niemahls zu Sinnen gefommen, 
daß noch ein zweyter Todtentanz, der 
viel älter als diefer ift, allhier anzutreffen 
feye, wenn ih ed nicht gantz von ungefebhr 
von Herrn Doctor und Profeffor Johann Jacob 
d’Aunne als einem eifrigen Erforfeher unferer Va⸗ 
terländifchen Sefchichte und Alterthbümer entnom— 
men hätte ?).« Ä 

Büchel gibt in feinen Zeichnungen und Be 
fhreibungen bei diefer »Augenverderblichen Arbeit« 
die gewiffenbafteite Sorgfalt zu erfennen und er= 


m 


2) Bergl. Hegner S. 308—310. 

2) Am Schluße der Borrede zu feiner Abbildung des 
„Todten-Tantzes auf dem Previger:Kirchhof zu Ba: 
fel“ 1773 wiederholt er: „Hiebey kann ich nit un- 
angemerdt laſſen, daß fih in dem Klingentdal. 
ebenfalls ein Todten-Tantz befindet, welcher ganz 
vermuthlich von viel größerem Altertfum ift, tie die 
Schrift und Figuren folches anzeigen, der aber von 
einer fehr fchlechten Zeichnung und Mahlerey ift, wel⸗ 
her gleichfalls von mir abgeſchildert worden.” 
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Härt ausdrüudlich in „feiner Abfchrift der Reime 
(B. Ill. 18. b. S. 68) 1): »Zum Beſchluß muß 
ich noch melden, daß ich getreulich bey dem Origi⸗ 
nal verblieben.« Jene Abfchrift, mit der er 1766 
den Anfang machte, mabhlte er gleihfam ab, gab 
ihre Flaren Stellen fihwarz, die undeutlichen, von 
ihm ergänzten rotb wieder »nach feinen einfältigen 
Mutmaßungen, ed ſtehet aber einem jeden frey, das 
nıangelbare nach feinem Outdunden zu erleutern ;« 
S. 5 aber fagt er: »Die Schrift. ift noch gan 
und deutlich zu lefen, alfo daß ich auch im Ab: 
febreiben nicht geirret habe, meines Erachtens. 
Die von ibm in B. III. 18. d. gefertigte Reinfchrift 
gibt den Tert fehr treu’ wieder : wo ich hinzufonnte, 
babe ih an Ort und Stelle verglichen und mußte 
folche8 anerkennen ?). 
Büchel bat und auch genaue Angaben der Fänge 


2) Die wegen Alter fehr erblichene vnd faft | unleßliche 

Schrift von dem | Todten:-Tang | deß Elingen- 
thals zu Bafel | Nach dem in dem Original befuͤnd— 
lichen Buchftaben | und Abkürtzungen der Wörter, Co: 
pirt und an das | Liecht geftellt, von Emanuel Büchel 
im Jahr | 1766. 78 Bl. 8. „Bibliothecae publi- 
cae 1769. 
An einigen Orten fehlte er ohne Zweifel. Beim 
Pabſte 3. 2. fehlt wi, während Groß: Bafel es 
bat; er ließ ungeloaffen (fl. ungescaffen), Aisten- 
tieren (ft. Dispensieren oder Disputieren), besurmen 
(fl. bescirmen), schwarchen (fi. swachen). Davon 
fpäter. „Weil die Schrift wegen mangel des Ryu« 
mes an einigen Orten ziemlich verfchrändet in ein 
ander gefchrieben.“ Die Ergänzungen beim Jüng- 
linge find verfehlt; die uns zu Gebote flehenden 
ve aleice mit anverweitigen Texten erlauben uns 
eßere. 


2 


— 
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des ganzen Todtentanzes, fo wie die Höhe für die 
einzelnen Geſtalten binterlaßen, die zwifchen 4 
Schub, 4Y, Schub, 4 Schuh 9 Zoll, 5 Schuh, 
5Y, Schub wechfeln. »Von Anfang des Beinhau- 
ſes biß zu End ded Krüppels find 35 gemein 
Schritt.« — »3u Ende deß Krüppels machet der 
Sreusgang einen Winfel (eine Heine Thür führt 
in den Keller; über ibr ftebt »maria«, wie über 
der erften Thür »j h's«: aus der Menovationdzeit), 
bierauf zeiget fich ein fehr verblichenes Gemäbhlde, 
fo unfern Heyland am Greuß, die beilige Jungfrau 
Maria, St. Sobannes famt zwo knüenden Klofter: 
frauen und ihre Wappen vorftellet. Hierauf folget 
der Waldbruder, das Ende des jebigen Zodten- 
Tanzes machet des Kindes Mutter.« — »Bon An: 
fang deß Waldbruders biß zu End des ganken Tod- 
tentanges find aud 39 Schritt — die gante Länge 
des Todtentantzes fammt dem Beinhaus haltet 7O 
gemeine Schritt.« — Die beiden Todten oben am 
Beinhaufe ftehen erhabener, damit fie den ganzen 
Reigen gleichfam überfeben fünnen., — 

Der fangreihe Walther von Klingen, der 
treuefte, tapferfte und mächtigfte Diener Rudolfs 
von Haböburg , hatte ſchon im Sabre 1257 die 
Schweftern Auguftiner-Drdend von Hüfern im El— 
faße (zwifchen Rufah und Colmar) nah Werra 
(oder Wehr) im Schwarzwalde berufen; im Sahre 
1273 aber rüdten fie, durch feinen Einfluß erneut 
unterftüßt, nach dem neuen Klingenthale bei 
Bafel vor, mo fie 1274 ihr in dreizehn Wochen 
erbauted Klofter bezogen 1) und bis 1480 dafelbft 


) Oqhs Geſchichte von Bafel I, 439. — Hohenklin— 
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verweilten, in welchem Jahre fie ausgeſtoßen wur⸗ 
den, wodurch viel Fehde entfland, dazu 1405 noch 
die Peit fam. 

Später wurde das Klingenthal zu einer Frucht: 
fihütte und zum Salzſtadel verwendet, zu Folge 
deffen in die Wände des Kreuzganged eine Anzahl 
Lichtöffnungen mit fteinernen Einfaßungen ?) ges 
bracht wurden, wodurch die Zodtentanzbilder un 


| terbrochen und verlegt wurden ?); eben fo fehr 


gen: Leu Helvet. Lex. XI, 122. ®. Wackerna⸗ 
gel: Walther von Klingen, Stifter des Klin: 
genthals und Minnefänger. Bafel, Schweighau- 
fer, 1845. gr. 4. 


ı) Ein offenes Fenfter bei Bild 3 (Keyfer), ein zuges 


2 


— 


mauertes bei B. 4 (Keyſerinn), ein offenes bei 8 
(Ertzbiſchoff), ein Fenfter zur Fruchtfchütte bei 23 
(Waldbruver), wodurch der Tod verlegt wurde; eben 
fo bei 28 (Herold, der dadurch erlofh) und 25 (Wus 
cherer ; unten rechts ein Kellerloch). Verſchieden da⸗ 
von find drei Fenſter in der erften Hälfte (von Pabſt 
bis Krüppel), „welche in die Eonvent:Stube gegans 
gen und die fo alt feyn als die Gebäude felbfien, 
die Mahlereyen und Schriften feynd darnach einge: 
richtet, alfo daß Feine Figur mangelt.“ Dagegen 
„In diefem Zwifchenraume (vom Waldbruder bis zu 
Kind und Mutter) befinden fih vier Fenſter, welche 
in diefen neueren Zeiten auf die Sruchtfchütte gemarht 
worden, wordurch einige Figuren und Schriften ver- 
loren gegangen.“ | 

„Uebrigens feynd die meiften Berfe altershalber fehr 
verblichen, einige wegen gebrochenen Lierhtern, fo auf 
die Sruchtfihütte gemacht worden, nicht mehr vorhan⸗ 
den, worbey auch einige Figuren verlohren gegan⸗ 
gen, als der Herold, die Begine, der Bauer“ (Rein- 
fprift. 8. S. 5.). Verletzt wurben auch Patriarch, 
Erzbifchof, Waldbruder, Füngling, N — 8 


Maßmann Todtentan,. 
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durch, die Salzniederlage, wie neuerdings durd die 
vorgebäuften Reifighaufen. Büchel fand 1766 »die 
Mauer an fich felbften von einem falpetrifchen We= 
fen gang mürbe.« 

Die Gemäldereibe verfolgt den rechten Winfel 
ded Kreuzganges, in deffen Winfelede (beim Krüps 
pel) das Ganze in zmei gleiche Theile durch eine 
Thür getrennt wird, durch deren Einmauerung 
das folgende Bild (Waldbruder, dem noch ein 
Kreuz vorbergebt) ſehr verfchmiert wurde. Nach 
der Mutter folgt auf diefer (zweiten) Seite fein 
Gemälde mehr. Auf der anderen Seite ded Kreuz: 
ganged dagegen find fehr viele Heilige vorgeftellt 
und der greife Büchel hat ſich gleichfalld die Mühe 
nicht verdrießen laßen, alle diefe anderweitigen 
Bilder jened Kreuzganged (nebft den Zeichnungen 
ded ganzen Dome?) in einem übergroßen Bande 
(B. III. 18. d.) zu hinterlaßen D). 

Unter denfelben ?) zeichnet ſich befonders aus das 
erhaltene Denfmal der Marfgräfinvon Ba: 
den, der einen Tochter Waltherd von Klingen, 
innerhalb der Kirche ®), von ſehr fhöner Steinmetz⸗ 


ſind die Verſe Hinter ven Reifighaufen in einer Ent- 
fernung von 20 Schritt zum Theil noch recht gut zu 
leſen. 

1) Wie es auch in dem Quartbüchlein auf dem Titel 
heißt: „Nebſt einem Anhang der übrigen Gemählden 
welche ſich alldorten im Creutzgang befinden, wie 
auch der Grabſteinen ſamt dero ſelben Umſchrifften.“ 

2) Auch des Kaiſer Heinrichs Legende: die Kaiſerin geht 
nackt auf glühenden Schaufeln, die ein kleiner Kerl 
mit dem Blasbalge anbläst. Daneben der Kaiſer 
(Büchel ©. 55). 

3) Ihr entfprah außen im Kreuzgange das Bild einer 


arbeit unten und oben umgeben. Neben jenem 
Bilde fteht Chriſtus am Kreuze mit vorn gebun⸗ 
denen Händen und allen Marterwerfzeugen, rechts 
daneben Chriftophorus und drei Nonnen mit zweien 
Wappenfhilden (Büchel S. 42). Ueber dem Bilde 


sp T 
der Marfgräfin ſteht gr 1917 A, weiter bine 


ten die Geburt Chrifti (Büchel &. 61), darüber 
die Flucht nah Egppten ıc. Daneben wieder 
1517. Gegenüber die Legende des H. Alerius 
(B. S.63) nebft vielen andern Heiligen (S. 64; 
febr unfenntlich) 5; endlich das jüngfte Gericht (S. 
65). Zuhinterft vom Chor, wieder mit der 
Jahrzabl M. v. xvij, unter freiem Himmel 
Chriſtus am Delberge (S. 66). Hienach Euphro: 
fina, Maria mit dem Chriftfinde mit der Bifchofs- 
infel (S. 67), Urfula, links Chriftophorus (fchön). 

Sehr bald ergibt fi) aus Gemälden und Schrift: 
zügen, fo wie aus dem lmftande, daß einige Ge: 
mälde in Del:, andere ın Waßerfarbe erfeheinen, 
daß die Jahrzahl 1517 eine Erneuung, 
nicht da8 Entftebungsjahr jener Gemälde bes 
urfundet ). Befonderd Schrift und Sprache der 


im Sarge rubenden Frau, im Roſenkranze und Hei⸗ 
ligenſchein. Der Pabft beiprengt fie mit Weipwaßer. 
Ueber dem Pabſte ſtehen Karvinal und Biſchof. En- 
gel halten und fchwingen Raudfäßer. Im Weihkeßel 
des Kardinals ſteht MGP. — Bei Büchel abgebildet 
©. 54. 73. Bgl. Wadernagel ©. 22. 

?) Schon Büchel (B. II. 18. c.) ©. Ab fagte: „Die 
übrigen Gemälde, welche im Jahr 1517 verfertiget 
oder erneüert worden.“ 
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beiden Snfchriften: HIE.LIT. DES | GESLEH- 
TES . VON | TYERSTEIN . VND. VON 
KLIN | GEN +, über der ein Thier, unter der 
ein Kreuz mit Eichenblättern (Büchel S. 74), und 
unter der Marfgräfin von Baden (S. 55): VON. 
BADIN . MARGRAVINNE . | VROWA . 
CLARA . ROWIT. HINNE | VON. KLIN- 
GEN . IST. IR. VATER.GINANT | N 


BRECHE . GOT . IR. SELIN BANT. || M 


0. XII. KL. ARILIS. | lagen auf ein frü= 
hes Jahrhundert fließen, fo wie fie nieder: 
deutſche Sprachformen fundgeben, die auffallend 
in den Reimfprüdben des gegenüberftehenden 
Zodtentanzes. gleichfalld hervortreten. 


Glücklicher Weife ift beim Bilde des Grafen, 
den derX&od holt, durch alle Wechfel der Zeit und 
Erneuung, in Worten die Jahreszahl ſtehen ge= 
blieben: 

Duffent.ior dri buntert vnd rij., 
wodurch wir in fehr frühe Zeit hinaufgewieſen wer- 
den, auf die auch das ganze Gepräge der Bilder und 
Trachten, ungeachtet der, namentlich in den Reim— 
terten über und unter den Bildern unverfennbaren 
Neuerung, und zwar nicht nur in der Nechtfchrei= 
bung, binweist. Wenn man aber dem Tode beim 
. Ürzte an den rechten Arm eine linfe Hand ange: 
fest fieht, fo ift folches nicht Büchels Zeichen: 
fehler, denn es findet fih in Groß:Bafel am Pre- 
digersKRirchhofe wieder; eben fo an des Kaufmanns 


>) Beide Grabfteine ans Büchel abgebildet bei Mader 
nagel, 


— 


mo, 
finfem Arme eine rechte Hand, an des Narren 
rechtem Arme eine linfe Hand. | 
Schon in der eben angeführten Zahl ift Frühe⸗ 
red und Spätered, Ober: und Niederdeutſches ges 
mifcht. Dasfelbe tritt in allen Reimunterfchrif- 
ten bervor. In den Wörtern höit, göit, möit, 
nöit, töit, töidt, möitz (d. i. muoz, muß), ir 
möisen (neben moesen, wie woeren ft. waren); 
ferner ain (an), fail (Fall), aiffen (Affen), reigel 
(Regel), geleirt (gelehrt), groiff (Graf), c6ir- 
pfaff, füiren, hdit, neben den einfach niederdeut- 
ſchen göt, möt, zö, grössen, bröder, mösen, 
söfen ift, wie in ihren Mitlauten oberdeutfche, 
fo in ibren Selbftllauten niederrheiniſche 
(fölnifhe?) Einwirkung nicht zu verfennen. Neben 
einander aber finden wir lebt und left, biscof 
und biscop, neben göt, möt auch gu(o)t, mu(o)t; 
auf geleirt reimt verkert. Weitere Beweiſe jun: 
gerer Erneuung liegen in der Schreibung pfiffe, 
hilfft (neben hilft), biscoffs, dissen, vatter, 
tretten, bitten, sitten; felbft gött, zitt, mütt, 
düssent, rött (ft. rät). Letzterm gleicht ſich im 
Selbftlaute gob (Gabe), nöch (nach), gödt (gät, 
gebt), jör (Jahr), böpst (Pabft), göch (gach), 
gröif (Graf), versmöcht (verfhmäht), bröcht 
(bracht). Neben diefen oberdeutfchen (ſchwäbi⸗ 
ſchen?) Selbftlauten wieder niederdeutfch: h& (ne: 
ben hie), n&mant, ged&net und ged£int nieder- 
rheiniſch, wie leit (Lied), leib (lieb); despen- 
seren, fin, is, dissen, de (der); stringer, 
mirck, hilger, huwen (euern), herweren (er: 
wehren). Oberdeutſch wieder lib, wib, üf, pfife, 
phaff u. f. m. Ungewiß bleiben (sb wies, 
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ob alt) min, din, gelich; scal, scande, scirm, 
biscof, biscop, scult, swert (neben sehwartz); 
svert, hant, scult, sint (neben sind, feid), Innt, 
n&mant, röten (dicht neben höit, möit), gewal- 
tecklich; komen, genomen, komt. Zaneben 
wieder sterbenn,, kirchenn, ja krantz, tantz, 
glantz, stoltz, hultz, getzelt, erutz, baitzen. 
Das Gemiſch des Ober: und Niederdeutfchen fchla- 
gend in dödes, dantz, neben dötes, döten und 
tödes , töten, tantz, ton, tödt, felbft dothr,. 
wertht, thuod, thut; getrat (ft. dräte), trage; 
gödt (geht). — Sind (feid), gesin (gewefen), 
went (wollen) ıc. find fehweizerifch. 

So gemifcht find Formen, Laute und Schrei⸗ 
bung: Beweis genug für verſchiedene Mundartlichs 
feit und Erneuung. Ja es ließen ſich bis ins Ein- 
zelne die Erneuungsformen von 1517 und einer 
früheren Zeit (gegen Ende des fünfzehnten Jahr: 
bundert8) , endlich die Formen vom Anfange des 
vierzehbenten Jahrhunderts fondern und unterfcheiden. 

Doch wenden wir und zunächſt zum 


3. 
Groß: Bafeler Todtentanz. 


Bon feiner Berühmtheit war oben im Allge⸗ 
meinen fchon die Rede. Bereitd 1585 fagte Huld- 
reich Fröhich in feiner befprochenen Ausgabe 
von den Reimfprüden, daß fie Einheimifche 
und Sremde »offtmalen gefeben, daß fie von vielen 
Leuten abgeschrieben worden und werden« (exteri, 
jei saepissime cum: urbis habitatoribus ea 
escribere sulent),. und 1649 fagte Mathias Mes 





39 , 

Jian: »Maffen er noch heutige® Tags von aller- 
band Nationen und Standes durchreifende Perfo- 
nen. mit fonderbarem Luft und Begierde zu Bafel 
an feinem Ort angefehen und bepftebende Rythmen 
‚gelefen werden.« Eben fo 1739 der Nheinifche 
Antiquarius (Frkf. S. 126): »Er wird von den 
Mablern und allen fremden Reifenden der Kunft 
und Erfindung Balber bewundert und fleißig ber 
tradhtet« 1). — 1768 aber fagt Emanuel Büchel 
(in der Vorrede zur NReinfchrift in S. vom Klin 
genthaler Todtentanze): »Der befannte Todten: 
tank auf dem Prediger: Kirhhof ift nicht 
nur bey uns, fondern auch außerhalb fo berühmt, 
daß felten ein Fremder bier durch reifet, welcher 
nicht begihrig ift dieſes Gemehlde in Augenfchein 
zu nehmen, und wenn er den Zwed -erreichet bat, 
alddann folches mit vieler Aufmerffamfeit betrach- 
tet, damit er zu einem Warzeichen, daß er zu Ba: 
fel gewefen, fagen fünne, er babe diefen Todten: 
tang gefehen und deffen Auffchriften gelefen.« 

Die Bürger der Basilea inelyta Germaniae 
wußten am DBeiten, was fie an ihm hatten; denn 
als im Sahr 1805 das lang geliebte,. weithin ge- 
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1) Nur nicht vom engliſchen Biſchofe Aunet, der in ſei⸗ 
ner Reife a coarse work nennt, wag Horaz Wal- 
pole: a dull series of figures pter der Marquis de 
Paubruy (Melanges tirees d’une grande bibl.): le 
sujet et l’execution (von Holbein!) sont aussi ain- 
guliers que ridicules. Deito mehr lobt den Bafeler 

Todtentanz Patin, W. Stettler’d Zeitgenoße und 
Freund; er nennt ihn reich an allen Schönpeiten der 
Malerei und die Melanges tirees d’une grande 
bibl. nennen ihn ein Meifteviott (ehst Kowuure. 


lobte Wandgemälde näcdtlicher Weile weggefchafe 
werden follte, entftand ein ordentlicher Aufftand, 
befonder8 unter den Bewohnern der St. Sobannes- 
Vorſtadt. 


Solche Berühmtheit, ſo daß der »liebe Tod 
von Baſel« in aller Leute Munde war !), wie 
der Tod von Vpern, hatte jener Todtentanz fich 
neben feiner inneren Güte und Schönheit wohl 
auch durch feinen alten Ernft erworben, der in 
der immer reicher und beitrer werdenden Stadt in 
anders gewordene Zeiten binübergeerbt war und Die 
untere, die eigentliche Volföklaffe,. fo wie wandernde 
Handwerker ıc. immer länger und tiefer noch an= 
ſprach, als die wohlhäbigen Bewohner und viere 
rädrig Meifenden, die ſich bald die oberen, höhe⸗ 
ren, aufgeflärten Stände nannten und andere Vor⸗ 
und Sinnbilder oder Sinnenfchmeichelungen fich an= 
fohafften. Dem alten Ernfte und Rufe aber ver- 
danfte er unter der bei jeder jüngeren Erneuung 
"durch immer gefchicdtere Meifter immer beiterer 
werdenden Einfleidung die fortgefchrittene Kunft- 
leiftung , die ausgeprägteren Einzelbeiten. Sener 
Ernft aber ift das Erbe des durch und durch ſtren—⸗ 
gen Srundzuged im Gemälde de Klin- 
genthales, worauf wir zurüdfommen. 


Das Groß-Bafeler Gemälde befand fi) an der 
langen, gegen die Straße gelegenen Mauer des 
fhönen, mit vielen Lindenbäumen befesten Freit= 
oder Kirchhofes beim Prediger: Klofter in der 
Sobannes = Vorftadt (der jegigen franzdfifchen Kir⸗ 


1) Siehe oben ©. 14. 
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be); wie Merian genau binzufest ?): »an dem 
gepflafterten Fußpfad zur rechten Hand im Ein 
geben.« 

Büchel fagt (in feinem Klingenthaler Todten⸗ 
‚tanze) fehr gut: »Hiezu waren die langen Mauren 
‚auf dem Prediger⸗Kirchhof ſehr bequem, in Be= 
trachtung daß eine folche Erinnerung (wie. die Zeit 
der Peft), worinnen die Hinfälligkeit des menfchli- 
chen Lebens, da der Tod weder Hohen noch Nie 
deren verfchonet, fo deütlich vorgeftellet wird, an 
einem dffentlihen Ort, da jeder foldhes 
zu betrachten den Zutritt bat, fi weis 
beffer fbide, al8 an einem ſtähts be: 
fbloffenen Srauenflofter.« 

»Die gange Länge ded Zodtentanged (Sagt, Bü⸗ 
del vom Klingentbaler) famt dem Beinhauß hal: 
tet 70 zwei Schritt, der aufdem Prediger: 
Kirhhofe haltet SO gemeine Schritt.« 

Die Figuren waren in rechter Lebendgröße ge= 
mahlt, zuerft wahrfcheinlih als Friſchgemälde auf 
den Kalk, fpäter bei zunehmender Kunftübung in 
der Delmablerei mit Del übermablt ?). — 

Merian fchon geftand 1621 und 1649, daß ihm 


:) Schon Sue Geſch. v. Bafel, deutſch von Bed 
1757. ©. 290 

2) Bol. Hegner Hans Holbein S. 298, Fiorillo 
II, 394: Die vorhandenen Mauer : und Gemälde: 
Brunftüce zeigen Oelfarbe. Büchel fagt 1768 (5. 
46 im Duartbuche) : „mit Delfarbe verfertiget, “und 
Merian und Eore (Briefe über die Schweiz, 
franzöf. von Ramond, 1782. ©. 309-311) be: 
baupten, die Bilver feyen urfprünglich (1436? 
mit Del gemalt worten. 
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des urfprünglichen Künſtlers »Name unbelannt ge: 
blieben ‚« nachdem auch Ulrih Frölihd 1588 und 
1608 nichts vom Meifter gemeldet hatte. 

Ob diefer ein Fremder geweſen oder ein Einhei= 
mifcher, ift eben fo ungewiß. Einige feten ſchon 
in da8 Jahr 1431, nah welchem auch bald das 
Groß: DBafeler Gemälde gemalt worden feun foll, 
einen Hand (oder Hieronymus?) Rluober !), den 
auh Einner (Voyage historique et litteraire 
dans la Suisse ocoidentale. Neufchatel, 1781. 
I, 51-53) zum ®Verfaßer de Gemäldes, mie 
Reichard (Guide des Voyageurs en. Suisse. 
Weimar, 1829. &. 21) ihn zu Holbeind Mu— 
fter macht, während Landvoigt Staner, Bed 
in Wurftifens Gefhichte von Bafel (1757), Ebel 
(Anleitung, die Schweiz zu bereifen, 1809. II, 
190), Miss Williams (Swiss-tour 1798) jenen 
zum Schüler Holbeind, obfehon zum Maler des 
Wandgemälded machen. Leu dagegen im Allge- 
meinen belvetifhen Lerifon fchuf fih bald Vater 
und Sohn, indem Johann Kluber um die Zeit 
der Bafeler Kirchenverfammlung das Gemälde am 
Prediger= Kirchhofe gemahlt, fein Sohn Hank 
Hugo Kluber eben dasfelbe 1520 erneut habe. 

Allgemeiner aber und durch Snfchriften verbürgt 
ift die Annahme , daß ein Hans Hug Kluber 
den Zodtentanz im Jahr 1565 aufgefrifdht 
babe ?). &o erfcheint derfelbe fehon in der Abbil- 


2) Picot Statistique de la Suisse 1819. ©, 341; Edel 
Manuel du Voyageur en Suisse 1816, ©. 170, 5; 
Bruns Beiträge 3, 323; Murr Journal 16, 106; 
Berfündiger 1806, n. 23. 

2) Die Bibliothek ver redenden und bildenden Künſte 1808. 
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dung und Reimunterfchrift bei Huldreih Frölich 
1588 (1576); eben fo fagt Merian, der den 
Todtentanzg 1616 abzeichnete: »Als nun diefes Ge- 
melde viel Sahr geftanden , und Alters balber et- 
was verblichen, bat ed der lübliche Magiftrat im 
Sahr 1568 wiederum erneuern und übermahlen lafz 
fen, doch dem vorigen allerdings glei 
durch einen guten Mahler Hand Hugo Klaus: 
ber, Bürger zu Bafel« Jene Unterſchrift unter 
des Malers Bilde im Groß = Bafeler Todtentanze 
fagt aus, daß Ki uber 1578, alfo zehen Zabre 
nach jener Erneuung, im 42ften Lebensjahre ge: 
ftorben ſey; diefe Angabe muß fomit nad feinem 
Tode erft zugefügt worden ſeyn. 

Merian nennt ihn Bürger von Baſel; dieß 
gilt indeß vielleicht nur wie vom mehrgenannten 
»Huldreich Froöͤlich Plauensis,“ der Bürger 
zu Baſel wurde. Vielleicht aber ließe fich auch aus 
der fpanifh = niederländifhen Tracht, in 
welcher er (und nur Er) in jener Abbildung er- 
Scheint I), vermuthen, daß er, gleich dem 1576 für 


II, 2, 395. machte Hans Hug Kluber zum Meifter 

des Wandgemäldes. (Siehe die Erwiverung darauf 
im Neuen Liter. Anzeiger 1808. n.8. ©. 123—126). 

Und noch 1819 fagte Picot von Genf (Statistique 

de la Suisse. ©. 341) fogar: Une danse des morts, 
peiuture faite par J. Klauber d’upres les ordres du 

concile de Basle ! Doc, von tem ordre du concile 

batte auch Ebel (Manuel du Voyageur en Suisse. 

S. 170) 1816 fchon geſprochen. 

9) Vielleicht wird dadurch Merians Angabe, daß er „dem 
vorigen allerdings gleich gemahlt habe,“ beſtätigt, ſo 
wie H. H. Kluber die Reimſprüche bei den Bildern 
feines Vorgängers, wie fie 1517 Ra. Rom Druin 
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Froͤlich arbeitenden Formſchneider G S, der jene 
Tracht fogar in eine Anzahl von Holbein’d Holz: 
fehnitten überträgt, ein niederrheinifcher Künfts 
fer gewefen feyn müße, wohin auch die Korm des 
Namens Kluber (oberd. Rlauber) gedeutet wer: 
den fünnte. Auffallend fommen beide Formen Klu— 
ber und Rlauber!) bei Frölich (darnach au 
bei Mechel) an Einer und derfelbden Stelle vor: 
im Reimterte bei des Malerd Bilde (an der Stelle 
von Mutter und Kind, woher jener Frau die Wiege 
blieb) »Hans Hug Klauber laß Malen ftobn,« 
in der gemeinfamen Unterfhrift ded ganzen Tod: 
tentanzes bei der Frau eben fo Klauber, dage: 
gen beim Manne Kluber. Hier berzt der Tod 
die Frau am Bufen, während ein anderer Tod den 
rechtd abfchreitenden Mahler zur Srau umzublicen 
einladet und ein Fleinerer Tod hinten gefchäftig 
fable Zodtenfarbe reibt 2); darunter ſteht: 


‘bei der Benüßung für feinen Berner Todtentanz vor⸗ 
fand, ſtehen ließ und nur ſeinen Namen einfügte. 

1) Er wird bald Ka uber, bald Glauber (Ebert n. 
99164), bald Klauber, balo Gluber, felbft 
Klumber (Bruns Beitr. 3, 323, und darnach Ro⸗ 
fenfranz in ſ. Geſchichte der Deutſchen Poeſie im 
Mittelalter. Dale, Anton, 1830. 8. ©. 594) ge: 
ſchrieben. 

2) Auch N. Manuel malt in ſeinem Berner Todten⸗ 
tanze den letzten Strich an der Frau: der Tod ruckt 
ihm den Malſtock von hinten. Gewiß fand Manuel 
eben „1520“ auch diefe Vorſtellung eines Malers 
in der Grundlage (von 1480?) ſchon vor. Aus 
demſelben Grunde zeichnete ih auch Holbein um 
biefelbe Zeit („1520% zu feiner Frau, gab aber 
nach den Verſen des Baſeler Vorbildes die Mutter 
beſonders wieder. 
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Bildinus 
Contrafactura Hans Hug Klubers 


Barbara Hellerin, f 
' o den Zodtentang zu Bafel 
Hans Hug Klaubers feligen Anno 1568. aufs herrlich: 


ehelihe Hauß fraumen : , —388 

"fanpi nee g— 

Hans Vlrich Klauber ſeines alters xlij jar. 

Auch bei Tonjola 1665, eben fo bei Bed 
(1757) ftebt gleichfalls KRluber. 

Dbiger Angabe gemäß war Hand Hug Klu— 
ber in Bafel durch Heirath einer Heller oder Hal- 
fer anfäßig geworden und hatte mit ihr den Sohn 
Hans Ulrih Klauber gezeugt, der vielleicht 
in der Wiege oder in der Geburt ſtarb. Da H. H. 
Kluber 1573 in feinem zweiundvierzigften Jahre 
ftarb, fo mußte er 1536 geboren feyn und konnte 
im Sabre 1520 alfo nicht thätig oder ein Schüler 
Holbeind (f. oben S. 42) gemwefen feyn. Bon feis 
nen frühen Sugendarbeiten (des 9., 10ten Lebens⸗ 
jahres), zum Theil von 1545—46, 1547, 1548 
(feinen Lebrjahren ?), enthält Band K. Ill. 116. 
4. der Baſeler Univerfitätd-Bibliothef eine Anzahl 
Zeichnungen nach Kupferftichen (meift Albrecht Dü— 
rerd), wo ed auf Blatt 1 (Chrifti Auferftehung) 
beißt: »Hatt Hand Hugo Klauber gerpffenn | ob 
ih jn die Ler Sor fam.« und auf befondrem Steine 
‚auf Bl. 5 (Adam und Eva fi) umarmend) ſteht 
PK, auf befondrem Zäfelchen 15455 Bl. 7, 9, 
10, 12, 15 find von 1543; BL. 42 und S2 von 
15475 Bl. 29 (Chrifti Auferftehung) von 1548. 
Auch ein Holzfchnitt dafelbit (Sohannes fehreibt von 
der Jungfrau) bat das Zeichen 
Im Zunftbuche der Zunft zum Himmel, no 
zu Bafel liegend und mit dem Sabre LAT ker 
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nend, beißt e8 zum Sahre 1555: „Hans Hug Kl«- 
der hat zunft enpfangen als ein Moller,‘“ und 
1556 erfcheint darin »Hanß Hug der Moller« 
ald Sedelmeifter, und zum Jahre 1575 beißt es: 
»Vnd ift zu nüwen ftubenmeiftern gemacht wie fol- 
get nemlih Meifter Dans Hug Kluber vnd 
meifter Adam Fückele der feelen — — —.« 
Sicher ift die Familie fpäter in Baſel verblie- 
ben und muß "fi mehrfeitig ausgebreitet haben. 
Sm Jahre 1617 erfcheint ein Notarius und Bür⸗ 
ger zu Bafel, Johann Rudolph Klauber !) 
und vielleicht ift er eind mit dem bei der aberma⸗ 
ligen Auffrifhung des Todtentanzes im Jahre 1655 
darunter ald Rath zu Baſel aufgeführten Rus 
dolph Klauber. Im Sahre 1757 aber gaben 
Sofepb und Johann Klauber Gebrüder (wie 
ed fcheint, Fatholifch) zu Augsburg in hundert Kus 
pferftichen »Biblifhe Gefchichten deß Alten und 


1) „Nachtigall, das fl eine fchöne Hiftorifche Befchrei- 
bung der Straffen, mit welchen der Herr vnſer Gott 
die Herrliche ond in aller Welt Hochbe— 
rühmbte Statt Bafel: als mit Aufruhr, Krieg, 
Thewrung, Sterbendt, Fewers: vnd Waffersnoth, 
auch erichrodenlichen Erdbidmen, von 5 Hundert Jah⸗ 
ren bero heimgefucht hat. Hingegen was er berfel: 
bigen auch wieverumb für Gutthaten erzeigt hat. Auf 
das fleißigfte zufammengezogen, durch Joh. Rus 
dolph Klauber, Notarius vnd Bürger zu Bafel.“ 
Bafel, 1617. 158.8. und 1621. 8. (1751. 8. ge: 
nau nachgedrudt). Unter die Gutthaten rechnet er 
die Hohe Schule, Aufnahme in ven Bund, Refor— 
mation ıc. — Daller Biblivoth. 4, 756. n. 757. 
führt auf von 1617. 1621. 8. „Johann Rudolph 
Klauber Spiegel des Jammerthals,“ vielleicht vagfelbe 





obige Werk, 
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Neuen Teſtamentes« beraus !), auch Pie Leldends 
gefchichte ded Herrn in 46 Bildern ?). Im Jahre 
787 ober erfcheint der Kupferficher Ignatß 
Sebaftian Klauber zu Paris, wurde von der 
KRaiferin Katharina nach Petersburg berufen und 
1796 zum Hof= Kupferfteher und Direktor der 
Kunft-Afademie ernannt ?). Sein Enfel, Abra= 
bam Klauber, zu Augsburg geboren, lernte 1781 
bei jenem die Kupferftecherei und war 1820 noch 
dafelbft anſäßig. — | 

Die der gewöhnlich vermeinten Gründung des 
Groß: Bafeler Zodtentang-®emälded zur Zeit der 
Bafeler Kirchenverfammlung nächfte Erneuung oder 
Renovation fol im Sabre 1480 durch einen Mei⸗ 
Her Hand Bock fattgefunden haben *), der fo: 
gar (wie oben H. H. Kluber) ald der Maler 
des Ganzen aufgeführt wird. So fagt 5:3. 1776 


) Bibfifhe Geſchichten | Deß | Alten und Neuen | 
Teftaments, | Dem Zungen | Zu leihterer Erieh- 
rung, | Dem Alten | Zu frifcherer Behaltung, | Denen 
Predigeren | Zu geſchwinderer Erinnerung, | Allen | 
Zum nuglichen und heiligen Augen-2uft, | In | Hun« 
vert fruchtbaren Blättern | BVorgeftellet | Bon Jo⸗ 
fepb, und Johann Klaubern, Gebrüder, | Hoch: 
Fürſtl. Biſchöffl. Katholifhen Hof-Kupffer: | Ste: 
ern in Angspurg. | Im Jahr EHrifi 1757. 1 4. 
Links IJateinifher Titel Historiae Biblicae V. et 

ꝛc. 

2) Passio D. N. Jesu Christi in XLVI lcones Jos. et 
Joa. Klauber. Augsburg (ohne 3.) 

3) Zeitung für die elegante Welt, 1802. n. 17. Bal. 
unter Andern Weigel Katalog von Kunftiachen und 
Büchern, 1831. 1, 44. 640. 641. (3. S. Klauber). 

*) Bgl. unter Andern Fiorillo IL, 394, 
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Kepßler tn feiner Reife durch Deutſchland (T, 
119) 1): »Man bat aber verfchiedene Urfachen zu 
mutbmaßen, daß ikt gedachter Todtentans bey 
der franzdfifchen Kirche nicht von Holbein, fondern 
einem andern, deffen Name Bod ift, verfertis 
get. Indeſſen ift auch von defien erften Pinfel 
an diefem Werfe nichts mehr vorhanden, fondern 
ald die Farben ganz verblihen mwaren, hat man 
‚etwa vor etlihen Sabren (1703) wieder überma= 
len laffen, alfo daß nur die Stellungen und Zeich— 
nungen der Figuren verblieben find, die fonderbare 
Schönheit des alten Gemälde vergebens gefucht 
wird.« 

Douce (8.39) beruft Keyßler über diefe Zeitz 
‚angaben wegen Bode, da derfelbe vor dem Jahre 
1534 noch nicht geboren gewefen fey. Doc führt 
das oben bereitd genannte Zunftbucdh der Zunft zum 
Himmel zu Bafel fhon um 1572 auf: »Hanns 
Bock der Moler ‚« gewiß derfelbe, welchem man 
auf dem Bafeler Rathhauſe begegnet, wo er ſich 
unterfchreibt: Hans. Felix . Peter Bock Pinxit, 
und um 1610 feinem Sohn das Rathhaus auf 
frifhen hilft 2), wie dasfelbe Zunftbuch zu 1614 
fagt: «Felir Bockh Flachmaler von Bafel, mit 
Byſtand H. Hand Bocd feines lieben Vatter die 
Eh. Zunft Erneumwert,« 1637 aber »Emanuel 
Bockb der moler« auffuͤhrt. — 

Bei Anlaß der früher befprochenen Erneuung 
oder Auffrifhung vom Sabre 1568 durch Hang 


) Ihm folgte Heinecken Dictionn. des Artistes 3, 
674, 595; Füesßli Lexikon I, 86; N. literar. Ans 
zeiger 1808. n. 48. ©. 123—126. 

2) Nah Wurfifen. 
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Hug Kluber haben die Herren der Stadt im 
DominifanerKlofter ihre, aber nicht des Malers 
Namen verewigt, der fih darum in den Ramen 
der Meime und Bilder felbft ftelte. Diefe Sn: 
ſchrift ift öfter erneut und abgeändert worden. Sie 
findet fih bei Froͤhich 1558, bei Merian 1616, 

bei Sobann Groß (Kurse Baßler Chronik. S. 
- ©. 208) 1624, bei Zonjola 1661, ©. 375 
(nah der Erneuung von 1616) und möge bier 
von 1568 Plab greifen, 


A. 0. C. 
Sebastiano Dopenstenio !) 
Gasparo Crvgio?) Coss. 
Bonaventura à Bruno), 
Jacobo Rydio*) Tribb. Pl. 
Hune Mortalis 5) Chorum Fabulae ®) 
Temporis Iniuria vi- 
+ tiatum ? 
Lvcas Gebhardvs. Jodoc. Pfistervs. 
Gaeorg. Sporlinvs. 


ı) Tonjola Doppensteinio. 

2) Douce (nach Hentzner Itinerarius) S. 37 liest 
Casparo Clugio; Zonjola Casparo Rrugio. 

3) Tonjola à Brunn. 
*) Zonfola Rüdino. Bor Merian’d Ausgabe des Tod: 
tentanzes 1621 fleht Jac. Wedino. Ä 

5) Douce Mortales, . 

6) Tonjola ſtellt um Restaurit. | Mortalis hunc Cho- 
rum fabulae : | quem | Anno reparatae Salutis 
M.D.LXIIX | Sebast. Doppensteinio etc. Meriau 
Mortalis hunce chorum fabulae | Quem anno repa- 
ratae Salutis MDLXIIX |... . Temporis inivria 
viciatum restavrandum. 

7) Fehlt bei Toniola. 

Maßmann Todtentanz. L 
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Huius Loci Aediles, 
In Capitali Svae restituen- 
dvm cvravere. !) 
vt qvi vocalis pieturae divina 
monita secvri?) avdivnt 
mvsae 3) saltem poeseos miserab. %): 
spectacvlo. | 
ad seriam philosophiam | 
excitentvr. _ | 
OPA TEAOZ MAKPOY BIOY>) (aox) HN ®) 
| OPA MAKAPIOY. 


- Diefer Erneuung von 1568 folgten abermals 
Auffrifhungen im Jahr 1616, deren erweiterten 
Tert wir nad Tonjola's Basilea sepulta eben 





ı) Zonjola Georgius Spörlinus; und darnach t. i. v. 
|rest —: | Anno M. D. C. XVI. Jo.Wernero Ring- 
lero | Melchiore Hornlochero || Coss || Jo. Hierony- 
mo Mentelio, Trib..pleb. | cum | Jo. Wernero Ring- 
lero Cons. | huius loci Aediles | Joh. Jac. Bidin- 
gerus, | Job. Huld."Thurneysen, | corrigendum illu- 
strandumque curdrunt | nun wieder wie oben. Bed 
(Wurfifen) fagt darnach zum 3. 1616: „als Job. 
Werner Ringler und Melchior Hornlocher Bürger: 
meifter und Zoh. Hieronymus Mentelin obrifter Zunft« 
meifter waren.“ 

2) Tonjola beßer secvriüs audiünt. 

3) Tonjola und Douce beßer mutae. 

3) Tonjola miserabili, 

5) Denfelden Spruch hat Froben 1535 in f. Cvbicv- 
lum D. Erasmo Roterod. sacrum. Drüber ſteht 
deffen Terminus mit den Worten Concedo nulli; 
über vemfelben Mors ultima linea rerum | 000 Te- 


Aos uaxgov Plov. 
6) Tonjola apxuv. 
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mit beigebradht haben 1), und 1658, deren nun 
deutfchen Schlußtert Tonjola S. 376 mittheilt, 
und der alfo ausgewachſen lautet: 


»Dieſes Gedichte des Todten⸗Tantzes 
welches 
In dem Jahr vnſers widergebrachten Heils 1566. 
Vnder 
Herren Sebaſtian Doppenſtein 


(2 
Herren Eafpar Kruger $ Burgermeifteren 


Herren Bonaventura von Brunn? 
Herren Sacob Rüpdie Bunftmeifteren 
Herre Lur Gebhard 
Herre Jodoc Pfifter , 


Herre Georg Spörlin, 
al8 er alter8 halben verblichen war, mwiederumb 
baben erneuern laffen, 
ond in dem Sahr 1616. als 
Herr Joh. Wernbard Ringler 
Herr Jacob Bidinger 
Herr Vlrich Thurneifen, 


) Dennoch gab Johann Groß zarurpe Baßler Chro⸗ 
nid ac. Baſel, 1624. 8. ©. 208) noch den vor 
1616 beflandenen Tert deutfch wieder: „Vnder Herrn 
Sebaftian Doppenflein, Caspar Kruger, Burgermei« 
fiern, ond Bonaventura Brunn, Jacob Rudi obriften 
Zunftmeiftern haben die Bawherren diefer Statt Lu⸗ 
cas Gebhard, Zodocus Pfifter, Georg Spörlin, bag 
funftreiche gemähl des Todten-Tang , fo allenthalben 
ſehr verblichen geweft zu enbern fh befliffen damit 
daß die, fo der göttlichen predigten Weißpeit weniger 
achten, durch diefes gemähl zur wahren Philofo- 
phy, aus wahrer felbserfantnuß beivegt, ermant wer: 
den, wie dann die Iatinifche Inſcription Tautet,“ 
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Difes orts Pflägere und Bauberren zu verbeffern die 
| vorforg gethan. 
Iſts im Jahr 1658 onder glüdhafter und friebfertiger 
Regierung 
Herren Joh. Rudolph Feſchen 
Herren Sob. Rudolph Wettfteing } 
erren Niclaud Rippels , 1 
— Joh. Heinrich Falckners Zunftmeiſteren 1) 
Herren Jeremiae Gemusæi 
Herren Sebaftian Falkners I Nähte. 
Herren Rudolph Klaubern 
Herren Joh. Rudolph Burdhard Nahtfehreibern. 
ala Pflägere difed Haufes zum Dritten mahl erneuert 
worden, 
damit diejenige, fo die Warnunge Gotted und 
lebendige Stimm feiner 
rufenden Dieneren nur oben bin anhören, durch 
den erbärmlichen 
Blick dieſes fftummen vnd todten Gemähldes 
zu betrachtung jh= | 
rer Sterblichfeit aufgemuntert werden.« 


Nach‘ diefer dritten Erneuung fol eine vierte und 
legte nochmald im Jahre 1703 ftattgefunden ha= 
ben. Im Sabre 1707 fab ibn Blainpville 
(Reife I, 376) und fagte, der legte Maler habe 
ihn ſehr ſchlecht erneut. Er fehildert zwei Bilder: 
den Koch, den der Tod bei einer Hand zieht und 
der auf feiner Schulter einen Spieß mit gebrate: 
nem Hubne trägt; und den blinden Bettler, den 


Burgermeifteren 


1) Bet (Wurfifen) „Da Joh. Rudolf Feſch und Joh. 
Rudolf Wittſtein Burgermeifter, Nicol. Nippel und 
Joh. Heinr. Falkner oberfie Zunftmeifter waren.“ 
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ein Hund geleitet, während ihn der Tod mit der 
einen Hand faßt und mit der andern die Schnur 
des Hundes durdhfchneidet. 

Im Laufe der Zeit batte fi) das Gemälde, bes 
fonderd nach den üfteren Uebermahlungen mit Del: 
‚farbe, fo ſehr abgefhält, daß man ein Dad) dar: 
über deden und zur weiteren Sicherung ein böls 
zerned Gitter davor fegen mußte. So fand und 
fchilderte ed Matbiad Merian der Aeltere oder der 
Vater im Jahre 1616, und eben fo 1776 Keyß⸗ 
fer (1, 110) »an einer langen bededten Wand.» 


In neueren Zeiten arbeitete unter diefem Dache 
lange Zeit ein Seilermeifter, verwahrte dort fein 
Geraͤth und fo ging dad Bild immer mehr rüd: 
wärts ). Schon 1768 fügte Büchel: »Heut zu 
Zage fieht er wiederum ziemlich verblichen aus, 
alfo daß eine frifche Uebermahlung von guten Mei⸗ 
ftern febr nöthig mwäre.« 

Statt deffen endlich, nachdem dad Gemälde 1792 
fhon fehr erlofhen und 1804 »faft ganz vers 
bleicht« ?) war, ließ im Sabre 1805 am 6. Aus 
guft ?) der Rath wegen Neubauten den alten Tod 
von Bafel, den »Kinderſchreck, die Leutefcheuche« 


ı) Etrennes helvetiques 1806. Der Baslerifhe Sei« 
lermeifter und Profeffor Hebr. Thomas Platner 
im 16. Ihd. hätte ficherlih dort nicht gedreht. 

2) Ebel Anleitung vie Schweiz zu bereifen (II, 97). 

3) Nach Etrenn. helvetig. 1806 verhinderten e8 1805 
die Nachbarn, und erft 1806 wurde der Todtentanz 
weggebroden. Douce ©. 39 (Millin’s Magazin 
encyclop. 1806) fagt auch noh: 1806 am 2ten 
Augufl. 
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ganz wegfchaffen, durfte es jedoch nur bei Nadıt 
wagen, während Weiber denen dad Werk langen 
Auhmes in wenigen Minuten zerflörenden Hand- 
langern leuchteten. 


Liebbaber der Stadt und Kunft fammelten da= 
mal8 die Triimmer, an denen man mit Mühe noch 
Nachſuchung halten fann, ob urfprünglich auf nafz 
fem Wege oder frifchem Kalfe oder, was unwahr- 
fcheinlicher , gleich mit Del gemalt gemwefen ſey 4). 
Man bat damald wenigftend eine Anzahl Köpfe 
und Bruftftüde gerettet, die fich theils auf der Uni— 
verfitäts-Bibliothef, theild in Privathänden befin 
den. In der Merian’fhen Ausgabe von 1022 
(K. V. 1. jener Bibliothek) ſteht hinten von Fäfch’8 
Hand eingetragen: »Von geretteten Fragmenten 
der Driginal-Gemälde des Todtentanzeß, theils auf 
Leinwand getragen, theild in Gips eingelegt, 
befißen, wie folgt: 


Prof. Fäſch: 1) die Königin, 2) den Herzog, 
3) den Srafen, 4) den Schultbeiß; Herr Raths⸗ 
berr Peter Viſcher: 5) die Herzogin, 6) den 
Narren, 7) den Bauer; Herr Dr. Burdbardt: 
5) den Rathsherrn, 9) den Doftor, 10) den Kauf: 
mann, 11) die Aebtiffin, 12) den Waldbruder, 
13) den Herold; Herr Stiftfhaffner Dies 
maft: 14) den feiften Rob; Herr Conr. Burd- 
bardt: 15) ein Fragment von der Kapelle, 16) 
den Bifhof, 17) den Bettler; Herr Doctor 
Sfei in: 18) den Kaiſer, 19) den Kardinal, 20) 


— — — — 


) Hegner H. Holbein ©. 302 rieth ſchon die Unter: 
judung. 
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den Jüngling; Herr Niffel: 21) den Zurift, 

22) den Edelmann, 23) die Edelfrau.« 
WVon dieſen 23 Stüden befist die Univerfitäts 
Bibliothek jest: I) die Königin, ?) den Herzog, 
3) den Grafen, 4) den Schultheiß, 5) den Zuris 
ften, 6) den Edelmann, 7) die Edelfrau, 8) den 
Bauer (oben zerbrocdhen). Außerdem befigt Fräu— 
lein Finder von Bafel (in München lebend) den 
Narren (und den Koh?), Herr Peter Vifcher 
im blauen Haufe am Rheine n. 1509 den Bauer 
und die Herzogin; außerdem Herr Bridel, 
von dem Fiorilo 1817 (2, 393 a) eine Sefchichte 
des Bafeler Todtentanzes verſprach, die nie erfchie: 
sen ift, einige. 

Somit find doch ziemlich viel Zeugniffe des al- 
ten Kunftwerfed auf und gefommen. 


4. 


Befchreibungen und Abbildungen des Groß: 
Bafeler Todtentanzes. 


Bei der im Sabre 1616 vorgenommenen Erneus 
ung ded Wandgemäldes entnahm, wie ſchon ges 
fagt, Mathias Merian der Aeltere (1593 ge⸗ 
boren) in feinem 23ften Lebensjahre, 48 Sabre nach 
9.9. Kluberd Erneuung, eine Zeichnung des Gans 
zen !) und flach die Blätter felbft in Kupfer 2), 


) Bol. Literar. Bl. 1803. II, 171. V, 353; Fiorillo 
IV, 123. 0; Peignot S. 69. 10, 1; Hüsgen Artift. 
Magazin 1790. ©. 175. 

2) Fo Bater Johann Jakob Merian war au Kupfer 

ſtecher. 
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bie ſchon 1621 bei Johann Schröter, 1621 und 
1625 bei Matthäus Mieg zu Baſel erfchienen Y, 
und 1649, 1689 (2), 1696, 1698 (Berlin), 1700, 
1725, 1733 zu Sranffurt, 1744, 1759 (9), 1789, 
1830 zu Bafel wieder aufgelegt wurden ?); feit 
1744 mit plumpen Nachſtichen oder Auffragungen 
von Chaupin. 

Außer” jenen Merianifhen Abzeichnungen von 
1616 ift und vom ſchon genannten ebrenfeften Bäk⸗ 
fermeifter Emanuel Büchel auch diefer Tod⸗ 
tentanz im Sabre 1773 (alfo in feinem achtunds 
fechzigften Lebensjahre) treu nachgebildet worden 
und wird gleichfalls auf der Univerfitäts: Bibliothek 
aufbewahrt. Diefer Groß: Folioband (K. 1, 10) 
führt den Zitel: „Der | Todentanz | auf dem 
Prediger | Kirchhof | zu | Basel, | Nach dem 
Original ge | zeichnet, gemahlt, vnd | abge- 
schrieben, von | Zmanuel Büchel | Anno. 
MDCCLXXII.“ Fol. 

Die Titelblatt zeigt oben Saturn mit der Senfe, 
neben ſich die Sanduhr und auslöfchende Dellampe, 
unten eine Urne, Pilze, Zodtenfopf, Pabft: und 
Kaiferfronen nebft Snfignien. 

Ein zweiter Titel folgt: »Der | Todten:Tanz 
| auf dem Prediger= Kirhhof | zu Bas 
fel, | And Hoch Dbrigfeitlibem Befehl) 


ı) Fiorillo IV, 161. II, 394; Peignot ©. 69 und 10; 
Brunet I, 475. " \ 

2) Siehe Literatur der Todtentänze. Bon 9. 5. Maß⸗ 
mann. Aus dem Serapeum befonders abgedrudt. 
Leipz., T. D. Weigel, 1840. ©. 75—82, 

. I) Nach der Borrede (Bafel, 26. Merg 1773) „kraft 
der den 29ſten Brachmonats 1771. ergangenen Er: 
fantnuß mir gnädig anvertrauet.“ Ä 
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| Abgefhildert, | Und in einem dazu bienlichen Vor: 
bericht | erleuteret , | von | Emanuel Büchel, | In 
dem Sabre, MDCECLXXHI. | « 

Sm erwähnten Vorberichte zu diefem Werke gibt 
er die Geſchichte des Todtentanzes wörtlich aus 
Meriand Ausgabe, doch fügt er einige gute Bes 
merkungen hinzu, die uns bei der ferneren Unter⸗ 
ſuchung zu Statten. fommen werden. 

Birchel’8 Zeichnungen müßen und aber um fo er: 
wünfchter ſeyn, ald nicht nur »die nach diefem Werk 
(dem Wandgemälde felbft) in Kupferftichen berauss 
gefommenen Todtentänze dem Driginal fehr nach⸗ 
Neben müſſen ,« fondern weil das Gemälde, jebt 
ganz (wenigftend in feiner Ganzheit) für uns vers 
foren, auch ſchon vor 1806 , ia ſchon 1773 fehr 
verblichen war. Büchel zeichnete nicht nur in bins 
längliher Größe und Sauberkeit, fondern auch fo 
gewiffenhaft, »daß daB ſchadhafte und verblichene 
deß Driginald in allen feinen Stellungen, und je: 
des Bilde nach feiner Farbe auf das genauefte 
nachgeahmet worden.« — 

Die Bafeler Bibliothef bewahrt, unter Glas 
und Ramen, noch eine dritte Abbildung des Tode 
tentanzed von „Rod. Feyerabend Pinkit“*“ vom 
Fahre 1806 ,;, an deren Hintergründen ſchon man 
Nahzeihnung nah Merians Kupferftichen erkennt, 
während die Farben wohl aus Bücheld Abbilduns 
gen entnommen feyn mögen. Nach diefer Reihen⸗ 
folge aber bat Joh. Rudolf Brenner zu Bafel 
den Todtentanz in erbabener Zonmaffe nad: 
gebildet, und zwar in 42 gefonderten Gruppen von 
5 Zoll Höhe, für 30 Schweizer (45 franzdfifche) 
‚ Sranfen, in zwei fohönen Namen mit Glas ie. 
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defaßt für 48 Schweizer (72 franzöfifhe) Fran: 


fen verfäuflich. - | 

Diefe mannigfaltige Abzeichnung der Bilder, fo 
wie Abnahme der Ueber- und Unterfchriften von 
1576 (1585), 1616 (1618, 1621) und 1773 ge: 
währen glüdlihen Einblick in die allmälig vorge 
nommenen Aenderungen der Bilder und Reime 
überhaupt, und indbefondere in Anbetreff der vers 
f&hiedenen Zeiten, welchen fie anbeimfollen, wodurch 
die Ausfcheidung des Aelteften ſowohl für ganze 
Bilderramen, als einzelnen Figuren, Haltungen, 
Bliederhebungen, Beigaben ꝛc., fehr begünftigt 
wird, deren Srundlage durch die Vergleichung 
der beiden eng mit einander zufammenbangenden 
Wandgemälde in Kleins und Groß-Baſel 
gewonnen wird. | 


5. 
Vergleichung des Klein: und Groß-Bafeler 
Zodtentanzes. 


Hier nun tritt die überraſchende Thatfache ent- 
gegen, daß der Groß-Baſeler Todtentanz in 
allen feinen weſentlichen Beziehungen nad 
Größe und Folge der Bilder, Wiedergabe der. ein: 
zelnen Geftalten, Wendungen und Bewegungen, 
eben fo den Reimfprücden, nur mit den jahr: 
bundertmäßigen Aenderungen, mit dem Klein-Baa— 
feler Gemälde übereinftimmt.. 

- Büchel hat der Mehrzahl der Bilder des Klein- 
Bafeler Todtentanged die Maße der einzelnen Ge: 
Stalten beigefügt, wonach der Pabft (1) und der 
Kaifer (2) vier Schub, der Krüppel (22) vier 


59 


Schuh einen Zoll, der König (3), Zurift (14), 
Fürfpreb (15), Edelmann (18), Kaufmann (20), 
Süngling (24), Pfeifer (27) vier einen hal— 
ben Schub, Schultheiß (2 N vier Schubneun 
Zoll, Türk (34) fünf Schuh, Kind (24), 
Mutter (40) fünf einen halben Schuh hoch 
waren. 

Eben fo fteigerten fib die Groß: DBafeler 
Geftalten, die aber fämmtlich etwas höher erfchei= 
nen. Büchel bat bier gleichfalld bemerft: » Was 
nun die Figuren anbelangt, fo find folde von 
ungleicher Größe, die Erften bei der Vorftel- 
lung deß Beinhaufes, fo Kluber gemahlt bat, find 
4 F. 3 Zoll, die folgenden meiftens 5 und die leb- 
teren welche Adam und Eva vorftellen 5%, hoch.« 

»Die gantze Länge des Todtentanzes (fest Bit: 
chel hinzu) haltet 192 Schuh ;« an andrer Stelle 
fagt er: »der auf dem Prediger-Kirchhof halter SO 
gemeine Schritt;« vom Klein = Bafeler aber fagt 
er: »die gante Länge des Todtentanges famt dem 
Beinhaus haltet 70 gemeine Schritt ‚« d. i. 140 
Schuh oder Fuß. Diefer war viel enger zufam- 
mengedrängt im Raume. 

Was flir den Vergleich beider Wandgemälde aber 
wefentlicher ift, das ift der gedoppelte Umftand, 
1) daß die Anzahl der Bilder überein 
ftimmt:der Klein-Bafeler Todtentanz umfaßte 40, 
eben fo viel der Groß-Baſeler Felder oder Grup— 
ven; 2) daß die Folge der Bilder fammt ib: 
rem Snhalte bis auf wenige, fonft wohlbegründete- 
AUbweihungen ganz diefelbe if. Im Allge⸗ 
meinen liegt derfelben, wie wir fehen werden, eine 
ältere, allen Todtentängen urfprüungliche ya Srumir 
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es ift die, zur Darftellung jeded Standes, die 
Drdnung des weltlihen und geiftlihen Im- 
perii romani im Mittelalter, in bunter Reihe, fo 
zwar, daß das geiftliche Regiment vorangebt (Pabft 
— Kaiſer (, Königin) — Patriardh, Kardi- 
nal, Erzbifhof — Herzog — Biſchof — 
Graf — Abt u. ſ. w.), es ift ferner die Dar: 
ftellung jedes Alterd und Neihtbumes ıc. 
Die biebei eingetretene Veränderung einiger 
Seftalten in andere ift nicht wefentlich groß zu 
nennen, für die Hebertragung des Gemäldes 
von KleinsBafel nah Groß:Bafel aber überaus 
lebrreid. 

Das Klein:Bafeler Gemälde ftellt nach fei: 
ner örtlichen Anlage rechtd neben die fpikbogige - 
Thür fein Beinhaus etwas höher hinauf, fo daß 
die beiden zum Tanze aufblafenden und rufenden 
Tode etwad böber ſtehen und von allen ihnen 
und Jenem Zureigenden gleihfam geſehen werden. 
In Groß-Baſel dagegen, wo die zwei Figu— 
ren oder Tode fteben blieben, die Thür links aber 
nicht hinderte, wurde nicht nur dad Beinhaus 
geftredt, fondern feste bier linf8 Hans Hug Klu: 
ber 1568, nad gewöhnlicher Weberlieferung, in ge: . 
treuer Abbildung den Reformator Hautfchein (Deco: 
lampadius) bin D, wie Dderfelbe allen Ständen 
(Pabſt, Kaifer, König, Königin, Kardinal, Biſchof, 
Nonne, Krieger, Bauer) nochmals dad Evangelium 


3) Auh Niclas Manuel führt ihn in feinem „Liede 
von der Difputation zu Baden“ (1526 9%, auf, und 
befannt ift „Nunc dimittis Oecolanpadir troſtlich ven 
Sterbenden.“ 4. 
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predigt. Büchel fagt hierüber: »Die erflen Fi⸗ 
guren, welche man bei der Abjchilderung deß Bein— 
baufes erblidt, find von Hang Hug Kluber, wel: 
cher den Todtentans zum erften Mahl (2) ernene= 
ret bat, gemablt, und vermuhtlih wegen mangel 
deß Raumes weit Feiner !) vorgeftellt worden als 
die folgenden, man beobachtet, daß er eben die Ki: 
guren bieher geftellt , welche gleich anfangs dieſes 
Tanzes erfeheinen, und fihon über 100 Jahr ver: 
ftorben waren ‚« oder Kluber fand auch dieſe Ges 
ftalten vom Anfange des Sahrhunderts vor. 

Außer dem gemeinfamen Beinhaufe zählten, 
wie gefagt, beide Zodtentünge vierzig Bilder, 
von denen nur einige ſich verfehieben oder von an: 
dern vertreten werden. Hier dad Verzeichniß, nach 
den an Drt und Stelle gebrauchten Schreibungen: 


Klein Bafel. Groß Bafel. 
. Verſe. Prediger. 
Beinhaus. Beinhaus. 
B. 1. Bobſt. 1. Bapſt. 
2. Keiſer. 2. Keiſer. 
3. Keiſerin. 3. Keyſerin. 
4. Konig. 4. König. 
3. Kardinal. 5. Königin. 
6. Patriarch. 6. Sardinal. 
7. Ersbifcop. 7. Biſchoff. 
8. Herbog.. 8. Herbog. 
9 Biſcof. 9. Hertzogin. 
10. Groiv. 10. Graff. 


) „Die Erſten bey der Vorſtellung deß Beinhauſes, fo 
Klauber gemahlet hat, find 4 Schuh 3 Zoll, die fol 
genden meift 5.“ 


11. Apt. 
12. Ritter. 
13. Juriſt. 


14. Fürſprech. 


15. Coirpfaff. 
16. Artzet. 
17. Edelman. 
18. Edelfraw. 
19. Koufman. 
20. Eptiſſen. 
21. Krupel. 


22. Waltbruder. 


23. Jungling. 
24. Wucherer. 
25. Jungfrawe. 


26. Pfiffer. 


27. Herold. 
28. Schulthes. 
29. Blutvogt. 
30. Narr. 
31. Begine. 
32. Blinder. 
33. Jud. 

34. Türk. 

35. Heydin. 
36. Koch. 
37. Buer. 
38. Kint. 

39. Mutter. 


 [Prediger?] 
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11. Apt. 

12. Ritter. 

13. Zurift. 

14. Rathsherr. 

15. Shorberr. 

16. Doctor. 

17. Edelmann. 

18. Edelfrau. 

19. Kauffmann. 

20, Weptiffin. 

21. Krüppel. 

22. Waldbruder. 

23. Süngling. 

24. Wucherer. 

25. Sungffrawe. 

26. Kirbepfeifer (Kilbe⸗ 
fraemer). 

27. Herold. 

28. Schultbeiß. 

29. DBlutvogt. 

30. Narr. | 

31, Krämer. 

32. Blinder. 

33, Sud, 

34. Heyd. 

35. Heydin. 

36. Koch. 

37. Bawer. 

38. Kindt. 

39. Kind (Mutter), (als 
Maler mit der Frau). 


[Prediger?] 
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Daß dem Beinbaufe auch in Klein-Bafel ein 
Prediger vorhergieng, eben fo am Schluße eis 
ner folgte, ift zu vermuthen, und wird fpäter noch 
ald ziemlich wahrfcheinlich fich herausstellen. — Die 
bienach bei 5, 6, 7, 9, 14, 31 (,34) eingetretenen 
Austaufhungen erfcheinen weſentlich nur bei 5, 9 
(und 31). Für den Cardinal in KleinsBafel 
trat in Groß⸗-Baſel die Königin ein, weshalb 
auch der Klein-Bafeler Patriarch (6) jenem, der 
wichtiger war, Plab machen mußte und demgemäß 
der Erzbifchof (7) dem Biſchofe, an deffen Stelle 
(Kl. B. 9) die Herzogin einrüdte, fo daß nun, 
wie urfprünglih fehon Kaifer und Raiferin, 

fo nun auch König und Königin, Herzog 
- und Herzogin fih paarten. Die Aenderung von 
Fürfprech (14) in Rathsherr iſt nicht fo be= 
deutend und erfolgte wohl, weil der Juriſt (13) 
fhon vorausgieng. Wichtiger wird und die Aen—⸗ 
derung der Begine (31) in den Krämer 
werden. — 


6. 
Die Zeit der Gemälde. 


Iſt nämlich an fi ſchon auffallend, dag im Klein 
Baſeler Todtentange feine Königin erfcheint, was 
bei weiterer Unterfuchung über die Entſtehungszeit 
des Gemäldes vielleicht leitend werden fann, fo 
dürfte jener Umftand, daß die Begine dem Krä- 
mer weichen mußte, gleich beftimmteren Anhalt ges 
währen. Im Sabre 1480 nämlich wiefen die Pre= 
diger-Mönche, welche 1273 für die vom Schwarz= 
walde einziehenden Schweftern auf ihr Yrintlegium, 


% 
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wonach bis zu einer gewiſſen Entfernung von ib⸗ 
ren Klofter fein andered gebaut werden durfte, 
verzichtet hatten 1) und unter deren geiftlicher Auf- 
ficht das Klingentbaler Srauenflofter ftand, Die 
Nonnen oder Regelfehweftern (Beginnen) des— 
felben wegen ihres Wandels aus, worauß viel Fehde 
entftand. Bafel hatte der Beginenhäufer um das 
Sabr 1400 wohl zeben ?) und in Bern wurde 
fon 1403 ihr Wefen unterfucht und abgefchafft 9), 
und Raifersberg weiß (in feiner Poftille) fehr 
wohl den Grund: »Es laufen die. jungen Begynen 
zu den Siechen : ift der Mann fieh, fo ift der 
Knecht nit ſiech.« Bekanntlich fagte um diefe Zeit 
Pabſt Bonifaciud der Achte von den DBeginen : 
»diefe Seuche frißt um fich wie der Krebd;« Die 
Bafeler Predigermönde aber fcheinen den Krebs⸗ 
f&haden (faft zu gleicher Zeit, als Martin Lutber, 
1483, zu Eisleben geboren wurde) ihres Theile 
baben heilen zu wollen. Vielleicht aber hat gerade 
dieſes Ereigniß und nicht nur der Gedanfe, den 
im Klingenthale verftedten Zodtentanz in Groß⸗ 
Baſel Öffentlicher und zugänglicher zu machen, die 
Predigermönde veranlaßt, denfelben vom Klingen= 
thale hinwegnehmen und wörtlich übertragen zu laf- 
fen. Vielleicht war fogar der Klein: Bafeler Tod 
tentanz dereinft gerade fo berühmt, wie fpäter der 
Groß = DBafeler ; vielleicht aber wanderte zugleich 
Mancher weniger um des Todtentanzed willen, ala 


) W. Wadernagel Walther v. Klingen ©. 19. 

2) Burftifen Bafeler Chronik S. 32. 

2) 1319 wurden fie ſchon in Niederdeutſchland geſtört. 
Siehe Friſch Wörterb. I, 76-77. 
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wegen. des Tanzes mit den Lebendigen nach dem 
Klingenthale. 

Sicher aber iſt die offenbare Aehnlichkeit und 
unmittelbare Beziehung beider Gemälde auf ein— 
ander, und ſchon Büchel fagte 1768: *Es iſt auch 
fehr wahrfcheinlich , daB die Prediger - Mönchen, 
welche damald denen Rlofterfrauen Bormüne 
der gewefen, und welchen diefe Mablereye nicht 
unbefannt bat ſeyn fönnen, folde zu einem Mus 
fter werden vorgefchlagen haben. — Dem fey nun 
wie ibm will, fo ift doch gans gewiß, daß diefer - 
neugefertigte Todtentang eine Rachahmung 
deffen in dem Klingenthal if, welcher an 
Schrift und Figuren ein merdliched verbeffert .ift, 
und nach damahligem Gutachten eingerichtet wor: 
den, da man einige Figuren audgelaffen, andere 
aber an deren Stelle eingerudet hat. Es ift auch 
nicht glaublich, daß diefe beiden ZTodtentänze an 
Drdnung, Anzahl, Schrift, und Figuren, fo nabe 
mit einander Durch ein blofes Ungefähr hät— 
ten übereinftimmen fünnen.« Die Uebereinftimmung 
in Reimfprücen, Bilderzahl, Folge, Gruppierung, 
Motivierung ꝛc. ift zu innig, als daß die unmittel- 
barfte Abficht eined und desfelben geiftlichen Ordens 
bei den Gemälden verfannt werden fünnte. 

Gewöhnlich wird die Zeit der Rirchenverfamm 
lung zu Bafel (1436—1439) und diefe felbft ale 
Beranlaßung zum Groß:Bafeler Todtentanze an⸗ 
genommen. 

Diele Ueberlieferung bat 1621 nicht nur Me: 
rian Y, fondern aus ibm auch Büchel, der die 


) Merian: „Es if ſolches ein altes Monument M 
Maßmannu Todtentanj. 2 
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Rlingentbaler Bilder fannte. Er fagt (Klingentha⸗ 
fer Todtent. 4. ©. 46): »Der Todtentans auf dem 
Prediger- Kirchhof ward erft lange hernach, ohnge⸗ 
fähr um da8 Jahr 1439 oder ? Jabr bernach, 
aus Anordnung der Kirchenväter, welche 
auf dem Concilio verfamelet waren, mit Debfs- 
farbe verfertiget, worzu die kurtz vorber 
graffierende Peft, welche viel VBornehme Leüt 
bingeraffet, Anlas gegeben. um die Hinfälligfeit 
des Menfchlihen Lebens auf das nachtrucklichſte 
vorzuftellen. es fcheinet auch daß die Pre— 
diger-Mönde den Todtentang im Klin- 
gentbal, welder ihnen wohl befannt 
war, zu einem Mufter werden vorgefchla= 
gen baben.« — Eben fo fagt er 1773 (Groß: 
Basler Todtent. Fol.): »Man hält ind gemein da= 
für, der Todten⸗Tantz zu Bafel fey zu der Zeit deß 
Conciliums von denen damahls verfammelten 
Kirchenvätern angeordnet worden. Eine graffierende 


dem großen Eoncilio allda geftiftet worden von 
denen anweſenden Vätern und Prälaten, zu Ge: 
dächtniß des großen Sterbeng oder Peſt 
fo allda 1439 in noch währendem Eonciliv graf: 
firet und fehr viel Volckes weggerifien hat, worum: 
ter auch etlihe vornehme Herren Carbinäle 
und Prälaten waren, welche allda und meifteng 
in der KarthäufereKirche im Minderen Bafel be: 
graben liegen. Diefes war. bie Beranlaffung , daS 
die Väter des Concilii durd einen ver beften 
Mahler , deſſen Name aber unbefannt geblieben tft, 
diefes löbliche Kunft: Wert, mit der neu erfuntenen 
Delfarbentunft an diefe Wand mahlen laßen.“ — 

Eben fo wörtlich Birkmayer im Rheiniſchen An⸗ 
tiquarius. Hamburg, 1712. S. 247. 
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Peſtilentz, welche zu damahliger Zeit viel Leute, 
Hoben und niederen Standes binwegraffte, gabe 
den gedachten Vätern Anlaß die Hinfäligfeit des 
menfchlichen Lebens nach der damahligen Denfungs: 
Art auf einewrührende Weile und zwar in einem 
febr traurigen Tanze vorzuftellen, mithin die 
fiheren Weltfinder, durch den erbärmlichen Anblid 
diefer Gemälden, ihrer Sterblichfeit zu erinneren, 
und zugleich zu Tugend und Befferung ihres Le⸗ 
bens aufzumuntern HY.« — 


Der Erfindung des Groß-Baſeler Gemäldes 
im Sabre 1439 oder 1436 widerfprechen aber die 
Reimſprüche nach dem Reimgefete, fo wie das be= 
ftimmte Vorhandenſein des älteren Todtentanzes 
ganz in der Nähe, fo daß Büchel oben ganz rich— 
tig fagte: »Es feheinet auch, daß die Prediger: 
Mönde den Todtentans im Klingenthal, welder 
ihnen wohl befannt war, zu einem Mufter 
werden vorgefchlagen haben.« Da aber die un— 
mittelbarfte Webertragung bi8 ind Einzelnfte 
ſtatthatte, fo fieht man daran, daß diefe Abficht 
wobl mehr den Dominifanern, ald dem Con: 
crlio-anheimfält, und wir glauben daher nicht 
falfhy zu fohliegen, wenn wir die auf dad Jahr 
1439 meift feitgehaltene Herftellung oder Fertigung 
des Groß-Baſeler Gemälded zur Erneuung des 
Klein=Bafeler oder Klingenthaler Todtentan- 
zes umprägen, welcher jedenfalld mehrmalige Er: 
neuungen oder Auffrifchungen erfahren haben muß, 
wovon die oben S. 37 befprochenen Reimfprüce, 


) Diefe Faffung nach deralten Iuigrit G. ben AD. 
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die Mifchung ihrer Laute und Rechtſchreibung fehon 
genugfam zeugen. 

Dad KleinzBafeler Wandgemälde (ſahen wir ſchon 
oben) ift im Jahre 1312 gemalt (oder ſchon 
erneut?) worden. Wenn wir geneigt find, bereits 
im Sabre 1350, in welchem zu Bafel ein groß 
Erdbeben, wie in Franffurt am Main, 1357 zu 
Straßburg, Cöln, Dresden, 1358 in Leipzig zc. 
die Deft berrfchte, nicht allzu lange nach dem all= 
gemeinen großen Sterben der Sabre 1348-50, 
eine erfte Erneuung für jenes Bild anzunehmen, 
fo würde eine zweite um 1439, mo wieder die 
Peſt Macht hatte, gewiß nicht zu früh angeſetzt er— 
fiheinen. Der Berner Zodtentanz (1520) mußte 
bereitd im Sabre 1553 durch Urban Wyße wieder 
aufgefrifcht werden und für den Groß-Bafeler wür- 
den Friften von (1436—39) 14S0 (1520), 1565, 
1616 ganz angemeßen fein, während das Feblen 
der Jahreszahl 1520 vielleicht andeutete, daß we— 
nigftend 1480 fhon Delfarbe eingetreten fein 
mag, woran fi) dann die Friften von 1568, 1616 
und 1703 wieder anlegen. 

Das Kleine Bafeler oder Rlingenthaler 
Gemälde (von 1312) war aber ohne Zweifel 
gleihfald zum Andenken oder aus Anlaß großer 
ernfter Zeit geftiftet worden und aus deren Gefin= 
nung bervorgegangen. 

Die Shine Stadt Bafel (inclyta Basilea) 
war in dem nicht viel mehr als hundert Sahre um— 
faßenden Zeitraume von 1312 bis zu der 17 Sabre 
I Monden, 27 Zage in ihr währenden Kirchen— 
verfammlung bart und oft von der Peft beimge- 
Sucht worden, die namentlich fir Baſel auf das 
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Jahr 1314 feftgefest wird ); 1312—14 ftarben 
gegen 10,000 Menfchen dahin, im Jahre 1314 
ftand der Stuhl des Pabſtes, Kaifers und Koͤ⸗ 
nigs leer, wanderte die Peſt in Bafel ein 
und raffte 14,000 Menfchen weg ?).; 1349 in der 
Herrſchaft des ſchwarzen Todes, der damals 
die ganze Welt verheerend durchzog, ftarben gegen 
14,000 Menfchen; 1356 fam ein erfchütterndes 
Erdbeben (das 1357 auch Straßburg beimfuchte), 


2) Wurftifen Chronik. Ob fih an der Mauer viel 
leicht 1314 (riiif) ergeben würde ? 1312 wäre Bes 

weis für Baſels lebendige Theilnahme an den Erleb« 
niffen aller Lande des Reiche, dem es big 1501 an⸗ 
gehörte, und in dem die Peft gerade 1312 rundzog, 
fo daß Land und Luft von Einem Öterbengleire er: 
füllt waren; 1311 erfchien fie zu Dresden. 

2) WBurftifen Basler Chronik: „Ein fhredlicher Ster⸗ 
bent regiret in felbigem far, am ganzen Rheinftrom, 
welcher in allen Stäten und Fleden eine große An⸗ 
zal Menfchen binzudet. Zu Bafel furben 14,000 
Menſchen, nicht minder zu Straßburg, zu Speier 
10,000, zu Worms 6000, zu Menz 16,000... Dars 
auf folget eine frenge Theurung und Dungersnoth 
im ganzen Deutfchen Lande, daß man das Getraid 
auß fernen Orten berführen mußte und war bie Rot 
fo groß, daß an etlichen enden die Körper von den 
Hocgerichten genommen wurden.“ — Dieß „groß 
Sterben vnd Hungers Noth“ währte auch noch 1315, 
„das man bielt, es weren mehr geftorben als vber⸗ 
blieben vnd das die Eltern jhre Kinder vnd ander 
onreine Speife geflen haben“ (Joh. Haarhaufen Rewe 
eontinuirte Cronika. Darmſtadt bei Balthafar Hoff: 
mann. 1616. 4.). Ja noh 1317 if die Peſt thätig 
und wandert in diefem Sabre nah Lübeck, wo wir 
fpäter gleichfalls einen Todtentanz erbliden. Damals 
ſollen 90,000 Menſchen geftorben kin. 
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und während der Kirchenverfommlung (1431 big 
1448), die ungeheuer viel Menfchen zufammen- 
drängte, lichtete abermals der verwefende Peftbauch 
unter den verfammelten Kirchenvätern, Erdenhäup⸗ 
tern und gemeinem Volke fehredlich. Aber das vom 
Klein= Basler Todtentanze genannte Jahr 1312 
tritt recht eigentlich in den Anfang eines für die 
Schweiz thaten= und todesreichen Jahrhunderts ein; 
: 1305 ſchon erſchien ein Komet (der Hallev’iche), 
dem eine fhredliche Peit folgte; 1307 am 18. No— 
vember (einen Tag nach der VBerfammlung der 33 
Männer auf dem Grütli) ward der Land- und Blut⸗ 
Vogt Gesler, eine Viertelmeile von Küsnacht, er: 
fchoßen I); am 1. Mai 1308 fiel Kaiſer Albrecht 
ermordet bei Königöfelde im Aargau, mwonad die 
Kaiferin Elifabetb und Königin Agnes eine 
Menge Familien (unfehuldige Männer, Weiber und 
Kinder), mebr ald 1000 Menfchen, durch Henkers 
Hand binrichten ließen und aus deren Gütern feit 
1310 ein Klariffen = Nonnen: und ein Minoriten= 
Männer-Klofter flifteten, darin Agnes mehr als 
fünfzig Sabre noch als Nonne lebte. Das Jahr 
1308 begann mit dem großen Lofungdtage der 
ſchweizeriſchen Freiheit, melde aber nur 
auf Leichen wandelte; es folgte Schladht auf 
Schlacht, Siegestage des Todes; befonders 
it unfer Klingentbaler Sahr 1312 reich daran: 
in ibm ftirbt auch der deutfche Raifer Heinrich 
VII. von Lügelburg , wie die Vorzeit allgemein 
behauptete, durch Gift, das ihm ein Mönh Pre: 
digereDrdens (Johannes Politianus Senen- 


') Kopp's Unterfuchungen geben uns hier nichts an. 
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sis) im Abendmahle zu Pifa gereicht haben ſollte )3 
1339 folgt die Schlacht bei Laupen, 1350 die herr: 
fihe Sempacher, wo der Adel des Deutfchen Lanz 
des mit dem Herzoge Defterreihd , die Blüte 
deutfher Geſchlechter, fiel. Mit diefer großen 
Opferſchlacht ſchloß dad Jahrhundert, in welchem 
der Tod für die Freiheit des Lebens Maht ge: 
dalten batte. 

Sm großen Zodesjahre 1349 murden die Men: 
{hen obne Glodengeläute und Kränze begraben, 
und es blieb faum der zebente Theil leben. Nach⸗ 
weben des ſchwarzen Jahres wurden noch lange 
gefpürt: 1352, 1356 ($ranffurt), 1357 (Cöln, 
Dresden, Meißen), 1358 (Leipzig), 1363 und 1366 
Bafel (und Straßburg) bi8 1367, »welche als 
lein fiben Thumbherrn des boben ftift 
bin nam« (Wurftifen); 1372 fucht Peft und Erd⸗ 
beben Bafel und Straßburg beim, 1373 Dres: 
den; 1379 Erbrechen in Augsburg; 1382 in Böh— 
men großes Sterben. fo daß in Prag an Einem 
Tage 1116 Menfchen, und innerhalb vier Mona⸗ 
ten in Einer Pfarre dafelbft 3050 Menfchen ge: 
ftorben. 

Sieh da das Jahrhundert des Schwarzen To- 
des! ſieh da die großen Todesbilder eines Kai— 
ſers, Königs, Königin (blieb Agnes darum 
aus dem Klingentbale fort?),. Herzogs, Lands 


+) Fuggers Ehrenfpiegel S.261. Der taiferliche Herr, 
der kurz zuvor erſt in Rom in aller irdiſchen Herr: 
lichkeit getrönt worden war, verfiel wohl jener all: 
gemeinen Sterbensnoth , die überall wüthete und 
im folgenden Jahre unter Anderm auh Augsburg 
erreichte und dasfelbe hart mitnahın. 





72 


und Blutvogts u. f. w. — weſentliche Ge⸗ 
falten des Klingentbaler Todtentanzed. Dem Sabre 
1383 gehört das Mindener Todesbild an, 
wie dem nähften Sabrhunderte 1420—30 
das Parifer (ibm nad das Londoner), 1436 
dad Dijoner, 1450 dad Straßburger, 1463 
das Lübecker Todtentanz: Gemälde angehört; 
eben fo 1485 der Dance Macabre !), dazu die 
früheren bandfchriftlihen und holzſchnitt— 
liben deutſchen Zodtentänge zu Heidelberg 
und München, der gedrudte Doten=Dans (von 
1459?) 2), 1429 der Nehtsftreit mit dem 
Tode u. f. w. 

Aber auch diefes Jahrhundert iſt wieder ein rei— 
ches Todesjahr. Schon 1425 regierte wieder ein 
großes Sterben, fo daß zu Nürnberg allein 10,000 
Menfchen ftarben ; 1438 herrfchte die Peft zu Augs⸗ 
burg, 1438 Theurung zu Bafel, 1439 aber das 
Sterben. Der Kirhenverfammlung war ein uns 
zähliges Voll, auch Buhldirnen in Menge nachge— 
zogen, welche den Tod ſchon mitbrachten, da die 
Peſt im Jahre 1439 allgemein war (zu Augsburg, 
Dresden, Erfurt 2c.). »E8 war (fagt Fugger im 
Ehrenfpiegel &. 501) nun ganzer fieben Jahr 
ber im Reich großer Miswachs und Theurung ge= 
weſen, alfo daß died Jahres (1438) im April ei= 
ned Pfennig wertb Brot faum einer Ruß groß 
gewefen. Diefed Elend endete mit einer reichen 
Yernte, welche alle Früchte wieder wohlfeil gemacht. 


1) Gi Mapmanne Literatur der Todtentänze V. 
( 1—109) 
2) Sid Maßmann's Lit. d. 72. IV. (S.84—90), 


— 
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Hingegen entſtunde des jahrs zur Aernte ein gro: 
ßer Sterb im Reich, welcher bis auf Neujahr 
aller Orten ſauber aufgereumt, wie man dann 
zu Coſtanz bey 4000 Leichen gezäblet, zu Ba⸗ 
fel im Sommer faft alle Tage 100 Menfchen ge⸗ 
ftorben. Wen diefe Seuche anftieß, der lag und 
schlief 3 Tage und Nächte, darnach fobald er auf: 
gewacht, fieng er an mit dem Tode zu rin: 
gen, bi8 ihm die Seel ausgieng.« 

Bon Bafel aber erzähle Wurftifen ind Befon: 
dere: »Es war aber damals eine fihwere Theurung 
ergangen, alfo daß zu Bafel ein Sad Moden 
auf 6 &, ein Viertel Dinfel auf 6 Gulden, und 
ein Sad Weißen auf 8 ® geftiegen. Darneben 
hatten fich feit Dftern fteebende läuft einge: 
riffen, biemit die Leute auf zwen megen Gottes 
Zorn befunden. Um eine Linderung desfelben fab 
man Creuzfarte an !), nit nur aus der Stadt, 
fondern au an andrem Drt. Der Rath zu Ba: 


3) Auch zu 1356 fagte er: „Dergeftalt hat Gott die 
Leute vom forglofen weien aufgemuntert und ih: 
nen die Buß geprediget. Derbalb fo viel dennoch 
vermochte, ald man alle offentlihen unzuchten, ven 
pracht in Klerdungen und gezierden, die Tänze, 
das Spielen (dann Zufaufen damal nirgend alfo 
gemein war, als leider diefer Zeit) und dergleichen 
ſachen abflellet : dargegen zu flillung Gottes zorns, 
Kreuzgang anfahe und umb Widergedechtnuß bie: 
fe8 traurfeligen Tags erkennet järlih auf S. Luxtag 
ein herrliche Proceß mit der Ritaney und dem Frons 
leichnam umb das Münfter zu halten, ein genante 
fuma brots dem vürftigen auszutheilen, darzu haus 
zu begaben, welche loblihe fliftung der graumen 
Lurröde noch difer Zeit (158) gehalten wii! 
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fel fchoffe von allen Kirchen und Klöftern 24 Prie⸗ 
ſter aus, auf der Stadt Koften zu U. Frauen gen 
Todmas im Schwarzwald mit dem Kreuz eine Fahrt 
zu thbun. Hierzu gab dad Concilium 7 Sabre 
Ablaß täglicher Sünden, allen denen fo mit gien- 
gen. Des fchlugen fi bei 400 Menfchen zu ib 
nen, von Weibd: und Mannd = Perfonen, welche 
Freitags vor Viti hinwegzogen. Nacmaldn umb 
Margreta, that man ein andre Kart, wol mit 500 
Derfonen gen Einfidlen in Schweiz, darzu das 
Conecilium 10 Jar tägliber Sünden Ablaß 
mittbeilet: diefe blieben zeben Tage aus. — In 
Hundätagen in der größten His nam dife Eucht 
fo vil Menfchen dahin, daß man ſchier alle fund 
ein Leich daher trug, dad Sacrament und letzte 
Del nimmer ab der Gaſſen fam, aub gar nabe 
feinem Haufe der ganzen Stadt verſchont fürgieng; 
eg war alled voll Weinend, Traurens 
und Leidtragend Das Volk fiel dahin, wie 
angebendes Winter® die Blüten abzureifen ‚pflegen, 
und greif die Erbfucht dermaßen um fich, daß wel- 
her irgend jegen auf der Gaſſen frifhb und gefund 
gefeben, nah wenig Stunden vergraben lag. Alle 
Rirhböfe wurden ausgegraben, daß man . 
bei der Pfarrfirhen große Gruben ma— 
het, die todten Körper aufeinander 
bringet. Im großen Sterbent vergiengen alle 
Tag bei hundert Menfben .... Soldes 
bradte dem Concilio großes Herzflo- 
pfen, bevorab da es ihm etliche fürnehme Perfo: 
nen wegnam, namlich Ludovicuns Pontanum, 
den jungen hochbegabten gelchrten Mann, welcher 
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in 36 Stunden gefund und todt war ). — Mes 
nig, fo diefe Sucht berühret, entrunnen dem Tode. 
Aeneas Sylvius, nachmolen Babft Pius der andre 
genannt, ob man ibn todt gefagt und fehon Die 
legte Delung empfangen, ftund allein wieder auf?).« 

Zum Andenken an jene traurige Zeit?) ſchlug man 
Denfmünzen, auf deren einer Seite drei Rofen, 
das Bild des frifehen Lebensfrühlinges, auf. der 
andern ein Todtenfopf abgebildet waren, aus 


) 


2) 


N) 


welchen Kornähren bervorftreben, mit den Worten: 


Diefer Ludovicus Romanus Protonotarius, eine 
Säule der Kirche, wurde im kaum vollendeten 30ften 
Jahre weggerafft. Immisit (fortuna) pestiferum 
morbum virumque vix trigesimum egressum nata- 
lis annum abstulit Ludovicum Romanum protono- 
tarium, totius humani juris gnarum, fügt Aeneas 
Spglvius in feinen Gestis Basiliens, Coneilii. B. J. 
Dieß erzäplt Aeneas Sylviusa. a DO. Br. 2. 
felber: „A. S. Senensis, morbo percussus, divina 
adjutus evasit gratiaa Hic enim sepulto amico 
suo Juliano Romano , quem tenere adamavit, se- 
quenti nocte ulcus persensit , triduoque morti vi- 
cinus jacuit, desperantibusque domesticis suis inunc- 
tus. est totaque urbe ab amicis pro mortuo deplo- 
ratus: Ut tamen divinac pietati collibuit, spatium 
vitae longioris recepit. 

Sn feinem Briefe über die Stadt Bafel fagt er über 
jene Zeit (eigentlich fchon zu 1436): „Cursus hu- 
manae vitae brevis est, et ad ipsum, quo vivimus 
tempore .„ multis fortunae casibus subjacet. Neque 
ulla futuri certitudo est, neque crastini apes ali- 
qua certa. Innumeris quoque (sicut videmus) vitae 
sortiti cunabula, vel in ipsa infantia vel in ado- 
lescentia diem obiere, ut pauci admodum seu vi- 
rilem aetatem attigerint, 'seu fuerint in senium 
provecti,“ | 


— 
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Hodie mihi, cras tibi, die man ſich ald Gedenke⸗ 
fein fchenfte — dasfelbe Sinnbild, dad ald Holzs 
fchnitt am Schluße der Mechel’fchen Ausgabe des 
Bafeler Todtentanzes zu feben if. — 

Wahrlich fattfam erneute Aufforderung zur Yu f⸗ 
friſchung des alten nicht erlofchenen Mabnebil- 
des eined Todtentanzes! Aber nicht erft nach 
überftandener Gefahr mag der Wunfh und aus 
ibm das Werf felber hervorgegangen fein, das den 
erfibütternden Eindrud bleibend machen follte, als 
ein aufgehobener Warnefinger für die noch nicht 
wieder in ihrer vorigen Sicherheit dahin fhwelgen- 
den Großen, al8 ein ZTroft für die unparteiifche 
Natur für die Kleinen 9; zur Erfindung eines 
Todtentanzes in Bafel war dad vorige Jahr⸗ 
hundert wahrlich viel todesreicher gewefen; und 
leidet an den Nachwehen des großen Allerweltſter⸗ 
bens von 1349 auch nicht, wie Heder?) behaup⸗ 
tet, noch heute die erſchütterte Menſchheit, ſo doch 
gewiß jenes fünfzehente Jahrhundert, in dem der 
Tod übrigens auch feine reiche Nachmaht hielt zund 
ſeinen Wucher fortgeſetzt vor Allem in den Bein— 
häuſern der Schweiz aufſpeicherte. Das Jahr 
1476 (wie kurz vor jenem oben beſprochenen 
Jahre 1480!) lieferte ihm die beiden Schlach⸗— 
ten bei Sranfon und Murten und dad Mur: 
tener Beinhaus, das neuerdings einer welfch- 
modifhen Spisfäule bat weichen müßen, mag 
vorzugsweife auf fpätefte Beibehaltung diefes 
Einganged des Zodtentanzed (zufolge des Kleins 





2) Ulrich Heaner’s Dans Holbein ©. 297. 
2) Hecer, Dir ſchwarze Tod. 
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Basler Vorbildes) Einfluß geübt haben, fo daß es 
felbt Holbein in feine Todtentanz = Holzfehnitte 
dinübernabm. Noch Keyßler (in feiner Reife durch 
Deutfhland: 1776. 1, 133) fagt von dem Mur- 
tener Beinhauſe: »Eine Biertelftunde drüber bin 
-aud trifft man eine Kapelle zu linker Hand des 
Weges an, deren offene Fenfter mit eifernen Git—⸗ 
tern verwahret find. In derfelben wurden die Ge— 
bein®der im Sahre 1476 erfchlagenen Burgunder 
aufgehoben, welche ebemald dieſes Häuschen bis 
oben unter’8 Dach erfüllt, durch die Fänge der Zeit 
aber ſchon bi8 an die Hälfte zufammengefunfen 
find. Diefe Verringerung bat defto leichter geſche⸗ 
ben fönnen, weil außer der Vermoderung, welche 
die unterften Stüde betroffen bat, viele diefer Ges 
beine von manchen vorbepgereiften Burgundern, 
wenn fie folche erreichen fönnen, aus Andacht und 
gleihfam ald Reliquien mitgenommen wurden, über 
diefed auch ein Theil des hiefigen Landvolkes aus 
närrifcher Einfalt fich folcher Knochen zur Arzney 
bedienet.« 

Uebrigend hatte das fünfzehbente Sahrbundert 
auch vorher dem Tode hinlängliche Zufuhr gelie- 
fert. Das Conftanzer Eoncilium hatte mit Huß's 
Morde die Flamme der. mörderifchen Huffitenkriege 
eröffnet, in denen nur dem Tode geopfert wurde. 
Sie wütheten, gleich der Pet, durch Böhmen, 
Schlefien, Franken, Sachſen, Bayern, Ungarn, 
Mähren ıc. 1433 zog Procop der Große im tro- 
Bigen Mutbe auf die Bafeler Kirchenverfamm- 
lung, welche zwei Sabre nach Kaifer Sigismunds 
Zode (1437), im Sabre 1439 einen Pabft abs 
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feßte, in welchem felben Jahre Kaiſer Albrecht II. 
Sigismund im Tode folgte. 

Noch war der Kirchenratb beifammen (er blieb 
bi 1449), als im Sabre 1444 der ſchwarze Tod 
dicht vor Baſels Thoren felber auf dem Kirdhe 
bofe St. Jakob fürdterlih unter den Schwei- 
zern durch die Armen Geden, nicht minder unter 
diefen durch Jene mähen ließ, fo daß an 10,000 
Sranzofen, 1190 Eidgenoßen dahin geftredt lagen. 
Die Bürger Baſels batten von Mauern und. 
Zhürmen der großen Maht ded Würgengeld zuge= 
feben, ja nad vielen Wochen noch fand man 99 
Schweizer, von den Brüdern durch Flammen ge= 
trennt , in den Gewölben der Kirche erftidt und 
ausgedörrt an den Mauern aufredt fteben, 
wie im Bafeler Wandgemälde der bürre Tod vor⸗ 
berrfcht. 

Wir führen diefed Bild abſichtlich ind ſe ch 8- 
zehente Jahrhundert fort. Peſt, Engliſcher 
Schweiß, Luſtſeuche (Mal Franzos) führten feinen 
Reigen; dazu kamen die furchtbaren Bauern: 
kriege, in denen die Bauern einſt 70 ſchwäbiſche 
Grafen bei Weinsberg wehrlos in des Todes Spieße 
jagten, ein ander Mal dafür der Adel 18,000 mehr- 
fofe Bauern niederftach, wo viele hundert Taufende 
unvorbereitet in vollem Sündenmaße die Aus 
gen fchloßen. Mit der Mitte des Sahrbunderts, 
1859 (fünf Sabre nad Holbeind Zode) endete audy 
an der Dftfee der Diemarfchen Bauern Zreibeit 
nad dreihundertjährigem Schirmfampfe, deffen Ruhm 
felbft in Frankreich wiederflang, und räumte der 
neuen Sittigung des Lebens auch bier das Feld. — 

Nah diefem Vorblicde, der ganz zu unferer Be⸗ 
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trachtung geboͤrt, kehren wir nochmals zum fünfe 
zehenten Jahrhundert zurüd. 

Daß der Zodedreigen des Trienniums von 1436. 
bis 1439 das Groß = Bafeler Todtentanz: Gemälde 
nicht erft geweckt haben fonnte, dafür ift gerade 
das Vorhandenfepyn des älteren Klein = Bafeler 
Bildes als Epiegelbild des peftreichen vierzebenten 
Sahrhundertd Zeugniß. Wir haben diefes im 
Jahre 1439 erneut und gedacht und erinnern da= 
für an die auch ſchon beigebrachte Aeußerung Mes 
riand über die damals an der Pet auch geftorbe: 
nen »etliche vornehme Herrn Sardinäle und Prü- 
laten, welche alda und meiftens in der Sarthäu= 
fer-Kirhe im Minderen Bafel begraben liegen.« 

Noch mehr fpricht aber dafür der Mangel jeder 
Erwähnung vom Maler des Todtentanzes von 
Groß-Baſel im Sahre 1436 oder 1439 in dem 
fhon mehrgenannten Zunftbuche der Bafeler Ma: 
lerzunft zum Himmel, daß doc fonft die wichtig: 
fien Zeitbegebenheiten fleißig anmerft, 3. 3. zum 
Jahre 1437: »Im December Keyſer Sigmund ges 
ftorben, fein begrabnuß zu Bafel im Münfter den 
28. Sanuar a. 1438 gehalten; | 

1444: »Diß Sard ein bartter flreitt beſchach bey 
E. Zacob an der Byrß von Epdgenoffen .mit den - 
Delpbinifchen ; 

1446: »Sontags naach vnſer fraumwen Himmel⸗ 
fartt kam Bapſt Felix widtrumb zum Concilio in 
Baſel; u 

1447: »Den neündten Senner, ſchied Bapſt Fe⸗ 
lix mit ſeinem Hoff widerumb von Baſel.« 

Weiſen wir aber das Jahr 1439 dem Klein— 
Baſeler Bilde zu, fo ſcheint vns dad Aue ASS, 


"so 


in welchem wir die Nonnen aus Klingentbaf ges 
wiefen ſahen, um fo geeigneter für die Ueber— 
tragung desfelben ganzen Gemälde? an die of= 
feine Freithbofmauer von Et. Sobann in Groß: 
Bafel, als die Ueberlieferung, wie wir gleichfalls 
faben, auf diefes Jahr wenigftend eine Auffri- 
ſchung ded Groß: Bafeler Bildes feftgeftellt bat. 
Räumen wir aber der dffentlichen Ueberlieferung 
bier ein Gewicht ein, fo fordert fie dasfelbe, mit 
gleihem Rechte für die von Einigen auf die Jahre 
1517— 20 geltend gemadbte Erneuung des Ba= 
feler Bildes, wobei wir abſichtlich nicht des Groß⸗ 
Baſeler ſagen, da uns, wie oben ſchon berührt 
wurde, auch die Gemälde des Klingenthales, 
alfo auch wohl des Todtentanzed, die Zahl 1517 
ald: ein Erneuungsjiahr an die Hand geben. 
Sesen wir dem Klingenthaler Todtentanze vom 
Sabre 1312 im Sabre 1436—9 eine erfte Auf: 
feifhung, fo ift der Zeitraum bis zum Sahre 1517 
für eine zweite ein angemeßener, ebenfall® jabr= 
bundertliher. Das Groß = Bafeler Gemälde 
an frei liegender Mauerwand, wie wir oben er- 
fuhren, immer fehneller fih folgenden Verlegungen 
ausgefest, befonders fo lange demfelben noch das 
Schutz dach fehlte, hätte von 1480 bis 1520 frei= 
fich einer allzu fhnellen Erneuung bedurft. 
Daß aber eine folche dennoch um das Jahr 1517 
Rattgefunden haben muß, dafür fprechen andere 
triftige Grunde. Der Berner Todtentanz, wels 
Ken Niclas Manuel Deutfch feiner Vater: 
ftadt malte, und für den er deutlich die Verſe 
vom Bafeler Gemälde herübernahm, wird entfchies 
den zwifchen 1515 — 1520, von Andern gerade auf 


* 
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1517 feftgefeßt. Berner bat nicht mur er,. fondern 
auch der Holbeiniſche Todtentanz in feinen 
»1530« zuerft erfcheinenden Abdrüden auf Einer 
Eeite !) im Wefentlichen ganz diefelbe Folge 
der Bilder mit den Bafeler Gemälden gemein, und 
letzteres ift aller Wahrfcheinlichfeit nach vor (oder 
mit) Kaifer Marimilians Tode gemalt, da er wie 
Kaifer Franz, der bei Pavia befiegte und gefan= 
‚geng, darin abgebildet erfcheint 2). Die Bebaup⸗ 
tung dürfte wohl etwas für ſich haben, dag Hol: 
bein, ald damald noch junger Menſch, gerade bei 
einer gleichzeitigen Auffrifhung des Groß-Bafeler 
Wandgemäldes, bei welchem Anlaße auch. Niclas 
Manuel Deutfch ed benügte, dasſelbe vorzüg: 
lich ind Auge faßte, fo daß er thatfächlih zweimal 
die Seftalt des Todes auf das Genauefte dem 
Wandgemälde entnahm, obfchon er ihn, ohne Zweiz 
fel mit finniger Abfihtlichfeit, in andre Rahmen 
feiner Lebens- und Todesbilder verfeste 3. Auch 
dad Beinhaus entnahm er, mie den Prediger, 
und, außer dem Tode auch beim Abte, — vielleicht 
auch den oben fchon erwähnten Heinen Far: 
benreiber, deffen Arme mit dem Steine er ems 
porgeboben in fein Wappen verfegte %), um das 
.er, der Maler, fib und fein Weib ftefte, obne 


+) Die von 1538 an erfcheinende Folge ift eine andere. 
Sid Maßmann Literatur der Todtentänze ©. 9 
und Wiener Zahrb. der Literatur. Bo. LVIIL 

2) Sieh Maßmann zu Schlotthauers Hans Holbeing 
Todtentanz (Münden, 1832). ©. 76-78. 

3) Sieh ebenvaf. S.72—73. 

>) Maßmann Wiener Jahrb. a. a. O. 

Maßmann Todtentanz, 8 
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Zweifel, weil-er die dem Hans Hug Kluber (1569) 
gewöhnlich erft zugefchriebene Gruppe nadahmte. 
Wird aber letztere Gleichung gelten gelaßen, fo war 
auch diefe Gruppe (Maler und Frau, die an die 
Stelle von Mutter und Kind trat) mwenigftend vor 
1530 vorhanden und fand diefelbe H. H. Kluber 
1568 nur vor. — Sene beiden Todesgeftalten 
aber, die Holbein m feine Holzfchnitte hinüberge⸗ 
nommen bat, find im Klein: Bafeler Gemälde 
andre (obgleich vorgebildete oder vorbedingte) 5 
was wir abfichtlidh bemerfen, weil wir den weis 
‚teren Gedanken nicht unterdrüuden wollen, daß viel- 
leicht Holbein ald junger Menfch gerade das 
Klingentbhaler Gemälde fünnte aufgefrifcht ha= 
ben; dem aber freilich widerftrebt, daß auch der 
Maler (ded Groß-Basler Bildes) von ihm wie= 
dergegeben worden if. Dazu fommt, daß nad 
"der oben fehon beigebrachten Weberlieferung in. 
Bafel er einen Todtentanz an einem Haufe, 
wenn auch nit den Groß-Basler felber, 
gemalt babe, ed müßte Ddiefer denn eine Ver⸗ 
wechfelung mit einem ihm gleichfalld zugefchriebe= 
nen Bauerntanze fein. 

Das Sroß-Bafeler Gemälde in einer Er- 
neuung von 1517 ibm zuzufchreiben, dem wider: 
ſtreitet, abgefeben von allen Gründen der Aunft, 
fhon der Umftand, daß Holbein damals noch nicht 
zur Malerzunft gehörte, deren Zunftbuch (zum Him⸗ 
mel) erfi 1520 anmerft: „Item. Es hat die 
Zünfft empfangen Huns Holbein der Moler 
uff Sontag vor sant Michels dag im xvrr Jor 
vnd hat geschworen der Zunft Ordnung zu 
halten wie ein ander Zunftbruder der Mol. 
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ler ;°* während wir auch bei Hand Hug Kluber 
„die Zunft empfangen‘ im Jahre 1555, alfo 
ebe er den Öffentlichen Todtentanz zu erneuen über⸗ 
fam (1568), lafen. Dder follte der Vater Hand 
Holbein das dffentlihe Gemälde erneut haben ? 
Diefer aber fommt im Zunftbuce gar nicht vor 
(man bält ihn ja für eingewandert). Oder aber 
Ambrofius Holbein, deffen Bruder? Diefer 
tritt überrafchend gerade in jenem Jahre 1517 
im genannten Zunftbudhe auf: „Item hat em- 
pfangen vff St. Mattis Tag die zunft Am- 
bross Holbein maler von Augspurg in dem 
AV) jor.“ Wohl möglich, daß der junge Hans 
Holbein in diefer Zeit den Grund zu feinen Holz: 
fhhnitten, aus Wetteifer mit dem’ Öffentlichen Bilde 
und mit dem zehen Sahre älteren Niclad Manuel 
Deutfch, legte, der vielleicht felber nach Bafel kam, 
wie fpäter fein Sohn Hand Rudolf Manuel 
Deutfch T), die Malerei zu erlernen. Wenigftens 
fteht einmal in jenem Zunftbuche zum Sabre 1498: 
„Item hat empfangen die zunfft ein moller 
kom von bern vff mitwoch vor sent albanss 
dag.“ Sreilih war N. Manuel Deutfh damals 
erft vierzehen Sabre alt, und es fünnte jener der 
ältere, von Anshelm gerühmte Meifter Hans Lb- 
. wenfprung von Bern fein?). Niclad Manuel 
Deutfh trat übrigens im 26ften Lebensjahre fehon 


ı) Später Randvogt zu Morfan im Waadt. 1543 bie 
1548 arbeitete_er in feiner Baterflapt, auch für Se: 
baftian Münſters Kosmograppie, die zuerft 1544 zu 
Bafel bei Heinrich Petri gedrudt wurde. 

2) Niclas Manuels Lehrmeifter Maximian Wierhardk 
der maller wird erſt 1535 dort autarfühtt. 
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in den Großen Rath und war überhaupt ein ſchnell 
.. entwidelter Menſch: er war Maler, Dichter, Staats⸗ 
mann, Reformator d). Die Bafeler Bibliotbef be- 
fist von ibm mehrere Handriffe und namentlich ein 
fleined Holztafelbuch, deffen Slächen auf weißem 
Kreidegrunde zarte Silberftiftzeihnungen enthalten, 
unter Anderem auch eine lang= und goldlodige 
fchöne Frau, der der Tod unter dad Hemd fehlupft. 

Wir haben oben fchon geltend gemacht, daß auch 
das Bild des Malers, deffen Reimfpruch bei Frö- 
lih (1588), Merian (1616), Groß (1625), Ton: 
jola (1667), Büchel (1773) und Hans Hug 
Kluber, den Auffrifcher von 1568, nennt, fammt 
jenem bereitd 1527, wenn nicht ſchon 1480, vor- 
banden gewefen fein müße. Dort beißt es: 


Groß-Baſel Bern 
vang Hug Klauber laß Mo: D Manuel aller Wällt Figur 


Ien ſtohn Haft gemalet an diefer mur. 
Wir wöllen auch jebund Nun muft färben, da hilfft 
dar von: fein fund, 
Dein Kunft, Müh, Arbeit Bift auch nit fiher Minut 
hilfft dich nit, | noch Stund. 


Wann 28 geht dir wie an: 
der Lüt: 

Haft du ſchon grewlich gema- 
fet mein Leib 

Wirſt auch fo g'ſtollt mit 
Kindt und Weib: 

Hab Gott vor augen allezeit, 

Wirff Benſel hin ſampt dem 
Richtſcheit. 


5 Verheirathete ſich 1509, trat 1510 in ven großen 
Kath, diente feiner Vaterſtadt in Staatsgefchäften, 
Kriegözügen ꝛc., war 1522 mit bei der Eroberung 
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Mal 
Mein Gott du ale bey mir si in Heyland drumb ich 
di 


ſtohn, 

Dieweil ib auch muß . 
itzt darvon, 

Mein Seel befihl ich in deine 


Hendt, 

Wenn die Stundt kompt 
zu meinem Endt, 

Und der Todt mir mein Seel 


aͤußtreibt, 

Verhoff Doc meine Dann hie ift feines biy: 
dechtnuß bleibt‘) bens nit 

So lang man diß Werd So mir der Tob min Rad 
haltet fchon. wirt ftellen, 

Behüt euh Gott, ihfahr So b'hütt eüch Gott mis 
darvon ne liben G'ſellen. 


Vnd ge meine Geſel⸗ 


Bl mir "bald nachfolgen 
thun. 


Dieſe Worte erfand alſo nicht erſt Kluber oder 
ſeine Zeit, ſondern ſie waren 1568 bereits vorhanden, 
von 1517 — 1520 her ?). Auffallend kennt fie voll: 


von Novara in Ober» Stalten, 1528 im Heinen Ra: 
the, 1529 Benner , flarb aber fhon am 30. April 
1530 , im felben Jahre, wo Holbein’s Todtentanz⸗ 
Holzſchnitte zum erfien Dale abgevrudt wurden. 
>) Bol. Barlaam und Joſaphat 
4,2: O w& swenne ich verdirbe 
Und an dem libe erstirbe, 
Wer gedenket denne min ? 
35,19: Daz min gehügede ersterbe? 
2) Aus der Zeit auch die Reime nic lũt (Merian nit: 
Leut, Mecheln nüt: Leut). Das lied Kluber Aien, 
während er leib: weib, zeit:richtscheit Intiert. G 
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fländiger, als N. Manuel Deutſch, der Berner 
Schulmeifter Kiener, der 1576 (im felben Sabre, 
von welchem Frölihd Holzfchnitte in feiner Aus⸗ 
gabe von 1588 ftammen) die Berner Verſe abs 
fchrieb und die Schlußverfe auf fi übertrug ): 


Der tod fpricht zum fehreiber difes todtentang 


Tantz auch har nah fum har H.. Kiener 

Der du bift gfin der leerkinder Diener 

Dann dich Hilfft wider müj noch arbeyt (ſ. ob.) 
Sp du vil Jar haft an die Khind gleyt. 


Hanna Kiener der fchrpber gibt Antwort 


Ich Hab mich deß allwäg begäben 

Das ich nit Eewig hie wärd läben 

So hoffen ih doch mein Dadhtnusbiybcf.o.) 
alls lang das wärt was ich hie ſchryb. 


blieb ferner stön: dar von, wie Manuel auch hat. — 
Beer behielt Frölich 1588 den Tert von 1568 in 
den Reimen bei: glich, schriben: triben, mjn : da- 
hin, keiserin : min; zeist (zeihefl), Merian zeihst, 
Mecheln zeuchst. 

1) Eben fo verwendete die Verſe Jakob Hiebler in 
feinem nach dem Mechelihen Drude gemacqhten Tod⸗ 
tentanz zu Füeßen: 


Jacob Hiebeler laß das Mahlen ſtohn 


Wirff Benſel Hin vu muefl darvon 
Haſt du ſchon grewlich gemacht mein 


leib 
Tantz har mueſt mir ietz werden gleich 
Mahler 
Ich Hab gemalet den todten tank 
Mueß auch in fpil fonft werd nit gang. 
Jetz iſt das mein verdientter lohn, 
Kompt all hernach ich mueß daruon 
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- Diefe Unterfuhung leitet und weiter auf die bei 
jener oder fchon früherer Erneuung eingetretenen 
Seftalten der Königin und Herzogin ıc., die 
gleihfald 1515— 1520 bereitd da geweſen fein 
müßen, da auch ihre Reim⸗ und Wortumſtel—⸗ 
lungen in Manueld Berner Todtentange wies 
der erfcheinen, wie er fie damald aus Groß: oder 
KleinzBafel (und zwar vielleicht aus des letzte⸗ 
ren noch älterem Xerte) berübergenommen baben 
mag und muß. 

Klein-Baſel zeigt und in der vorber (©. 
61) gegebenen Bilderreibe nach dem Könige feine 
Königin, die erft im Groß = Bafeler (und danady 
im Berner und Holbeinifchen) Zodtentanze eintritt, 
wie fie auch in Straßburg erfcheint. Für fie muß, 
wie wir faben, in Groß = Bafel der Kardinal 
weichen, der dafür die Stelle des Patriarchen 
einnimmt. Der Verfchiebung gemäß weicht der 
Klein = Bafeler Erzbifhof dem Groß = Bafeler Bis 
fhofe, und an die Stelle des Klein= Bafeler Bi⸗ 
fchof8 tritt die Herzogin ein. Sonſt bleibt die 
ganze Folge unverändert, nur daß (außer dem Raths⸗ 
berrn ftatt des Fürſprechs) ſtatt des Türken und 
Heidin in Klein-Baſel in Groß-Baſel Heide und 
Heidin auftritt, und daß aus dem Kinde in Klein⸗ 
Baſel die Mutter mit dem Kinde wird und für die 
Mutter Klein-Baſels zu jener, als ſeiner Frau, 
der Maler tritt. 


7. 
Die urfprüngliche Folge ber Bilder. 


Das auffallende Fehlen der Königin in Mein 
Bafel führt und auf eine andere neu Lherriigetue 
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Thatſache, daß nämlich dasfelbe in ſechs ung zu⸗ 
gänglihen bandfhriftlidhen Aufbewahrungen 
unferes in Klein = Bafel ſchon 1312 auftretenden 
Reimtertes gleichfalls ftattfindet. Von diefen 
Terten befindet fih Einer (Bilder und Tert) in 
Holz gefchnitten zu Heidelberg, ein anderer hand⸗ 
fchriftlih (ohne. Bilder) ebendafelbft, vier desglei⸗ 
chen in München, mworunter zu einem bandfchrifte 
fihen Zerte fehr alte Holzfchnitte. Sie gebören 
fämmtlih dem fünfzehenten Sabrhundert an. 

Die eine Münchener Handfchrift ift vom Jahr 
1446, die beiden Heidelberger von 1443 und 1447; 
die Münchener Holzfchnitte, mit dem Weiber ge⸗ 
druckt, find fehr alt. Schon Docen fagte (N. 
liter. Anzeiger I, 348) »daß das Gedicht nod 
ein gutes älter fein möchte, wie es denn 
obne Zweifel zu den älteften Werfen diefer Art 
gebört« und die Reime jener Handfchriften laßen 
fich leicht in das vierzehente Jahrhundert zurück 

überſetzen. 

Ihnen mangelt ſaͤmmtlich nicht nur die Königin, 
fie beobachten auch fümmtlich ftreng diefelbe Folge 
der Bilder unter fi) und mit Klein (und Groß-) 
Baſel, führen aber fämmtlich die in Klein= und 
Groß-Baſel zwifben Bettler (Krüppel) und 
Koch eingefhobenen Nr. 22—35 nicht auf und 
umfaßen fomit nur 24 Bilder, welce aber 
dinlänglih den Grundgedanken des Todtentanzes 
(Jung und Alt, Mann und Weib, Arm und 
Reich, Hoch und Niedrig, Weltlih und 
Geiſtlich, d. i. alle Alter, Gefchlechter und Stände) 
außfprechen. 

Shre Folge ift diefe: 
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a. prediger. 


I. pabſt. 13. jurift. 
2. feifer. 14, forberr (forpfaff). 
3. feiferin. 15. arzat ?). 
4. fünee. 16. edelman. 
5. cardinal. 17. edelfroume. 
6. patriarch. 18. foufman (ri man). 
7. erzebifcof. 19, Hofterfroume ?). | 
- 8, berzoc. 20. betler (gailer). 
9, bifeof. 21, th. 
10. grave. 22. bur (buman). 
11. apt. 233. fint. 
12. ritter. 24, muoter. 


b. prediger. 


Un diefen 24 Bildern genügte der früheren Zeit, 
wie an ihrem Ernſte; anders die fpätere, die mit 
Entfaltung der Kunft au die Geftalten fpals 
tete: H? zeigt ſchon den Apothefer neben 
dem Arzte, Klein= (und Groß) Baſel fpaltet 
den Juriften der alten Folge zu feinem Doppelgäne 
ger dem Fürſpräch (Rathsherrn in Groß = Ba= 
fe; beide Bafeler ZTodtentänge aber (und ih: 








1) Sieh Anhang. 

2) In Heidelberg ? dazu noch apotheler. 

3) Hier ſtellt M. ? und * um (flofterfrou 

— foufman) (m 

*) Hier Het M. 2 und*um (koch — bettler) 

1 durh M.* die Folge von 18.19. gleih H.'? 
aſchon zum vierfachen als richtiger wahrfchein- 

16, fo wird die von 18. 19. 20. 21. (befonverg 
in M.2 und 9.2) durch die gleiche Anordnung 
om Kleins und Groß :Bafel (fo wie Lübec be 
ätigt. 
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nen nad 1515— 20 Niclas Manuel Deutfch in Bern 
und Holbein) keilen nun zwifchen 20 und 21 (Bettler 
und Koch) gerade da, wo eine Umſtellung M?-* ftatt- 
fand, eine große Anzahl Geſtalten ein, für die 
ſchon urfprünglid (1312) in Klein = Bafel Raum 
da fein mußte: ed find diefed der Waldbruder 
— Süngling — Wucherer — Jungfrau 
— Pfeifer (Kirbpfeifer in Gr.⸗«B.) — Herold 
— Schultheiß — Blutvogt — Narı — 
Begine (Krämer in Gr.:B.) — Blinder — 
Sud — Türf (Hey) — Heypdin. | 
Vielleicht gab in Klein = Bafel gerade die Um 
biegung der Wand und die Thür mit Kru— 
eifie beim Krüppel, d.i. dem Bettler d), nad 
welchem die Einfchiebung ftattfand, dazıı Anlaß ; 
vielleicht war die Thür fo wenig vorhanden, wie 
die Senfter, fo daß erft bei einer (erften?) 
Ausbegerung die Erweiterung dur jene 14 
binzufam und jene urfprüngliden Sclußbilder: 
Koh — Bauer — Mutter (mit dem Kinde), 
nun nachgefegt wurden. Die Zabl 1312 fteht 
beim Grafen in der erften Hälfte oder Reis 
be, etwa in der Mitte. Vielleicht fam die 
Sortfegung im Sabre 1439 binzu und wurde 
fomit 1480 nah Groß = Bafel verpflanzt, und 
damald oder 1519 Königin und Herzo: 


ı) Statt beteler hat M.? in der Ueberſchrift ver szel- . 
tzer (in Groß-Bafel hat er Stelzbeine). Dieß berei- 
tet auf den chrüpel von Kl.⸗ und Gr. »Bafel vor, 
was auch M.? ſchon bat. Oper follte es sterzer 
fein? 9.2 M.!3 haben in 3.1. galer: Gmeiner’g 
Regensb. Ehronif 2, 239 verbindet „ven flerzern 
und geilern wurde die Stadt verboten. 
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gin durch Aenderung hinzugefügt, wonach 1568 
Hand Hug Kluber wieder mehr innerliche Aende⸗ 
rungen vornahm. 

Die den vierzehen neuen Geſtalten beigegebenen 
Reimzeilen erſcheinen weder im Reime, noch im 
Inhalte fo urſprünglich, wie die bisher befproches 
nen 24 G©eftalten ıc.; sin : kin, hir : froelin, 
hän: man, dran: gän fünnen nicht irren, tac: 
mac bei der Begine. ift fogar untadelich, eben fo 
mare: swaere, pin :sin; aud wegen : geben, 
scirmen : wurmen muß man gelten laßen. Da= 
gegen fehmeden nicht nur lön : gön, fondern noch 
mehr noit: stait (d. i. nöt:stät) nach ſchweize⸗ 
rifcher Mundart, künt: frünt, dispenseren : foe- 
ren (füeren), lieb: versceit, hüsen : müsen 
(fl. muosen) nidht gut. Die Worte beim Hei- 
den: Du must gar tief in die hellsche pin 
Und lucifers geselle ewig sin, gehören dem 
bekannten DOfterliede gegen die Juden an: O du 
armer Judas was hastu getan, Dass du un- 
sern herren also verraten hast, des mustu 
in der helle immer leiden pin, Lucifers ge- 
selle mustu ewig sin; welder Judasgruß auch 
1520 vor dem Elfterthore zu Wittenberg gefungen 
wurbe. Eben fu fteht beim Zürfen: Jch fahr 
davon weiss nicht wohin, der befannte Spruch 
auf Grabfteinen (3. B. Heilbronn): 

. Ich lebe, weiz nicht wie lang, 
Ich sterbe, weiz niht wan, 
Ich far, weiz nicht wohin. 
Mich wundert, daz ich noch frölich bin. 


Unter jenen vierzehen neuen Kandidaten des To=, 
ded zu Bafel erkennen wir einige ad ou Am 
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fonft eigenthümlich felbfländiger, doch 5. B. im 

Fehlen der Königin ıc., dem urfprüngliden Typus 
(24 Bilder!) wefentli treuen Lübeder Todten- 
tanze gemeinfam : den Wucerer, Waldbruder 
(RKluſener«), Jüngling, Jungfrau (ſchoͤne 
Tochter) H, fo daß dieſe Geſtalten einer früher ge— 
meinſam umlaufenden Recenſion des urſprünglichen 
Textes, nicht erſt Klein-Baſel (ſ. oben) zuzuweiſen 
fein möchte, mie denn der Trieb zu fpalten und 
zu erweitern ſchon in der reichlichen urfprünglichen 
Zahl 24 bereitd gegeben war. Die Hauptgeftalten 
des meltlihen und geiftlihen Negimented waren 
gegeben, eben fo einige hehre und bobe Frauen, 
dazu der reiche Mann (der foufman) oder der Bür- 
ger (wie ihn das Latein in 9. ! aud mercator 
seu ciwis nennt); ihm gegenüber Bettler und 
Bauer Es waren ferner gegeben Mutter und 
Kind. Was war natürlicher, als den letzteren 
die ſchoͤnſten Erfcheinungen der menſchlichen Alters 
ftufen Süngling?) und Jungfrau, die Blü- 
tbengeftalten des irdifchen Roſengartens, anzurei= 
ben, wie fie ja ald fchauerlihes Warnebild in 
Minden vor Aller Augen ald Fahne in der Kirche 
webten und ihr Kehrbild zeigten. Im Wald: 
bruder ſchloß fih nicht unwürdig der geiftliche 
Meigen, und zugleid ward er der Greiß für jene 
- Ultersreide, fo. daß in Kind — Züngling — 
Jungfrau, den fehönen Frauen des urfprüng= 
lien Reigens, den männlichen ritterlihen Geftal- 


3) Der Koch wich in Lübeck, der Bauer rüdte fomit 
—binter ven „Elufener.“ 
2) Aug in Salisbury the death and the young man. 
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ten, dem greifen Waldbruder fih die »zehen Alter 
des Menfchen« vollftändigten, die in Zeichnungen, 
in Stein, in Reimfprücen und auf Schaubübhnen 
finnbitdfih fo oft aus- und aufgeführt wurden. 

Wie H.? dem Arzte den Apotbefer fpaltend zugab, fo 
ward dem reichen Manne oder Kaufmanne der W us 
derer zugefellt, der in Lübel ohne jüdifchen 
Anhang vielleicht felber ald Sädeljude galt, in 
Kleine Bafel aber fhon zum Juden gefpalten und 
erweitert wurde, dann aber fehr natürlich die Jü— 
din, fo wie den Heiden und die Heidin nah 
fi) 309. 

Der urfprüngliche Tert gab als Gegenfat zum 
Abt die Klofterfrau, die fhon in 9? die 
»nonn« heißt, wie fie auch in Straßburg als 
»Nonne« jene vertritt (in Lübeck dagegen fehlte, 
während der gedrudte Lübecker Todtentanz von 1496 
die Begine bat). Sobald nun Kleine Bafel aus 
der »Plofterfrau,« dem apt gegenüber die »eptifs 
fin« machte, trat auch bier die begine ein, und 
zum (Lübeder) Waldbruder (Klaudner) oder auch 
zum Bettler (Krüppel) gefellte ſich der Blinde, 
zugleich ald "Greid. Ihnen allen nun gefellt fich 
in Bafel ald Hauptfolie ded Lebens der Narr, 
dem wir als Fol auch in der fpäteren Danse Ma- 
cabre (1485) begegnen ), fo wie Holbein diefe 


) Der wohl welſch gebilvete Niclas Manuel Deutfch in 
Bern kannte vielleiht den franzöfiichen Todtentanz; 
dahin deuten vielleicht feine vier Topdten vor dem 

von Bafel entnommenen Beinhauje , fein „Doctor 
der Schrifft,“ ven er aus jenem franzöfiichen Bor: 
bilde oder vielleicht dem veutichen „Dotendang 
lag und Antwort“ entnahm, wo Ih Wro a vi 
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von ihm trefflih vorgefundene Geftalt. nicht fallen 
ließ, vielmehr als befondere Gruppe beibehielt und 
die urfprüngliche Todesgeftalt fogar zu feiner Ko⸗ 
nigin verfette. 

Hiemit war der weiteſte Spielraum für alle fer⸗ 
neren Spaltungen nach Zeit, Dertlichleit, Bezüg⸗ 
lichkeit ıc. eröffnet. Fuͤr die Schweizer oder . 
freiftädtifchen »gemelde« erweiterte ſich in Klein= 
und Groß = Bafel der urfprüngliche »jurifte zum 
fürſprech und felbft zum fhultheiß und blut⸗ 
vogt. Wie aber Groß-Bafel jenen Klein-Baſe⸗ 
ler Sürfpreh zum Ratböberrn erhob , fo 
tritt in Lübel der Burgermeifter an die 
Stelle; daneben der Amtmann ?), wie ſich bier 
auch geiftlihe Aemter (Kartbäufer, Domberr, Ka= 


geiftlihe „Doctor“. (theologiae) und auch der 
„Burger“ findet, den Manuel in Bern, ohne ihn 
in Bafel vorgefunden zu haben, einfügt. Sein Stern 
deuter, den auch Holbein fortan feſthält, findet ſich 
in der Danse Macabre. 
:) Doch wohl erft 1568 (durch Kluber), denn Manuel 
hat 1519 noch Fürſprech, freilich den Raths⸗ 
herrn auch. 

2) Der Lübecker gedruckte Todtentanz von 1496, ber 
als feinen rothen Faden ohne Zweifel die Folge und 
die Benennungen (Bürgermeifter 20) des Lübeder 
Gemäldes feſthält, aber reichlich erweitert un® 
einſchaltet (felbft Junker, Student, Landsknecht), ſtimmt 
in Bild 9 de godes ridere fonderbar mit Berne 9 
Deutfh Ordens: Ritter), fo wie Manuel in 
10 (vier Mönde) faft mit Straßburg 10 (Mönche) 
und 7 (drei Mönche). Auch der Handwerksmann 
bei Manuel fchmedt nach dem amptınan des Lübe⸗ 
der Drudes, fo wie Bern’s „begin oder nunn“ nach 
Lübecks begin, die im Gemälde fehlt. 
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vellan, Küfter) noch reichlich hinzudraͤngen, glei 
dem Etraßburger Bilde, mo die verfchiedenften Kut⸗ 
ten (Dominikaner, Franzisfaner ıc.) und die geift: 
lichen Herren überhaupt vorberrfchen ; wie denn 
auch die Baſeler Gemälde wieder ihre, ihnen al: 
lein eigentbümlichen Geftalten (Pfeifer oder 
Kirchweihpfeifer D und den Herold) haben. 


So ftand der reicher gewordene Reigen in Klein 
Bafel, ibm nad in Groß-Baſel, ald im Anfange 
des fechözehnten Sahrhunderts Niclas Manuel 
Deutfch in Bern und Hans Holbein in Ba: 
fel felbft (f. oben S. 82) von lebterem ihr Vor⸗ 
bild nahmen und nun ferner erweiterten und ums 
bildeten. Niclas Manuel nahm in fein Ber: 
ner Gemälde alle Erweiterungen des urfprünglichen 
Zerted oder Typus, die er im Bafeler Gemälde 
vorfand, auf, fügte aber zum Fürfprecd den 
Sroß-Bafeler Rathsherrn, rüdte den uriprüngs 
lihen Zuriften (»NRechtögelebrten«) hinab, fo daß 
bei ihm nun die ganze Spruchbank beiſammenſitzt: 
Rechtögelehrter, Fürſprech, Schultheiß, Rathsherr, 
Vogt. — Zum urſprünglichen Kaufmann (den 
Baſeler Wucherer ließ er fehlen) geſellte er den 
Groß-Baſeler Krämer (in Klein-Baſel die Bes 
gine, die Manuel nicht vergißt), Bürger und 
Handwerker; zum Ritter neu den Kriegs 
mann?) Noc weiter aber gieng der ind Fein 
finnige audbildende Holbein, als der mit ihm 
gleichzeitig mwetteifernde (S. 83) Manuel. 

Sn Bern trat neben den Priefter (itatt des 


12) Bei 9. Frölich 1588 „Kirbefrämer“ genannt. 
2) Im Lübeder Drud der Landstnrht. 
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urſprünglichen chorberren, der in Lübel ſchon 
zum Domberren wurde) der Doctor der 
Schrift ein; Holbein fpaltete neben dem Dom: 
berren den Priefter zum »Prediger und 
Dfarrer« 

Wie die urfprünglihe Flofterfrome (nunn 
in 9.) dem Apt zu Lieb in Klein = Bafel fehon 
zur eptiffin wurde, dafür aber die begine 
“(oder nunn) erfegend hinzutrat, fo tritt diefer 
nun zum guten Gegenbilde bei SHolbein der 
Mönch ein, den übrigens auhb Manuel in den 
»München« Nro. 10. fchon vorbereitet hatte, — 
Holbein läßt, wie Manuel den Wuderer 
(den Holbein nun als »rih man« neben den 
»foufmane«e aufführt), den (Blut-) Vogt feb: 
len, verbindet den Bafeler Schultheiß mit dem 
urfprünglicben Zuriften (dem Berner Rechtögelehr: 
ten) wieder zum alleinigen Richter, behält Ma— 
nuels Kriegsmann neben dem Ritter bei, 
fügt aber zum foufmann und feinem rien 
man und dem främer Groß = Bafeld noch den 
Kärner, ja fogar den Schiffmann, denen ſich 
in den Ausgaben feit 1545 noh Räuber, Säu— 
fer und Spieler gefelen ). Neben dem Nar- 
ren und Blinden des Bafeler Gemälded wird 
von Holbein der Waldbruder zum »Alten 
Mann,« dem ernun, wiein Bern nad Kl.-Gr.⸗ 
Baſel (Lübel) Jüngling und Jungfrau ein= 
traten, die Holbein im Bilde der Nonne finnig 


2) Dieb, Spieler und (an die Stelle des Säufers) 
Wirth erfcheinen auch im„Dotendanp. Klag vnd 
Antwort;“ welchen Druf Holbein vieleicht fo gut 
kannte, wie Manuel. 
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und ſchelmiſch vereint, dad alte Weib entgegen: 
fest, und gern gattend den Männergeftalten, denen 
im urfprünglichen Reigen die Frauen noch fehlten, 
diefe binzufügt (Königin — Herzogin — Graͤ— 
-fin), fo daß nunmehr der Kaifer feine Kaiſerin, 
der König feine Königin, der Herzog feine Her: 
zogin, der Edelmann feine Edelfrau, der Graf 
feine Sräafin, der alte Mann fein alt Weib, 
felbit der Abt feine Aebtiffin, der Mönd feine 
Nonne, wie dad Kind feine Mutter bat, die 
nah Hand Bock (?), Hand Hug Kluber, Manuel 
und Holbein zur Frau ded Malerd wurde. 

Ale diefe Verhältniſſe und Beziehungen nebft 
manchen andern nicht unmwichtigen Folgerungen find 
in einer angehängten Tafel in Ueberſicht gebracht 
worden, der wir nochmals folgende Zufammenfa= 
dung binzufügen. Diefe Tafel enthält I. die mit 
den gemeinfamen Terten (außer Straßburg) ver⸗ 
ebenen Zodtentänge, melche die urfprüunglice 
Bilderfolge (im Wefentlichen und bei den meiften 
ungeftört) fefthalten, II. die bolbeinifche Folge 
und Fülle, nebft der Bernifeben Manueld. Zur 
gemeinfamen urfprünglichen Folge und Geftaltung 
gehören 1) die ſechs Handfhriften (S. 120), 
2) die Wandbilder (außer Straßburg, das, 
felbftftändig ausgebildet, wegen Nähe und Bezie: 
bung zu Baſel in den Männern, welche vor und 


zu Holbeins Zeit gerade in Straßburg und Bafel 


lebten, aufgeführt worden ift). 

Nach des Textes Oeftaltung gruppen fi) A) die 
ſechs Handfchriften ald gänzlich gleich fortfehrei- 
tend und die urfprüngliche Zahl 24 feftbaltenp, 


die auch, nur mit Abänderungen, in Tibet forticete 
T 


Maßmann Todtentanz. 


— 
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(&. 102); b) Klein: und Groß: Bafel, die 
zwifchen 20:21 der urfprünglichen Reihe vierzehn 
neue Geftalten einfügen, welche nun ec) von Groß: 
Bafel nah Bern übergeben, fo wie auch in Hol: 
being bolzfchnittliden Todtentanz, welcher obenein 
d) die in Manueld Berner Gemälde eintretenden 
Erweiterungen mit diefem gemein hat, aber auch 
eigene Vermehrungen vornimmt, befonders bei fpui= 
terer Ausarbeitung oder Nachträgen zu feinen ur— 
fprünglihen Zeichnungen in den erften Ausgaben 
von 1530, feit 1545. Die unter e) und f) an: 
gedeuteten Eigenheiten betreffen die eigenthüumliche, 
immer meiter gebende Abänderung der urfprünglich 
von Holbein mit Manuel gemeinfam gegen die 
Groß-Baſeler Folgenreihe vorgenommenen Aufein- 
anderfolge der Bilder in den fpäteren Ausgaben 
(nah 1530), worin eine große Sinnigfeit nicht 
zu verfennen ift, die mit der inneren Eigenthüm— 
lichfeit feiner einzelnen Blätter felbft innig zuſam— 
menbängt. 


Die oben fchon berübrte Abweichung von der 
urfprünglichen Folge, die in Klein: und Groß: 
Bafel, troß der großen Einfügung zwifchen Bild 
20 und 21, beibehalten worden ift}), wie jene 
Abweihung ſchon in Bern hervortritt, ift mit die- 
fer Manuelifhen ganz gleich in den von Mecheln 
1790 berauögegebenen urfprüngliben run d- 


) Nur daB Groß-Baſel, das auch wegen der Einfü- 
gung der Königin nach dem Könige den Patriarchen 
(Erzbiſchof) ausfallen läßt und darum den Kardinal 
ft eine Stufe erhebt, den Bifhof vor ven Herzog 
eBt 
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zeichnungen und der Naglerifhen Folge 
der erften Holzfhnitt = Abdrüde von 
1530), fo wie in den mit 1542 bezeichneten 
Holznabfehnitten von DeNeder in Augsburg ?), 
während fie in den Dttleyfchen Abdrücken von 1530 
und fpater in allen Drud = Ausgaben von 1538 
(, 1545 :c.) and) eine wiederholt ganz abwei- 
chende geworden iſt. Das Wefentliche diefer Ab- 
weichung ift dieſes, daß Niclas Manuel und Hol: 
bein aus der in dem Bafeler Gemälde gebliebenen 
urfprünglihen bunten Reihe der geiftlichen 
und weltlihen Herren nunmehr (ähnlidh der 
Trennung der Danse des Aommes und des fem- 
mes in der Danse Macabre) alle weltlidben 
Seftalten ausſchieden und den geiftliben Rei: 
gen voranzieben ließen, wozu beide auch den 
Sterndeuter rechnen (Bern auch den Ordens: 
. ritter, de godes riddere im Lübeder Drude), 
Holbein, mwenigftend nach der Folge der Hande 
zeichnungen bei Mechel und bei DeNeder, ganz wie 
in dem »Dotendang. lag und Antwort,« *) au 
den Arzt redhnet?). Die Nonne fehließt bei 
Manuel und Holbein (Nagler) den geiftlichen Rei⸗ 
gen; dann beginnt Kaifer — König (Kaiferin — 


— — — 


1) Siehe Maßmann Literatur ver Todtentänze. Leipz., 

Weigel 1840, S. 7. 9. 

2) Ebendaſ. S. 22—26. 

3) Ebendaſ. ©. 10 x. 

4) In zwei Ausgaben (t und 3) wenigſtens. Aendert 
die zweite auch, wie Holbein? 

5) In Nagler's Folge ſteht er freilich wie in den Aus⸗ 
gaben ſeit 1538, und auch bei Manuel unter eu 
weltlichen. 
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Königin) — Herzog!) — Graf — Edelmann ?) 
— Ritter — Kriegsmann, ihnen nad die Bür⸗ 
gerlichen: Rechtsgelehrter (Richter) — Fürſprech 
(Schultheiß) — Rathsherr; darnach die Gewerbe: 
Kaufmann — Krämer — Schiffmann (Krämer) — 
Kärner — Ackersmann; darnach Alter und Armuth: 
At Mann — At Weib (Blinder, Bettler) — 
Kind — Mutter. 

DeNecker behält im Wefentlichen diefen neuen 
Doppelreigen bei, nur daß er nochmal® alle 
grauen, felbit Aebtiffin und Nonne, beraudwirft 
und diefelben nah dem Alten Manne einord: 
net: Raiferin, Königin, Herzogin, Gräfin, Edel: 
frau, Webtiffin, Nonne -- Alt Weib, fo dag 
biedurch recht finnig die Nonne (die junge, frübges 
weibte, noch bolbeinifch üppiger Gedanken voll) ne: 
ben das alte Weib zu ftehen fommt und beide vor 
die Mutter mit dem Rinde rüden, die, jener nie Mutz . 
ter werdenden zum Zrofte, eben auch geholt werden, 
fo daß (gleich darauf) die »&ebeine aller Men: 
ſchen« verfammelt find. 

Sn den Ausgaben. von Holbeins Holzfchnitten 


) Steht als geiftlicher „Rurfürfi" in Mechels Zeichnun: 
gen unter den Geiftlichen, wie auch in den ſpä— 
teren Bearbeitungen (Kiefer in Zranffurt, Kufuba: 
bad 20.) ; bei DeNeder nicht. . 

2) Beachtenswerth ift bei Mechel auch der unmittelbare 
Anſchluß der Herzogin, Gräfin, Evelfrau 
(und Ronne!) an Kaiferin und Königin, die 
bier zuſammengerückt find, wie Kaifer und König, 
während bei Nagler fich folgen: Kaifer — Kaifertn, 
König — Königin, Herzog — Herzogin, Graf — 
Gräfin, Edelmann — Evelfrau, Ritter. 
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feit dem Jahre 15351) (und fhon in Ottley's 
Folge von »1530«) ſtellt Sener im Wefentlichen 
die Drdnung des Baſeler Gemälde, als feines 
wie Manuel urfprünglichen VBorbildes, wieder ber, 
indem er folgen läßt: Pabſt — Kaifer, König — 
Cardinal — Kaiferin, Königin — Bifchof, Her: 
309 (wie in Groß = Bafel und Lübed, dad aud 
Edelmann und Arzt gegen einander umftellt) ꝛc.; 
alfo weltlich und geiftlich wieder mifcht, die 
Frauen wieder einfügt, gleich wie Kaifer und Koͤ— 
nig, fo Raiferin und Königin unmittelbar verbindend, 
nicht minder Abt — Aebtiffin; dagegen vom Edel: 
mann (wie den Ritter und Grafen tief hinab ent: 
fremdend), während er doch Nonne und Alt Weib 
(wie DeNeder) finnig zufammenrüdt, die Edel: 
frau, vom ©rafen die Gräfin, vom Herzoge die 
Herzogin weit entrüdend, diefe drei Frauen zu 
ganz anderem Sinne undandrer innerer 
Bedeutung, die in diefen drei Geftalten ur: 
fprünglich von ihm angenommen wurden ?), une 
mittelbar zufammengeftellt, wodurd fie, 
fheinbar wenigfteng, mit DeNeckers frommer Ord⸗ 
nung zufammentreffen. 


= 8. | 
Die urfprünglichen Reime. 
Dieß ift die Bedeutung der Tafel; wenden wir 
und nun noch zum Texte der verfehledenen Gemälde 


») Literatur der Tortentänze ©. 10 x. 
2) Sponsa, conjux, virgo; f. Schlotthauerd Todtentan 
Holbeins, S. 72. 
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und Handfchriften, in denen wir ihn ſchon als Ei- 
nen und denfelben ded vierzebnten Jahrhun— 
derts erfannten. Er ift, wie die Folge der Bil- 
der (S. 97.98), mit wenigen Abweichungen ganz 
gleih in den ſechs und zu Gebote ftehenden 
Handfhriften, nicht minder in Klein= und 
auh Groß-Baſel, nur daß bier jede Erneuung 
oder Auffrifhung des Gemäldes, wie vielleicht in 
Klein-Bafel die fehweizerifche Erweiterung und der 
Kunftentwidelung gemäße Abänderungen in den 
einzelnen Bilderrahmen, auch zeitgemäße Tert= 
änderungen mit fich brachte, was fich ſchon lebhaft 
bei Groß-Baſel gegen Klein= Bafel zeigt: dort 
war die Reformation fhon im Werden und Wir- 
fen (1515—1520) oder vorgegangen (1565), was 
noch viel mehr beim leidenfchaftlich reformirenden 
Niclas Manuel Deutfh in Bern hervortritt. Noch 
mehr löst ſich feheinbar davon der die urfprüng= 
liche Zahl (24) doch fefthaltende Lübeder Todten= 
tanz ab, der und nur in achtzeiligen Reimfprüchen 
erhalten ift, die aber offenbar einer fpäteren Auf: 
friſchungszeit angehören, wie denn auch 1701 noch 
neue, eben fo langzeilige (zugleich eben fo lang- 
weilige) untergefest wurden (die 1735 beiläufig in 
Erfurt wieder benüst werden). Aber die beim 
Kinde fteben gebliebenen bloßen zwei Zeilen über: 
raſchen erfreulich ald Beweis, daß auch bier der 
alte Text vorhanden gemwefen : 


O döt, wö schal ik dat vorstän. 
Ik schal dansen und kan nicht gän. 


Ale ſechs Handfchriften gehören der erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts an; die fehlechteft gefchrie- 
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bene Mt nennt dad Jahr 1446, die eine Heidels 
berger (H U) gibt in den gleichzeitig gefchriebenen 
Zheilen 1443. 1447. an. Diefe Zeitangaben fünn= 
ten die Vermuthung erheben, daß alle diefe Hand: 
Ichriften mwenigitend ein Sabrzehent erfi nach dem 
Baſeler Gemälde (1436 :39) entitanden oder von 
diefem. entnommen feyen, tie vielleicht felbft für 
das Lübeder Gemälde. 

Aber abgefehen davon, daß alle ſechs Handfchrif: 
ten (freilich alle oberdeutfch) die gleiche Auslaßung. 
der großen DBafeler Einfhiebung (S. 90) zeigen, 
die Entnehmung müßte denn vor dem Eintritte die— 
fer in KRlein= Bafel (S. 89) ftattgefunden haben; 
fo fagte ſchon Docen (im Neuen Literarifehen Anz 
zeiger J, 348), wo er die dort von ihm befchrie- 
bene Handfchrift beiläufig um dad Fahr 1450 fest, 
»doch möchte das Gedicht noch ein gutes äls 
ter feyn, wie ed denn obne Zweifel zu 
den älteften Werfen diefer Art gehört,« 
mas felbft fchon die Holzfcehnitte von MI! beftäti= 
gen, die ſich auf das Genauefte an den Inhalt je: 
des Neimfpruches anfchließen !), fo daß der Tert 

1) Hs2 if fihon weniger ängftlich; obfchon ſelbſt die beis 

ven Pauken beim Pabfte (merkt off meyner paw- 
ken don) faft älter erfcheinen, ale ver zum Zroms 
meln gewählte Todtenkopf in Klein:Bafel, indem 
des Tertes pfifen don nicht dargeftellt if. Pauke 
oder Pfeife des Tertes würde nach dem Predi- 
ger den Todtenreigen auch ohne «ichweizerifches) 
Beinhaus natürlich beginnen, während im Klein« 
Bafeler Terte Paufe (Trommel) und Pfeife ver 
eint und fomit dem päabfllichen Geleitsmanne entnom: 
men wurden. In den Heidelberger Holzſchnitten liegt 
auch die finnige Anfcehauung, daß die, denen ver erfte 
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als früher da geweien angenommen werden darf, 
obgleih er ohne Zweifel auf Bilder berechnet 
war. Die Eingangsworte (»ded gemeldes figu= 
ren«) deuten auf Wandgemälde. 

Das in dem bandicriftlichen Zerte berrfchende 
Reimgeſetz laßt ſich fehr natürlich in daß vier- 
zebente Jabrhundert zurüd verweifen, wohin auch 
der Grundton ded Ganzen deutet. Alle Geftalten, 
auch die Mutter, redet der Tod mit ir an, nur 
Koh, Bettler, Bauer und Kind beißen du. 
Klein Bafel redet mehrmals an: her der bopst, 
her der abt, I(r) der könig. — Die Selbft: 
laute des fünfzehenten und fechszehenten Jahrhun⸗ 
dertö: seyn: hin, reich : gewalticlich :ıc., ge: 
winnen leicht das dem vierzebenten angemeßene 
Verhältniß wieder in sin : hin, hin : min, kei- 
serin : min, rich : gewalteclich, mich : gelich 2), 








Prediger im Leben noch predigt, fpäter ſchon als 

Schädel unter ihm liegen. Aus diefen Schäreln ent: 

fprang wohl das fchweizerifche Beinhaus. 
2) Bon Kuifer Sigismund fagt Eberh. Windel (Hi- 
storia Sigismundi bei Menden I, 1116): Nu möchte 
mon sprecken, worumb der könig den herzogen 
yrzaget oder in ir heis. Nu mercket freylichen, 
das derselbe konig so ein weiser gutiger herre 
was , das er selten ymanz du hiess, er war arm 
ader reich ; dagegen nannte Kurfürfi V. von ver 
Pfalz 1525 Melanchthon (Struve Pfälz. Kirchen: 
Sch. S. 19), wie Kaifer Albrecht 1439 den Kur: 
fürften Dietrich von Mainz (Guden. Diplom. S. 522) 
Du; Hans von Schweinichen dagegen (3, 250) ward 
1601 von feiner Frau noch auf ihrem Sterbebette 
Ihr genannt. 
Klein:Bafel machte aus muoter min (:dä hin) ſchon 
muoterlin (: dahin). 


—R 
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Es ftellt ſich eben fo leicht ber sal:zal (flatt sol, 
wo zol nicht hingehört). Reime, wie töt: hät, 
fönnten auf fehweizerifchfchwäbifchen Urfprung deu: 
ten, der auch in höt:röt des Baſeler und Berner 
Textes zu Tage tritt. Senem 1:i entfpricht auch 
nit (ftatt niht) : strit (wo M! zit bat, wie in 
der Schlußrede auch nit: zit vnrfommt). Klein: 
Bafel gibt neit, faft wie der bernerifche Bonerius 
nüt. bat (Hans Hug Klauber zeigt 1568 nit: lüt), 
oder es ift net wie leit (d. i. l&t), ftatt lier. 
Reime aber, wie gewerbe (Klein-Bafel bat ſchon 
werben) : sterben, enflien: hie, alle: gevallen, 
find für ſolche dffentlihe Poeſie noch unbe: 
dentlih. — | 

Büchel bat bei feinen Abfchriften des Klein-Ba⸗— 
feler Tertes manche Fehler begangen, in Buchſta⸗ 
ben und Abkürzungen; er las Aispefiere, sti- 
ten (flatt stiten), de (ft. de’) und de roten 
(ft. den), bepstliche (fl. bepstlicher); er las 
Ion ftatt trost (wobei das verlefene st ein altes 
$% oder Mvermutben läßt, ‘wie in der Grabſchrift 
der Marfgräfin von Baden (oben S. 36). Er 
fohreibt stoltzen ft. stolz; mait ft. moit (d. i. 
möt); schwarcher ft. swartzer, swarcger; err 
fl. eren; schalten ft. schallen; moensen ft. 
moisen oder moissen, mossen; lechen ft. fe- 
chen; gelungen ft. gesungen; singen ft. lin- 
gen; vngeloaffen. ft. vngescaffen; verhagen ft. 
vertragen; reiget ft. reigel (d. i. regel); stir- 
men ft. scirmen ; besurmen ft. bescirmen ; 
habe jt. hah& (d, i. hohem); myrek huit 
ft. myrekhint; arnest ft. arnese (harnasch) ; 
klindt ft. klinct; belaichen ft. besaichen (be- 
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sachen); frawe ft. fo'ne; bust ft. bure; 
kurch ft. kriuch; einen ft. dinen. Groß-Ba⸗— 
fel Ya8 beim Abte mich ftatt munch. Bü— 
chel verfannte beim Bifchofe in feinem gesyn : 
des is non alle hin die erlofchene Zeile, ebenda= 
ſelbſt Alin den tantz) ftatt Affen, vnd kuch 
ouch ser nacht n . . . ftatt Vnd kunt doch 
. das kost nicht uinden; eben fo ergänzte er ganz 
irrthümlich beim Bauer. 

Durch den ganzen Tert blidt aber die größte 
Uebereinfiimmung und Beftätigung des hand— 
ſchriftlichen Textes, den Klein = Bafel fogar öfter 
überbietet. Die Handfchriften lefen beim Ritter 
fimmtlih: Iuch hilft weder schimf noch veh- 
ten; Groß-Bafel bat: Es hilft weder streiten 
noch fechten; Klein = Bzfel das urfprüngliche : 
Es hilfft weder scirmen noch fechten. 

Mehrere Stellen des Klein =Bafeler Terted zei= 
gen aber theild, daß er ſchon urfprünglich vielleicht 
nad) einer abweichenden Handfchrift gefehrieben oder 
falfch gelefen , theild daß Erneuungen feinen Text 
jünger gemadt oder mehr verderbt, dem urfprüng- 
lien mehr entrüdt haben, als Groß⸗Baſel zeigt- 
Don jenem Falle bier folgende Beifpiele. Die 
Edelfrau fagt: 

des todes pfiff mich myn (?) bezwingt 
ein dantz-leit hie gar grulich klinct. 


Die Handfhriften MI Iefen ganz eben fo be- 


ı) Mit Haben beim Pabſt disputieren, Klein: Baſel 
beſtätigt (mit Groß⸗Baſels Ablaß) das handſchrift⸗ 
liche dispensieren. 
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tringt (Klein: Bafel lad betvingt) : elingt, wäb- 
rend „12 Mt: 


Des tödes pfife mich betriuget 
Daz tanzgesanc hie velschlich liuget, 


welche Lesart das Patein in H1. beftätigt: Fistula 
ne fallit (betrieget), mortis quae dissona (velfch- 
lich psailit. Oder deutet letzteres doch auf elinget? 
Der Tod fagt in allen ſechs Handfchriften zur 
Mutter: 
Nu swigt und lät iwer Arzegen 
Louft dem kint näch mit der wiegen : 
ein Reim, den das vierzebente Sahrhundert fchon 
billigt, das bereit3 rriege (wie stiege ft. stige) 
ftatt wige (für das ältere vage) fagt, während Su= 
henwirt noch kriegen :gebiegen : triegen (gleich 
Rudolf in Barlance phliget : wiget), der Renner 
aber kriegen: umb zwei kindelin in der wie- 
gen reimt, und Diutiffa I, * wigen: bigen; 
Nithard ſelbſt wiegel: spiegel n, 
Nun reimt der Groß-Baſeler Tert bei Frölich 
(1584) und Merian: \ 


Ach Frewlein lassen ewer klagen 
Tanzen dem kind nach mit der waglen, 


ganz wie Entlibuh, Zug, Berner Oberland und 
Bafel felbft noch heute wagla fagen?). Wenn 
nun der Klein Basler Tert bier 


Wilt da von lauffen und fiechen ?) 
Dantzen dem kint noch mit der wigen, 


ı) Bol. Grimm Grammatit II, 396 ac. 

2) Stalder Idiotikon 2, 427, der Wiege nur für 
Wiegenmeßer aufführt. 

3) Büchel verlag fluchen. 
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fo erfennen wir einmal in dem Worte dan/zen 
die Vorbildfichfeit für den Groß-Bafeler Tert (wäh: 
vend Klein: Bafel urfprünglich loufet hier aufnahm), 
dagegen in Alechen eine fpätere Erneuung (mo= 
für auh die Rechtſchreibung lauffen, dantzeu 
fpricht) nach der Herübernahme nah Groß: Bafel, 
wo wieder klagen und waglen jünger erfcheint ; 
dagegen lassen ewer k.gen dem älteren Texte 
von KleinzBafel treu blieb, 


Meitere Spuren einer folchen fpäteren theilwei— 
fen Zerterneuerung des älteren Klein-Bafeler Ge: 
mäldes möchten ſich noch mehrere finden. In der 
Antwort der Mutter fagt der Groß-Baſeler Tert: 

Ich hab mich allezeit ergeben 
In Tod, hoff aber Ewigs Leben: 


Wiewol der Tod mich greift hart an. 
Nimt mich mit Kind und samt dem Manu, 


welcher Tert in 3. 3. 4. dem Berner »1519« zum. 
Vorbilde gedient bat, fomit wohl mwenigftend von 
1480 berrübrte 5 derfelbe weicht vom Klein⸗Ba— 
feler weſentlich ab, der fo heißt: 

O kint ich wolt dich hän erloist 

so ist entfallen mir der lon (fl. t’ost) 


der toidt hat es für kumen 
vnd hat mich jetz genommen. 


Stellen wir den handſchriftlichen Text dazu: 


O kint ich wolt dich hän erlöst, 
Sö ist envallen mir der erdet 
Der töt hät daz fürkomen 

Und (hät) mich mit dir genomen. 


ſo erfehen wir, daß der Klein-Baſeler Text zwar 
mit dem bandfchriftlichen im Allgemeinen durchaus ' 
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flimmt, in der vierten Zeile aber der Groß: Bafeler 
(Nimt mich mif kind und samt dem mann, 
der alfo 1519 dafelbft ſchon ftand) dem bandfchrift- 
lihen, urfprünglichen Zerte treuer geblieben ift, 
fein Vorbild in KleinzBafel mithin in feinem mat: 
ten jetz eine Erneuung (zwifchen 1439 und 1480? 
131927) erlitten baben muß. Auch der gedrudte 
Lübecker Todtentanz von 1496 fagt: de doet de 
nimpt beyde dat kint und my. — Aud beim 
Grafen bat Große Bafel richtiger gefelt: gestelt, 
als Klein: Bafel geselt, getzellt. Beim Bifchofe 
ftebt zem todt, wo Groß-Baſel richtiger tantz 
gewährt, eben fo beim Grafen baitzen unde ia- 
gen, wo Groß = Bafel tanzen mit der Anderen 
tanzen bejagen. | | 
Groß-Baſel dagegen erlitt mit dem Fort- 
fchreiten .der VBilderumgeftaltung auch manche Tert: 
änderungen. Dem Kirbepfeifer ift im Groß: 
Bafeler Bild und demgemäß auch im Terte die 
pfeif g’fallen in’s Koth, wie Klein-Baſel nicht 
liest (Bern fehlt leider). Eben fo weichen die 
Derfe beim Herold in Klein-Bafel ganz ab (Bern 
feblt auch bier); die Reime ändern ſich in Groß: 
Bafel beim Schultbeiß, Blutvogt, Narren (mo 3. 
2. der Antwort launig aus Klein = Bafel bervor: 
geht), Waldbruder (wo in Groß-Baſel getragen 
blieb, aber anderen Dienft annahm), Blinden, 
Suden (Groß = Bafel tracht: acht, Klein = Bafel 
acht : macht, was allein blieb. Vielleicht Nach⸗ 
flang in Bern aus der Klein-DBafeler Anrede ge- 
logen : betrogen , dann aber noch nad oder um 
1519 eine Erneuung in Klein= Bafel?) !), Türk, 


2) Solcher Ernenung würden auch Khtwdter , wu OD 
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Heidin, Bauer (mit eigenen Nachflängen) u. f. mw. 
Jude, Türk, Heidin wurden in Groß = Bafel 
wohl erſt 1568 fo feblecht bereimt; der Koch blieb 
in Klein-Baſel ganz dem alten Zerte treu, dem 
er angehört. Gehören Reime, wie frewd : ab- 
scheid, beim Sünglinge in Groß-Baſel (der das 
Wort frewden und hofieren aus Klein = Bafel 
behielt und sponsieren in spacieren änderte, 
fonft abweicht) nicht auch einer Erneuung um 1519 
erft an (Bern gibt feinen Anbalt)? Eine Anzahl 
Tertänderungen gab Groß-Baſel aber fhon 1519 
an Bern ab, fünnen alfo nicht erft 1568 entftan- 
den ſeyn. So die Antwort bei der Jungfrau, 
die in 3.2 in Bern aber aus der Edelfrau Worte 
entnimmt, und in 3. 4 aud der Groß-Baſeler An— 
rede der Jungfrau; auch Pfeifer und Waldbruder 
baben gleiche Zeilen: Du muft gar tiefin die 
beilfbe pin Am Schluß aber beim Maler 
giengen die Groß = Bafeler Worte: Beküt. erch 
Gott ich fahr darvon. Vnd jhr meine Ge- - 
sellen nun Wöllen mir bald nachfolgen thun, 
in Manueld Worte: So b’rül euch Golt mein 
lieben Gesellen, über (f. oben S. S5). 

Im urfprüngliden Terte beginnt die Edelfrau 
ihre Ermwiederung mit den Worten: 

Jch solt triben juckens ’) vil,. 
Sich ich vor ızir der freuden spil 





<Krüppel, Antiv. 4), hie (Herzog, Antw. 1), bie myu 
(Erelfrau, Antw. 3, 4) anheimfallen, die in Groß: 
Baſel nicht ftehen. 

') juchzens, juchizen (M.2'®' genugsam !), 9', plau- 
dere 'deberem. Klein-Bafel ändert auch hier, wohl 
in fpäterer Weife mötes, vil (der niederdeutſche Ne: 
novator alſo der fpätere?). 
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(dad Latein in H!. si Zudicra vite viderem), 
eben fo Klein=Bafel. (freuden spzl) ; Groß— Ba: 
fel dagegen macht daraus: 


10) Angst tind Noth wie ist mir b’schehen, 
Den Tod hab ich im Spiegel g’schen'), 


welchen Spiegel (die Fieblingäbeigabe der Frauen) ?) 
fhon Klein-Baſel der Edelfrau in die Hand 
gab. Dieß MWortfpiel dringt nun aber auch in 
des Todes Anrede vor, die darnach fich ganz endet: 
Von Adel Fraw, last ewer pflanzen 3), 
Ihr müsset jetzt hie mit mir tanzen: 


Ich schon nicht ewers geelen Haar. 
Was secht ihr in den Spiegel klar ? 


Etwas Achnlichea liegt in der holbeinifchen Auss 
prägung der Bilder. Dem die Roffe feines pflü: 
genden Landmannes an- oder heimtreibenden Tode 
bingt er eine faft abgelaufene Sanduhr um den 
Hals: die fauberen venedigfchen Nachfchnitte bei 
Vaugris ahmen die engen, feinen Linien der Sand- 
ubr an derfelben Stelle getreu nach (Frölich oder GS 
1576 läßt fie ganz fort), die Kölner Nachſchnitte 
dagegen feßen die Lebensuhr nicht ohne finnige Er: 
weiterung des Gedankens auf den Pflug, der dies 
felbe bei feinem und des müden Landmannes ſchwan— 
kendem Gange leicht jeden Augenblick umwirft. 


— — — — — 


2) Auch Laudismann (ſ. oben S. 19) überſetzt: Figura 
dum vitro in mihi lucente Lethi apparuit. 

2) Vgl. den Holzſchnitt bei Douce 191: ein ſchlankes 
Weib wendet ihr Haupt zum Spiegel, da tritt der 
Tod mit dem Stundenglaſe un angemelbei ind Zimmer. 

>) Pflanz iſt fchweizeriich Pollen, Shwant. 
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B. 
Die urfprünglicden Bilder. 


Wir find hiedurch von den Terten zu den Bil: 
dern zurüdgeführt worden, die wir noch in fünft- 
lerifcher Leiftung zu vergleichen haben. Ungeachtet 
der bereits (S. 58.65) geltend gemachten gänzlichen 
oder wefentlichen Treue des Groß= und Klein= 
Bafeler Gemäldes gibt leptered zeitgemäß firengen 
Ernft der Darftelung, jenes ſchon viel lebhaftere 
. Sndividualifierung der Beftalten, namentlich 
des Todes felbft fund. Das ältere Bild hält ein= 
fab fett am urfprünglichen ernften Grundgedan— 
fen, daß Jung und Alt, Arm und Reid, Hoch und 
Niedrig, Pabft wie Kaifer, Kaifer wie Bettler (8.88) 
an den Reiben müßen; in Groß =DBafel frifchere 
Lebensbilder. Dort dient die Kunft noch dem &e: 
danfen, bier fchon diefer der Kunſt. Richt daß in 
Klein-Baſel das Bild des Todes ohne Wahrbeit, 
Abwechſelung und Handlung erfchiene, je nach den 
verfehiedenen Stufen feiner Ueberredungskunſt; eben 
ſo wenig ermangeln die unfreiwillig Kolgenden des 
verfchiedenartigen.Ausdrudes ihrer Abneigung. In 
Groß-Baſel aber ‚find nicht nur diefe, die Neigner, 
lebhafter gehalten, in Fläglicherer Abwendung des 
Kopfes und Leibes (vgl. Pabſt, Kaiferin, Jüng— 
ling’ te.), fondern vorzugsweife der Tod ſelbſt ift 
greller (beim Kardinal, Edelmann), lebhafter (beim 
Juden), gemwaltfamer, reißender (bei der Jungfrau, 
beim Grafen), ftürmifcher (bei der Kaiferin), febel- 
mifcher und fehalfhafter (bei Aetiffin, Koch ıc.); 
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er if ferner, was befonderd ins Auge fäht, wirk⸗ 
li tanzender dargeftellt (vor dem Beinhaufe, 
Kaifer, Pfeifer 1c.); der alten mehr reigenmäßig 
einherfchreitegden Zodes = Geftalt in Klein = Bafel 
wird dort bald ein Arm oder ein Bein mehr oder 
ganz gehoben, bald Ein Arm und Ein Bein: man 
vergleiche Herzog, Chorheren, Edelfrau, Schulthei⸗ 
Ben, Bauer; noch mehr Köndg, Königin, Erzbi: 
fchof, Abt, Nitter, Rarr, Heide. 

Se mehr bier die fortfchreitende Kunſt thatſäch⸗ 
lich fi geltend macht, um fo bezeichnender ift die 
dennoch unverfennbare Treue nah Seiten bin, 
wo dad Klein = Bafeler Bild dem fpäteren Weber: 
trager nach Groß = Bafel in finnigen Zügen Bor: 
bild blieb, ein Beweis vom fünftlerifchen Bewußt⸗ 
fepn, wie von der Ehrfurcht ded jüngeren Malers 
vor der Leiftung feines Vorgängers und vor dem 
alten Reigenführer, während er ihn mehr und mehr 
in das Gewand feiner fortgefcbrittenen Zeit flei- 
dete. Wie gewiffenbaft oder wie gefchide hat er 
bei allen jenen beflimmten Aenderungen dennoch 
die Stellung, Neigung und Biegung des Körpers 
am Tode und am Menfchen zu benügen gewußt; 
wie ift die urfprünglihe Nichtung immer wieder 
zu erkennen (vergl. Pabft, Begine, Armer), felbft 
wenn er die einzelnen Beine umftellt (Zurift, Bauer) 
oder aus der Hand ded Biſchofs die der Herzogin 
macht, aus dem Arme des Kardinald den Gürtel 
der Königin gewinnt. Den Narrentod läßt er leb⸗ 
bafter auffpringen, den Narren felbft, bei aller 
lebhafteren Farbengebung ımd Ausführung im Ein- 
zelnen, behält er in feiner heimlich fehleichenden 
Stellung, ja in feinem Geſichte unvertennkar be, 

Mapmann Todtentanz. ® 
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eben fo da8 Geſicht des Todes beim Grafen ıc. 
oder den Hund beim Blinden. Treu bewahrte er 
die fonftigen Beigaben (beim Pabft den trommeln- 
den Zod, beim Kaifer die Pfeife, bei der Königin 
die Poſaune, bei des Nitterd Tode dad Schwert, 
beim Doctor die Pfeife, beim Pfeifer die Schal- 
mei ꝛc.); felbft die Farben bebielt er bei (beim 
Dabft, König, Kardinal, Abt, Ritter, Zurift, Chor: 
frau, Edelfrau, Abt, Krüppel, Waldbruder, Pfei- 
fer, Blinder ꝛc.), eben fo die alte eigenthümliche 
Gewandung des Todes (bei Kaiferin, Herzog, Ju— 
rift, Edelfrau, Krüppel, Heiden, Zuden ıc.), die 
er nur felten, 3. B. beim Narren (Tod) und He= 
rold ändert. 

Auffallender find die Ucnderungen der Frauen 
geftalten, fowohl derer, die in Klein Bafel be: 
reits vorhanden waren, als derer, die in Groß: Bafel 
erft binzufamen (Königin, Herzogin, Begine, f. 
&.63.87), während die Edelfrau dem Krämer Plas 
machte. Jene FSrauengeftalten ded Groß = Bafeler 
Gemäldes erfcheinen einerfeit8 niederlaͤndiſch (Her- 
zogin), andrerfeitd ziemlich phantaftifh (Herzogin, 
Königin, Heidin, Züdin ıc.), doch zum Theil wahr: 
haft fhön. Läßt 3. B. Bücheld Zeichnung der Her- 
zogin, gegenüber Merian’ Kupferftichen, fehon mehr 
©eiftigfeit der Geftalt ahnen, fo noch mehr das 
darum bier befonder8 noch wiedergegebene Blatt 
nach einem Kupferftiche von Peter Vifcher in Ba: 
fel, deſſen Treue ich an dem geretteten Stüde des 
alten Wandgemäldes ſelbſt (S. 55) verglichen 
babe. 

Mögen alle fonftigen Beigaben und Zutbaten des 
Groß = Bafeler Bildes an Bullen (Pabfl), Gebei- 
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nen (Pabſt, Kaiſer, König, Kardinal u. ſ. w.), 
Ballen, Handfhuben, Gürteln, Krämerwaaren, Ber: 
zierungen der Arme und Schenkel (Züngling), Slag: 
gen an den Pofaunen mit fchweizerifcher Farbe 
(König), Strobbüten (Kardinal), Filzhüten (Schult- 
heiß, Bauer), Bratfpießen (Koch) oder der Geige 
(Pfeifer), Mandoline (Herzogin), Dudelſack (Hei: 
din), Leier (Schultheiß), Kaftagnetten, oder der 
Stel;fuß beim Tode des Krüppels, die Scheere 
beim Blinden, der Todtenkfopf in der Wag- 
fchale des Krämers, dad wirflihde Gerippe beim 
Arzte, wo ed angebracht ift, die Entfernung der 
Schlange aud dem Munde des Chorherrn (während 
der Tod beim Blutvogte fie erhielt), das ausld- 
fhende Licht und auch die Laterne (flatt der 
Trommel?) beim Waldbruder, die Umdrehung des 
Tifhes beim Wucherer, das lebhafte Knien des 
Todes auf demfelben, das Zerreißen der Gewänder 
(Krüppel ıc. I das Kolbengeficht beim Narren, das 
- Todtenbild im Spiegel der Heidin, das Durchgrei: 
fen des Armes beim Krüppel ꝛc., erft dem Han 
HugKluber (1568) zufallen; keinesweges aber jene 
weiblichen Geſtalten oder die lebhaften 
und geiſtreichen Gebilde des Todes beim 
Narren und Walddruder, welche, wie wir 
ſchon ſahen (S. 81), dieſe Geſtalt ſchon zu Hol: 
beins Zeit (um 1519) angenommen hatten, der 
ſie umgekehrt in ſeinen Todtentanz aufnahm, gleich 
dem gegen Klein-Baſel ganz abgewandten Tode 
beim Koche, den (mad mir bier hinzufügen) er 
eben fo ſchelmiſch oder ſchalkhaft, wie er den Nar- 
rentod zu feiner Königin ftellte, mit dem Abtftabe 
ftatt des Bratfpießes zu feinem dem Koch au Die. 





116 


nichts nachgebenden Abte fügte; wie er denn auch 
fein Beinhaus bereits vorfand, das Groß-Bafel 
von Klein Bafel ſchon berübernahm, wo übrt= 
gens nach einer Spur im Groß-Baſeler Texte ur: 
fprünglich auch der bandfchriftliche ältere Tert des 
Hredigerd dafür geftanden haben muß D), während 
die fehönen vier Zeilen beim Klein Bafeler Bein: 
baufe , die fonft in ähnlicher Faßung oft vorfom- 
men, erft fpäterer Erneuung oder Auffriſchung (der 
niederdeutfben ? &. 37. 68) angebören fünnen 2), 
wie er denn auch in Bern durhblidt 3). Aber auch 
. die Einfügung ded Malers und die Umgeftaltung 
der Mutter in Jenes Ehefrau muß 9.9. Klaus 
ber 1568 bereits vorgefunden baben, da wir auch 
diefe Gruppe von Holbein bereits herübergenommen 
und auf fib übertragen fahen (S. 84). Fa vielleicht 
bat er in der anderweitig als Traveſtierung feines 
FSamilienwappensd geltend gemadten Erhebung des 
Steined zwifchen zwei SKnochenarmen über dem 
Schilde und Helme. (er führte den Stierfopf mit 
einem Sterne zwifchen den Hörnern im Wappen) 
die beiden umgefehrten Arme des Fleinen Sarben- 
reiber- Todes fammt feinem Steine beim Maler im 
Groß: Bafeler Bilde fteigern oder zerrbilden wol— 
len; wie er denn aud wohl fein grelleres, grin- 


1) Handſchriften Urteil än ende eweclich, Groß-Bafel 

Ein bart urteil ., . ewiglich obn end. 
2) Hie richt got nach dem rechten: 

Die herren ligen bi den knechten. 

Nun merket hie bi, 

Welcher herre oder knecht gewesen si. 
3) Hi ligend also vnsere gebeyn: 

Zu vns her tantzend gross vnd kleyn. 
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ſenderes Zodesbild mit den hangenden weiblichen 
Brüften (bei feiner Königin, Nonne ıc.) von Groß: 
Bafel bereitd herüberverwandte, vielleicht auch den 
Dudelfad von der. Heidin zum Narren. Und fo 
möchte vielleicht dad Meifte der Beigaben, Zutha⸗ 
ten, Ausbildungen, die wir vorher dem Hank 
Hug Klauber noch zuzugefteben geneigt waren, 
der bolbeinifchen oder doch der Zwifchenzeit von 
1519—1568 anbeimfallen ;_ wenigftend fehmeden 
die phantaftifchen Gewänder des Juden und Hei: 
den ganz nah den Abbildungen von Karld des 
Fünften Zuge nah Afrika, und wir werden ges 
neigt, Merian Worte zu unterfchreiben, daß 
1568 Aled »dem vorigen allerdings gleicd« 
geblieben, die Rechtſchreibung abgerechnet. 

Uebrigens bat der Groß-Baſeler Todtentanz noch 
nad) Merian, wohl 1703, Erneuungen auch des Ters 
te& erfahren. Bei Büchel (1768) beißt ed zum 
Beinbaufe: Gleich wie im Feld : Ein Blum 
hin falt, 1588 aber bei Srölich hieß ed: Blum 
zergohl : spot. 

Büchel fagt ferner, daß Klauber nicht mebr 
vorhanden fey: »Entlich machet der Bauer den 
völligen Befchluß des Todten-Tanzes, hinder dem⸗ 
ſelben ſtebnde zu Merians Zeiten gedach⸗ 
ter Hans Hug Klauber der Mabler, wel—⸗ 
cher ſich felbften famt feinem Weib und Kin 
dern anhin abgefchildert hatte. Er flarb im Jahr 
1578, feines Alters 42 Jahr. Um den Plag wo 
er geſtanden, wiederum außzufüllen, hat man die 
Vorftellung deß Paradiefesd, wie es der 
Anſchein „mutbmaßen läßt, weiter audrinan- 
dergerudt.« Bei Merian eriheint d 
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Einhorn noch hinter Adam, bei Büchel weiter ab 
liegend und ein Adler; Adam und Eva wie bei 
Merian, zwifchen beiden ein Papagei, rechts am 
Baume ein Lbme, was Merian nicht bat. 

Wenn Büchel ferner anmerft, daß der Pabſt bei 
Merian ein zweibalkiges Kreuz trage, wie es 
im (Groß-Bafeler) Terte zweyfach kreutz heißt, 
was im bandfchriftlichen Terte und auch wohl in 
Klein-Baſel (bei Büchel faft erlofchen) der Patri- 
arch führte, und während bier in Groß = Bafel zu 
Bücheld Zeit der Pabft nur das einfadhe Kreuz 
trägt; eben fo wenn Büchel fi) wundert, daß bei 
Merian der Tod beim Abte auch eine Infel trage, 
wozu im bandfchriftlichen Texte fein Anlaß, und 
während weder bei Büchel (Groß-Baſel) noch in 
KleinsBafel jene erfcheint, fo find dieß wohl Zu: 
fäße von Merian, wozu ihm der Text Anlag 
gab, der dort vom zweyfachen Creutz, bier 
fpriht: Her apt ich zieh euch die ynflen ab, 
woraus Füeßen madt: legt wecklh den stab und 
Infel fein. 

Eben fo fehlen bei Büchel Merians Epheuranfen 
am Beinhaufe, beim Pabfte der Stirnfranz des To- 
des, bei der Königin die Löcher in den weiblichen 
Bruftwarzen ded Todes und die Schlangen im 
Leibe, in des Kardinald Bauche die Eingeweid- 
Schlange , wie die Glockenbüſchel an den Hutfchnü- 
ren, die Umbiegung der Mandoline bei der Her- 
zogin, der Malerftod bei dem Farbentifche des Ma- 
lerd, eine Feder auf ded Bauern Yute, die grd- 
fere Stredung des rechten Beines beim Ritter, 
eben fo beim Kocde, der auch den Kopf gerader 
bält und fein Waßer verſchoͤttet. 
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Dagegen fehlt bei Merian dem Tode beim Kai 
fer der Kinnbart, beim Doftor dad Durchblicken 
der Meßer durch das Aermelloch, beim Wucherer 
der Bart. Die Taube aber auf dem Schlangenftabe 
beim Sünglinge erfcheint auch bei Büchel auf dem 
rechten Schenkel. Sonderbar bat Büchel den Ma— 
ler, der feiner Zeit ſchon fehlte, und Frau mit 
Wiege fo geftellt wie Merian, nad der Eva, nicht 
nach feiner Frau blidend, während Fröfich die rich- 
tige Stellung bietet. | . 
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1. 
Anhang. 
Die ſechs Handſchriften des Todtentanzterteß. 
(Zu ©eite 102.) 





1) Die vier Münchener : 


1) (MY): Cod. monac. germ. Nr. 270, chart. 
Fol. aus »Marie in Rottenbuch« flammend. Die 
Handichrift enthält fonft die Gedichte Wilhelm 
von Orlens, den Zeichner und’ den Suchenwirt. 

Der Todtentanz ftebt Bl. 192>— 1975 un- 
ter der Ueberfchrift: Das ist der toten tantz. 
vnd ist | das die erst predig. | . Anfang: 

Aller disser welt weiszhait chint 

Die hie noch jn leben sint 

Setz ewren hertz zway wortt 

Die von xpö sint gehort 

Das ain get hin das ander her (umgeftellt) 

Durch das erst die frumen hand gewin 

Mit des himels portten 

Die jn ist geofineten 

Das ander die pössen wist (fehlt der Gegenreim) 

Ab zuo der hellischen portten 

Also wirt jn den worten u. ſ.w. 


Schluß ded Ganzen: 


Das der himel wirt den frumen 
In das fewer die pössen chumen. 


® 
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2) (M°): Cod. monac. zylograph. Nr. 39. ch. 
Fol. mit rothen Weberfchriften und 26 ſehr al- 
ten Holzſchnitten auf 14 Blatt, links neben 
dem fortlaufenden Zerte: 

a) MH. Fol. der Prediger, vor weichem fißen 
Papft und Kaifer, fteben König und Kar- 

dinal (Biſchof?); 

.b) 24 Todesgruppen, je 2 auf I Seite, 
fihb genau auf den Text beziebend, mit 
eingefhnittener Zablenfelge, die 
ebenfalls mit der Zertfolge ftimmt ; 

c) zum Schluße der zweite Prediger, 
mit der Kappe, ftehbend nun auf Todten⸗ 
fhädeln, mworunter wieder Pabft, Kaifer, 
König, Kardinal. 

Anfang: . 

| Der prediger hie vor 

Diser welt weishait chiad 

Alle die noch in leben sind 

Setzet in ewer hertz czway wort 

Dy von Christo sind gehort 

Datz ain get her das ander hiu 

. Durch das erst die frumen haben gebyan 

Mit des hymels porth die jn ist: Geöfſent 

Das ander dye bösen wist 

Ab zu der hellischen porthen 

Also wirtt in den wortten ıc. 


Schluß: 
Das der himel wirt den frumen 
Vnd jn das;hellisch fewer die pösen chumen. 
3) (M°) Cod. monac. bavar. 4. vom Jahr 1446, 
enthaltend a) eine Chronik des Berged Andechs 
(Bl. 1°—12%), b) den Todtentany MI. 
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13° — 155) mit der Jahrszahl a° 1446 unter 
den Anfängen eined dritten Predigerd (dy 
trit predig), die auch fonft. weiter vorfummt ; 
e) Heinrih8 von Heffen »Kanntnuß der fun= 
den« (Bl. 16°—20,). 
Anfang: 
Dye erst predig 
(0) Disz werlt weyse kint etc. 


4) Bon Docen im N. Liter. Anzeiger 1806, 
&. 345—352 und 412—416 abgedrudt, obne 
die Handfehrift näher zu bezeichnen, während der 
Zert von MY-?-3, befonders legterem (M®), we⸗ 
fentlih abweicht. 


2) Die zwei Heidelberger Handfehriften: 


5) (HD) Cod. palatin. Nr. 314. chart. Fol, 
(Willen S. 405, Adelung S. 317) von 1443 
bis 1447, entbaltend: a) Boner's Evdelftein, b) 
ähnliche Erzählungen und Sprüche (Bl. 51), 
c) Frigedanks Sprüche (Bl. 322 — 942), mit der 
Nachſchrift: Explicit fridancus ynn. Augu- 
sta anno dmni Mo CCCCe XLIII°, d) Diet= 
richs Flucht zu den Hunnen und Ravennaſchlacht 
(31. 105°— 1975), mit der Unterfchrift „1447 
die 20 decembris“; e) der Todtentanz 
(BL. 798 — SOb) auf gleichem Papier, nicht 
jünger. 

Diefer enthält den deutfchen Zert mit jema: 
liger Iateinifcher Weberfeßung, die aber dem 
deutfchen erft nachgeahmt ift, indem die übrigen 
Handfchriften das Latein nicht haben, im Deut: 
fchen aber flimmen, während jenes in H! deffen 
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Abweichungen treu wiedergibt; doch bat es beim 
Bifchofe tantz (MI H° und Klein= Bafel 
töt), aber morti; beim Zuriften mit M! sfreyt 
C nit), ultimo bello. Die Anrede des To: 
des fehlt bier jedesmal im Deutſchen, fomit 
auch im Lateiniſchen. Anfang des Textes: 


Der erft prediger 
O vos viventes, huius mundi sapientes 
Cordibus opponite duo verba Christi venite 
Nec nuuc et ite per primum janua vitae 
Justis erit nota, sed per aliud quoue porta 
Inferi monstratur, sic res diversificatur etc. 


Theutunice 


O diser welt weyshaytt kint 

Alle die noch in leben sint 

Setzt in üwer hertz zway wort 

Die von Cristo sint gehort 

Das ain gett her, daz ander gett hin 
Durch daz erst die frammen havnd gwyn 
Mit des himels port die in geöffent ist. 


Zu diefer Handfihrift müßen, mie der Text 
verlangt, Bilder gedacht worden ſeyn; nicht nur 
daß über dem ganzen Texte von gleichzeitiger 
Hand fteht: Vide d’ h? in albo codice d' 
qmda artium a pn° piet’as, fondern das La: 
tein überfegt au in der Vorderpredigt »de 8 
gemeldes figuren« pictura und exempli fgu- 
ra, und fest hinten über den Schlußprediger : 
item alius doctor depictus in opposita par- 
te, gerade wie in M? der Fall ift. Hier aber 
fehlen die Bilder oder Holzfchnitte, die gewiß 
wie dort dazu beabfichtigt waren. Schon des: 
halb müßen die Holzfchnitte in M2 rer \uyn, 
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ald die hernach folgenden in 9°, da zu ihnen 
noch handſchriftlicher Text geſetzt ward. 


- 6) (9°) Cod. palatin. Nr. 438. chart. Fol. 


Ed 


entbält a) Gedicht von den zehen Geboten mit 
Bildern; b) zwei Blatt fehr alter gemalter Holz: 
fhnitte (mit in Holz gefchnittenem Texte) einer 
Biblia pauperum (Bl. 110, 111), beginnend: 
Nym war ain jun | ckfraw wirt empfa-|chen 


vnd wirt geberen ain kind etc. tinten län= 


gerer Holzfchnitttert in 2 Spalten. Am Schluße 
dad Zeichen des Hand Sporer mit der räthfel- 
baften Zahl 14A1 DD; c) (Bl. 111) 34 Seiten 
reiner gemalter Holzfchnitte einer andren Bib- 
lia pauperum mit guten Köpfchen, der Text 
eingefchrieben; Ad) (Bl. 129%) 25 gemalte 
alte Holzfhnitte vom Todtentanze in 
Fol., mit auf derfelben Platte gefchriebenen ge= 
reimten Ueber- und Unterfchriften (Anreden des 
Todes und Antworten der Sterbenden). Das 
legte Blatt (der Prediger mit gefchnittener 
befonderer Zertfeite, 142°) gehört in den An— 
fang als »der Prediger bie bevor«; auch die üb— 
rigen Blätter find verbunden: fie find, al® auf 
Einer Seite nur gedrudt (um an die Wand ge- 
Hebt zu werden ?), falfh auf einander gelebt. 
Bon Bl. 13 an haben aber die meiften verfehrt 
gefhnittene Zahlen, wodurd fi ihre Rei: 
benfolge den übrigen Handfchriften, namentlich 
M?, entfprechend berftellt. 

Hier allein tritt als Doppelgunger ded Arz- 


) Siehe P. F. Maßmann die Eylographa der Mün- 


chener Hof⸗Bibliothek. 
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te8, ohne Zahl, alfo wohl nur als Zugabe des 
Holzfchneiders )y, der Apotheker auf befonde- 
rem DBlatte auf (daher 25), der jenem im Tod: 
tenbefördern hilft, wie im breitausfpinnenden Er⸗ 
furter Zodtentanzge der Zodtengräber, als 
Dienftmann des Todes. — Der eine Predi- 
ger fehlt. 

Die Handfchrift ſchließt mit Xylographien über 
die Apokalypſe, die Planeten, die zehen Gebote, 
zuvor noch (Bl. 1519) bandfchriftlicher Text 
nebft Holzſchnitten (in Folio) der Gefchichte des 
franfen Löwen. Die in faft allen diefen Holz⸗ 
fhnitten eingefehnittene Zertfehrift, fo wie Die 
Zeichnungsart der Bilder, die Mundart der ver- 
fchiedenen Texte und Theile der Handſchrift deu⸗ 
ten auf eine Gegend, eine Werlſtatt der 
Schreiber und Schneider. 

Da wir den Text aller Handſchriften 
(nebſt Groß⸗, Klein⸗Baſel und Bern) am Schluße 
mit den Lesarten als einen einigen geben, ſo 
möge bier als Probe der Mundart und des Ber 
hältniſſes der Anfang aller ſtehen: 


8 E — 


Der Pabſt. 
Ich was ain hayliger babst genant 
Die weyl ich lebt an forcht bekant 
Nu wurd ich gefurt freuealych 
Zuo dem tod ich weer wich üppiklych. 


5 Wie DeNecer unholbeiniſch ven EyrurHhrr 
. Pinzufügt. 
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SS”. 
Der Tod. 


Her bobist merkt off meyner pawker don 
Ir sullet dornoch Aie springen schon 

Ir dorfet keyns dyspensireo 

Der tot wil euch den tantz hofyren. 


Der Pabſt. 
Ich was ayn heiliger bobist genant 
Die weyle ich lebete ane forchte bekant 
Nw werde ich gefurt frefillich 
Czum tode ich were mich oppiglich. 


M°. 
Der ted sp:cht zem pabst. 


Her pabst merkt auf. der pfeyffen don 
Ir sult dar nach Aye spsngen' schon 
‘ Es hülfft dar fur chain dyspensyeren 
Ds toed will ewch den Tancz hofieren. 


Der pabst spricht. 


Ich waz ein heiligr pabst genant 

Dy weil ich lebt an förcht pekant 

Nu wiert ich gefürt fräffleich 

Czu den tod ich wer mich yppicgleich. 


M?. 
Der Tod zu dem Bapst spricht. 


Her Babst merckt an der pfeiffen don 
Ir sult darnach springen schon 

Es hulft dafur chain dispensieren 

Der Tod will euch den tantz hofieren. 


Der Babst. 
Ich was ain heiliger Babst genant 
Die weil ich lebt an forcht bekant 
Nw wirt’ich gefurt freueleich 
Zu dem tod vnd ich wer mich üppickleich. 
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Mi. 
Das spricht der tot. 


Her baüpst merckt auff der pfeyffen don 
Ir sullen dar nach springen schon 

Es hilfft dar für chain disputieren 

Der tot wil euch den tantz hoffieren. 


Das spricht de paubst 
Ich, was ain hailiger baübst genant 
Die weil Ich lept auff erd genant 
Nun wirt Ich gefürt freuenlich 
Zum tod Ich wer mich uppiclich. 


M*. 
Das spricht der tot. 
Her bapst merkt auf der pfffer don 
Ir sullent dar nach springen schou 


Es hilft dafür kein disputiren 
Der tot wil euch den tanz hofieren. 


Das spricht der pabst. 


Ich waz ein heiliger babst genant 
Die weil ich lebt auf erd erkant 
Nun wird ich gefuret freuenlich 
Zum tod ich wer mich uppiclich. 





+‘ 





I 


J 
3) GroßsBafeler Text. 


31 
4 
„ 





| ICh tantz euch vor Fraw Keyserin, 

h. Springen her nach der Tantz ist min. 
wiche(n)|Ewr Hoflent sind von euch gewichen 

| Der Todt hat euch hie auch ‘erschlichen 


Viel Wollüst hatt mein stoltzer Leib 
Ich lebt alsz eines Keysers Weib 

Nun musz ich an diesen Tantz kommen, 
Mir ist all Muth vnd Frewd genommen. 


| | 4. 

HErr König Ewr G’walt hat ein Endt, 
Ich führ euch hie bey meiner !) Hendt 
An diesen dürren Bruder tantz, 


Da gibt man Euch des Todtes krantz. 





u Ich hab gewaltiglich gelebt 

| Vnnd in hohen Ehren eschwebt: 
Nun bin ich in des Todtes banden, 
Verstricket sehr in seinen handen. 


ıs homo ten-|5) henden :banden, dagegen 4, 1. 2: end: hant ( 
scio penas.) Urtext IV, 1:2. und IV, 7:8). 
ke) M2: als| 8. 1) Gr. + T. + M2: erschlichen; woher Kun 
l „urbem“*11830, ©. 94a: beschlichen ? - 
. #regniert]| 4. 1) Mr, Gr, T, haben meiner, Fr, meinen. 
‘fen. 8) M3:|° 
+ H': Verstr. 
’ .h. 
/ 2. Bgl. 4,3. 
ait. 
ſ. 1,1. (Her 
1. 2) wohl 
hat schwar- 
schwartzer 
— Aus 1], 5. 





Fñeßener Text. 


Ich tantz euch vor frau fürſtin fein | 
Nur fprengt hernach der tank ift mein 
Wo .ift ieh eur bofigefind Har 
Iſt alls verſchwunden wie der rach. 
Füuürſtin. * 
l. Cantmort, aus der Koͤnigin, ſ. dieſe: er 
2. 6). 
n | Cannon. aus der Herzogin ; ; GrB: 9, 7.) 


“ 


nn gen 4 


, 
Tu =. ur ————— — un 


— | 4) Berner Text. 


| 


16. 
— Keiner Zierd ouch keiner !) schönen Gstalt 
| ich schon 
Ich acht ouch nit?) der güldiner kron 
che |Ich nim die Frouwen vnnd die Herren °) 
Dep todten tantz Ich sy ouch leeren ). 


3:[Junckfrowen vnd 5) Dienerin hab ich vil 
Ir keyne aber ©) für mich streytten wil”) 
8. Mit diesem Tod den Strengen Tantz®) 
en |Die Wällt hatt mich verlassen gantz 9. 


15. 
Herr Künig früsch vff harnach vnnd daran !) 
n e |Der Todt wyl vwer läbenn jetz han?) 
Zum Beinhusz müszend Ir thun ein sprung 
s |Wärrend®) Ir noch so Rych vnnd Jung. 


Silber vnd Gold hatt*®) ich vast vil 

Der tod mirs aber nit meer gonnen wil®) 
Mein Küriszer 6) vnnd grosz Geschütz 
Sind mir Jetz nit Eins pfennings?) nütz., 


26. 1) Fr: K.Z.noch sch.G. i.sch., St: K. z. ich n. 
shoı [schönerge.sch. 2) Fr: Acht darzunicht d.g.kr. 3) Fr: 
. |— mit den H,, St: Die Fr. nemme i. und die H. 4) St: Den 
*. t. f. thu i. s. I., Fr: Thu sie d. T.t.auchl. 5) Fr: vnd fehlt, 
St: Jungfern sehr vilu.d, h. ich. (Aus Gr2:3,3 + 5, 6: 
—* Königin). 6) Fr. fehlt aber. 7) Aber nit eine w. freiten 
fen |vor mich. 8) St: Der tod führt mich an strengsten t,, Ra: 
H:: |M.d.t.d.strengeren t. 9) D. w. m, auch verlasset g. 
| 215, 1) Zr: H.K. frisch auff v. daran. 2) Fr: jetzt fehlt, 
g |St: D. todte greifft e. l. jezan. 3) Äa-+- St: Und w. 
t, jrn.— 5St: hab — 65) Aa: aber fehlt, Ss: D. t. 
i 


3 “ Imir es nit g. mehr w., Fr: D, t. mirs nicht vergün- 
i nen will. 6) St: — kürassier. 7) Zr: hellers. 

hal 

sc 






4) Berner Text. 


| 2 | 
ıntzend harnach Herr Cardinal, 
bruchtend !) gwallt on alle zal: 
:r wirt üch hie?) nit nützen vil, 
enn 2) sich üwer lJäbenn enden wil. 


iewol ichs Bapstumbs stützen was, 
yl doch der tod nit betrachten®) das 
e wällt hielt mich In grossen Eeren 
's todts mag ich mich nit erweren. 


‚er Patriarch Ertztvatter genampt )) 

ie heylig ist doch üwer ampt?) 
ıschuldig Blutt begärt vwer Hut?) 
müszent ouch stärben, hannd vergut t) 


1 0sZ Irdisch priester hatt vns g’macht 
r Bapst Inn tieffer finsteren °) nacht: 
sz heylig Ampt hatt er mir gäben, 
tod warumb nimpst mir min) läben 

n®, 1) Aa: bruchent,, St: brauchet, Fr: brauchten. 
itu2Fr + Ka: ietzt. 3) St: Nun s. —, Fr: Sich Ew. 
aut e. w. 4) Fr: trachten. 

Ca, 3, 1) 2) Aa. 4- St. genandt : ambt, Fr: g’nannt: 
saamndt. 3) Aus dem Cardinal GrB: 6, 1.? 4) St: 
ichngut; vgl. XX], 3, 5) Fr: finstrer, 6) Zr: danns 
Wnpen. 

\ 


A. | 
pr 
ı 
eu 
Us 
Hi 
“2 
J | 10 


ie 


VE er ———————————————— 





— 3) Groß⸗Baſeler Tex 
1 
he 
“in 
;| 
sn 
n 
ae 8.*) 
prungen Habt jhr mit Frawen hoch ges 
© ren?) Stoltzer Hertzog ists euch wolg 
| usen Das müst jhr an den Reyen bü 


rrussen 2) |Wol her g’lust euch die Tod'n 

















) O mordt musz ich so flux darve 
ı svuert °) |Land, Leut, Weib, Kindt dahir 
ı glantz |So erbarm sich Gott in seim R 

Itzundt werd ich meim Tentzer 





en (ſt. fechen)) *) Der Bischof rüdt als Nro. 7. vor 
) H?: Betw,— die Stelle des ausgefallenen Erzbifchofg , 
(n?) tantz. |fprünglich ſchon mit dem des Biſchofs Ae 
uf als fafl ganz 
hin. 2) Hier 
'onnte reimen : 
5 (ber 3. 5. 7. 8. 
rmuthen. 3. 5. 
on 3.1. (wie 1. 
3.8.) und fin: 


‚kelungen, dad 
kt dur Gr2. 
- ‚Jotht= 9,4. 
f Il, 8. Lesarten. 





1, 


ssen 


| 
I 
F 
| 
| 
| 


og an 
rt ur: 
yatte, 


. 
- 
— — — — — — —— — 


Füeßener Text. 


3. 
Habt ihr mit frawen hoch geſprungen 
O ſtoltzer fürſt hats euch wol gelungen 
Des mügt ihr an dem rayen biesen 
Kompt ber ond thuet die todten griesen. 


O mordt mues ich ſo flux darvon, 
Land leit weib kind dahinden lon 
So erberm ſich Gott in feinem Reich 
Jetzund wierd ich meim tanter gleich. 


u —4. 


t 








4) Berner Text. 





18, 
Herr der !) Hertzog wie 2) lüchtend ir 
nit anderst dann wie®) ein Irdine @’schirr 
Ir müszend jetz alle ding verlan 
vnnd mit dem tod zum Grab hin gan t). 


Ach Gott musz Ich so gächling °) scheiden 
Von Land, Lüth, Weyb, Kind ©), Geld vnnd 
Kleidenn 
Silber vnnd Geld”), Kettinen 8) vand Ring, 


Das ist doch ein grosz erschrockenlich ding’). 


18. 1)Fr--Ka-+St: H.H. 2) Fr: eywie, St:ach, 
wie. 3) Fr: dann ein J. G. 4) Fr:z. Grabegabn, St: ins 
grabeg. 5) Ka+- St: gächlich, Fr: gäling. 6) Se: —vnd 
k., Ka. fehlt leut. 7) Sieh Be: 15, 5 (König). 8) Fr: ket- 
ten, Äa: kettenen, St: kettinen. 9) Ka (+ St): D. i. doch 
le. (+ Ka: gross) erschröcklich d., Ar: ohne doch, mit 
gross erschrocken d. 


| 


| 








Ä — 4) Berner Text. 





‘ 


| 4. 
Wer; Lütten !) schlach ich süsz vnd fyn, 
err br Bischoff tantzend mit mir hin: 
h wr Richter Jetz von üch gern hört, 
ır mie Ir sine Schäfflin ?2) hannd erneert. 


'h bil habs dermaszen g’weydet all, 
ie wız mir keins blyben ist im Stall 
un Zch?) wie einWolff #) frasz ich dieSchaff?), 
n jhz find ich daramb°) grusame Straff. 
| 19 


Err chtiger Graff, sächen mich an, 

s zen Reysigen Züg lond still, stann !) 

ast eı Erben beuelchend ?) vwer Lannd 

' munn ir müszend Jetz störben zuhand 2). 


ı dien Ediem Stammen bin *) ich her 
'orzur tod seyt5) mir jetz böse mär: 
un bı Herrschafft wollt ich lenger €) nieszen 
nd hod willt mir dann min ?) läben b’schliessen. 


—e —— —— 

7. 1) 1) Ka: lutten, Fr: Lauten. 2) Bielleicht aus ErB: 

IB). 93. 4; over aus bi—schof. 37 Fr: Grad. 4) Ob 

- Me: KiB: 10, 2%? 5) Fr: dramb; Aa + St: derumb 

rT. alnſtbi. 1830, Nr. 4, ©. 95a). . 

9. 1Y. ı) Se: Lasset d. 2. der R. stan. 2) Se: D.Er- 
leuth lasst — 3) Fr: D. i. m. st. jetz zuh., Ss: 
\.seid j. in meiner h. 4) Fr: komm — 5) Fri sagt, 
— bringt m. e. b. m, 6) Ka + St: lernen nie- 

. 7) St: danns L. b'sehl. Ä 


| ext. 


h 
r 


halten 


gehept | 


‚spenig 
) vndertenig 


ıriben 
n 
echten 


ıoch fechten. 


» gut 

) mut 

orden 
worten, 


An disem, H?: An 


': — bezw. 


3) Groß: Bafeler 


iv, 
HErr Apt ich zieh euch d 
Deshalb nutzt euch nicht ı 
Sint jhr g’wesen ein guter 
Hie ewrer Schaff, die Ehr 





Ich .hab mich ?) alszein Ap 
Vnnd lang in hohen Ehren 
Auch sazt sich niemandt w 
Dennoch bin ich dem Todi 
11. 
HErr Ritter jhr sind ange: 
Ritterschafft. die müssen jh: 
Mit dem Tode vnd seinen 
Es hilfft weder streiten no 


Ich alsz?) ein Strenger Ri 
Hab der Welt dient mit h« 
Nun bin ich wider Ritters 
An diesen Tantz gezwunge 


IO. ı) GrT: d’Ynfel. 2) Of 


KIB. und XI, 5. 6. Lesarten). 


gdaht9) 2) 2:| 11, 1) Wie ll, 2. Sieg XII, 4. 
20, 8. 38, 8. |X1, 5. Lesarten. 
k: Lesarten. 2) 2: 








Füeßener Text. E 

| 11. 

ab, Herr Abbt vor mir feit ir nit gefreit | 
tab : Mueft auch mit mir. in todten ftreit 


Legt wech den ftab Y) vnd Infel?) fein 
Kombt ber eß muß getanzet fein ?). 


Prelat ward ich in difem landt 
Vnd hochgeacht *) in meinem ftandt 
eb fombt der todt was ift mein gwin ®) 
Got bhuet mein Klofter ich far dahin ®). 


1), 








nch (f) AM. 1)2)Aus GrB: 10, 1-+2. 3) Wie Einga 
getantzt muss sein ; und Bern 2, 2: Dann esmu 

) Siehjgetanzet sin. 4) Wie GrB: 7,5 = Fuü: 4, 5. 
12, 4. 6) Bgl. GrB: 40, 16 (Fü: 20, 8: Maler 
25, 8 (Jungfrau). = 


#) Berner Tegt. 





— — — — 
7 Herr Apt Ir sind gar!) grosz vnd Feysz ?) 
Springend mit mir an disen Kreysz: 

e Wie schwytzend Ir so kalten Schweysz °) 

Pfuch pfuch*) Ir lond ein grossen Scheysz. 
8 Die schläckli ?2) hannd mir so wol) gethan 


. |Grosz gut han ich in Handen ghan, 
* Zu mins Lybs Wollust 6) han ichs gwendt, 
y Min Lyb wird jetz von Würmern gschendt. 


20. 
1 Du Strenger türer Ritter gu iy, 
Du sollt han in thrüwer Hutt 


DieWittwen, Weysslinen?) vnndGerechtikheyt 
D Vnnd allzytt sin zum 3) tod bereyt. 


. Darumb #) ich nüt vnrechts $) mocht vertragen 

j Ward ich zu einem Ritter gschlagen: 
Stürmpt deshalb Stett®), Schlösser vnd Burgen, 
Jetz will mich der tod ?) ouch erwürgen. 


196: 5, 1) Fr: H. A. jhr grosz darzu feisz. 2) Aus 
„hie GrB: 36,.2.3 (Rod). 3) Aus XX11, 6? A) Ss: Pfuy 
H)lpfuy ir lasst — 5) Fr: —mir wol g. 6) Aus 11,5? 
und] ©, 1) Aus der Antwort Gr2: 12, 5. heraufgenom« 
[men 2) Ka + St: Weiszlin, Fr: Wittwen ‚Weysen 
| v.Gr. 3) Fr: in— 4) Fr: Drumb. 5) Fr: vng’rechte, 
Ka: vnrecht, S: Weil’i. n. unrecht m, ertr. 6) St: 

fehlt Stett. 7) Se: J. w. d. t. m, a, e? u 















| 4) Berner Text. 


| | 21. 


s hilfft Gerechtikheit sucht ein Jurist, 

ein Au Recht verkeert diser Lurist: 

er To& nun basz !) trifft?) den rechten Ban ?) 
arzu G mag*) dest basz In todts nodt bstan 





on Got Gott sind all Rächt ‚geschloszen 5) 


Err CPriester vom Bapst vsz erkoren !) 
iel süsekent wol vff das todten Horen ?) 
o merc) Hanndlent Ir mit Christen Blutt 
erkündrysz üch ab disen Kutzhutt °) 


ch. sang Ampt richt ich’ mit singen vs, 
on Stinfrass der Armen Wittwen Hus 
es Todhiesz mit falschem Opfer das Läben *) 


ie hat s nodt wyl mir den lon drumb gäben °). 


22. 1) 1, 1) Ag + St: —recht— 2)Fr:trefl. 3) Fr: die 

raufgenoe B. A) Fr: Mag d... 5)XKa: gefloszen. (sic), St: 

praus gehlossen, Zr: geflossen. 6) Ka: eigenen Bücheren 
red. eschl., St: I. eigenen b, eingeschl. 

28, 1) ı *) Priester. 1)GrA: 6,5.(V,5.) 2) Zr: Todten 

‚ans GrB: tödes pfeife. 3) Ka: Kustzhut, St: kauz- 

— Kotzen, Kugen: grob Tuch, zottige Dede, grob 

i n Kleid. Die Koßen, Ruben, Süßen: grob Ober: 

| Der Gugelhuot (b.Abt X1,1: herre gügelwit) 

| lum. Vocabul, 1429 (fehlt bei GStalber). Hunds⸗ 

' el (Schmeller's bayr. Wörterb. 11, 22). 4) Ar: 

Ä . ©. verh. ichs L. 5) St: Jetz w. der tod d. I. 


} | 4 I 


k 











Text. 


u 3) Groß: Bafeler 2 





» rott 


n mach 
ch sag 


) schawen 
wen 

‚asser myn 
la hyn 


en 
schont 
) 


chrecht 
scht 

‚the 

© not. 


wolw.b., H°:D. wol 
: dem) arnesc was b. 
Nu fichtet mjt mir der| 
mich fehlt. 7) Ms: 
QB-+-GrB: U.br. m. 


2) B. hat arnest, 


159). 

HErr Doctor b’schawt !) die 
An mir, ob sie recht g’mach 
Dann du hast manchen auch 
Der eben gleich, wie ich jet 


Ich hab mit meinem Wasser 
Geholffen beyde Mann vnd 
Wer b’schawt mir nun das 
Ich musz jetzt mit dem Tod 
16%). 
NVn kommet her, jhr Edler 
Ihr müsset hie der Mannhei 
Mit dem Todt,-der niemandt 
Gesegnet euch, so wird euct 


Ich hab gar manchen Mann 
Der mit dem Harnesch war 
Nun ficht mit mir der grim 
Und bringt mich gar in gro 

15. °) Doctor. 1) GrT: b’schaı 

16. °) Fr: Rriegsmann, Mr + 
Mr: edlen, GrT: edler. 2) Sieh 
3) GrT: was, ‘ 





Immun TI IE 


du. ı 


n. 1) 
Sarten. 


— — 





— — 





Füeßener Text. 
6. 
Her Doctor bſchaut mein zarten leib 
Ob doch derſelb recht gemachet ſey 
Ihr habt oft manche hingericht 
Der aller gſtalt ietz mir gleich ſicht 


Ich hab mit meinem waſſer bſchauen 
Geholfen vil man vnd frawen 

Wer bſchaut mir nun daſs waſſer mein 
Mich treibt der todt in rayen mein. 


— nF — — 


— —.— — 


4) Berner Text. 
23. | 
Artzet, wie wol man: üch soll !) eeren 

Wyl sich doch der tod nit daran keeren ?) 


Ir haund nie gsächen gschryben oder gläsen °) 
Das Jemands vor dem tod mocht gnäsen *) 





Von der Erd 5) schuff Gott die Artzny 
Die krütter bkand ©) Ich wol vund fry 
Purgatzen kond- ich gäbenn gutt, 
Der tod den Harn mir brächen thut ?). 

34 *), 
Kriegsman bist gsin ) in menger schlacht, 
In groszer gfar ouch?) tag vnnd nacht 
Din Läben was 3) dir oft%) bym Zil. 
Der tod mit dir jetz serytten wyl. 


Im Strytten was 3) ich vornen °) dran 
Vnnd hielt mich wie®) ein Redlich Mann 
Ich war ?) nit8) gwychen vnb ein tritt) 


Idetz flüch ich gern, so mag ich nit. 


28, ı) Fr: solt—. 2) Fr: W. s. d.T. doch nicht 
dran k., St: W. doch d. t. sich n.d.k. 3) Fr: J. 
habt ». g’schriben, g’schn o. gl., St: J. h. n. gesehen 
od. gel. A) St: D. i. m. v. d. t. g. 5) St: Auf E. 
6) Ar: kannt, Ka+ St: —kont i. brauchen frey. 7) 
$t: D. t. mein Haruglas br. t. 

34. *) Kriegsmann. 1) Fr: Ein K. wardst —, St. 
Du Kr. warst —. 2) St: bey— 3)Fr: war. 4) Fr: 
dick, 5) Aa: zu vorderst. 6) Zr: alsz. 7) Fr: wär, 
Ka: wer. 8) Fr: nie. 9) Aa--Fr: schrit. | 


4) Berner Tert. 





19. u 
Khum har Kouffman mit diner karnier ! 
Hättest du 2) thusent Güldin oder vier, 


IOuch vff dem Meer Hundert Gallee, 


Inoch must 3) stärben mit ach vnnd wee. 


All nacht vnd tag 9) muszt ich wachen °) 
Wollt ich mine Khinder zu Herren machen: 
Das gut hatt b’säszenn 6) gantz min Hertz. 


Mus ich darvon, bringt mir grosz 7) schmertz. 


29. 1) Ka+ St: auch deiner, Zr: deimm. — Der Kar: 


nier (il carniere,, fpan. garniel): lederne, verfchließbare 
Taſche für Acten und Schriften (Schmeller’s bayr. Wör⸗ 
terbuch 11, 300; 288: der Kalier: Hängtafche ver Schul: 
knaben, Landmetzger und Bettler; der Bettel-Kalier), 
fehlt bei Stalder. — Anders dad Karnier, Kerner 
(carnarium) im „Doten-Dang“. Beide aber von caro, 
carnis. 2) £r: Hettst taus. 3)St: N, müstest du— 


14) Zr: AN T. v. N, Sieb 20,5 (Aebtiffin), KB: 31,1 
|== Be: 31, 5 (Begine). 5) Fr: stäts w. 6) St: bes. 


hat—. 7) Fr: —vil schm, 


m, — —— gm 


nn 


.M'3: 


8) Groß» Bafeler Text. 


1 19 2). 
GNedige Fraw Eptissin rein, 

Wie habt jhr so ein Beuchlein klein. 
Doch wil ich euch das nicht verweissen, 
Ich wolt mich eh in Finger beissen i). 


Ich hab gelesen ausz dem Psalter 

In dem Chore vor dem Fronalter: 

Nun will mich helffen hie kein betten 

Ich musz hie dem Todt auch nachtretten. 
20°). , 

Hincke auch her mit deiner Krucken, 

Der Todt will dich jetzund hinzucken: 

Du bist der Welt gantz vnwärt sehr, 

Komm auch an meinen Tantz hieher. 


Ein armer Krüppel hie auff Erd _ 
Zu einem Freundt ist niemand wärt: 
Der Todt aber will sein Freundt sejn, 
Er nimpt jhn mit dem Reichen hin, 


19. *) Eptissin. 1) Ob aus biten (bitten: KIB, 


5) KlBlund 7) biten (beißen) verftanven ? 
wärt).| 20, ”) Krüppel; fib XX*. 


n, und 
armen 
en hin, 
richen 


A 





12] 
* 
“© 
2 
“2 
* 
v 
* 
u 





* 

). 
Gnad Fronw Aeptiszin lond üch glingen !) 
Ir müszent ?2) mit mir vmhar springen, 
Hannd irdieJungekfrowschaft recht gehalten?) 
Ist gut *), Gott wöll der Springen ?) walten. 


Singen vnd läsen tag vnd nacht) 

Hatt mich vnnd annder schier?) toub gmacht, 
Vnnd hanndS) des nit ein Wortt verstannden 
Der tod ist mir?) vil zfruy vorhannden 


4. / 
Hör!) Armer ?2) Mann) vnd *) gheb dich wol, 
Der tod dich balld erlösenn soll: 
Hör vff Bättlen das täglich Brot: 
Wann du) wirst gnug han $) mit dem tod 


Vil Hunger leyd’?) ich hie vif Erden, 
Möcht ouch wäder Rych noch gsund werden®) 
Noch wöllt ich lieber allso leben, 


[Dann mich dem hertten °) tod ergäben 


| 
| 


20, *) Aeptiszin. 1) Fr: lingen Iſt = Vi, ı. 
Sich 8.105. 2) Se: Ir müsst nun. 3) Se: H. i. recht 
J. g. 4) Se: Woll gut ,&. woll —. 5) Fr: Sprün- 
gen=Ku 6) S. 34, 2. 7) St: stier! 8) Fr: hab—, 
St: V. haben doch k, w. v. 9) Ka + St: vos; Fr: 
ist mir zu früh verh. 

84. ı) Aus Gr2: 20, 1: her? 2) Aus der Antwort 
GrB: 20, 5. 3) GrB: 37, 8. 4) Fr: nun, St: ohne 
vnd oder nun. 5) St: Du—. 6) St: haben— 7) Gr: 


Ih. litt —. 8) St: M. weder gs, n. je r. w., Ka: Mecht 


nit weder gesund noch reich w., /r: M.a.n. ges. 
n. r. w. 9) St: — bittern t—. 


\ 














4) Berner Text. 


| 36. 

| Da Feyszter Koch, In menger Wysz !) 
||Hast kochet mengs Seltzame ?) Spysz, 
:|Dinen Büch®) hast gmestet wie ein Schwyn, 
Den Würmern wirst du Wildbrätt sin. 


Mich will die hertte Red erschrecken, 
|Mag wäder Spysz nochWyn*) meer schmecken 
Die Häffen —* 5) sind mir empfallenn, 
'1Sind wir alls bitter wie ein Gallen ®), . 
37. 

Du Baur magst ouch nit lenger 1) blyben 
Der tod wyl dich von hinnen trybenn 
Einn annderen lass das Korn dröschenn ?): 
. |Dann 3) dir wirt balld das liecht erlöschen ). 


Ae5) nun tod lasz ab von dinem Zorn ®) 

. I@’siehst nit ich wil verkouffen korn 7) 
Willt da den Buren nemmen das Läbenn 
Wär will dann der Wällt meer korn gäben®) 


86. 1) Fr: Reysz; Alle: weis. 2) Ra: mengeselt- 
same, Fr: viel seltzamer, St: offt seltzame. 3) Aug 

der Antwort GrB (36, 8) herauf. 4) Fr: W.n. Sp. 
5) Aus der Anrede GrB: 3 hinunter. 6) Zr: Mir ist 
alls b. w. e. G. 

37. ı) Ka + St: lange— 2) St: E. a. Das k. I. 
Idr. 3) Se: Wann — 4) Sieh GrB: 22, 2 (Waldbru⸗ 
Üder). 5) Fr: Ey—, Ka -+ St: Ach todt. 6) Fr: Ey 
In. hör auff Todt, leg dein Zorn. 7) Ka-- Fr: Gsichst 
Anicht dass ich wolt sayen korn; St: 9. n. d. i. ver- 
Ikauffe k. 8) Se: W. wird der w. korn g.; Fr: W. 
will dann mehr der W. Brot g. 


12 








31 *). 


| 
| | 
| | 
| 
| 


Kefrouw !) das kind must du mir lan 
Es muss tantzen vnnd kan nit gahn ?): 
Es ist beszer 3) du laszsts allso stärben, 
Es möcht villicht zum Buben werdenn 


| 
| 
| 
| 


| 
j 
O tod wie bist so be vnd blind 
nimpst mit dem Mann ouch mir das Kind) 
Das kan ich nit wol überkhon ®) 
|Zletst so”) mus ich ouch mit dir darvon. 


Ä 81, *) Ki (+Ka): Die Eefrouw, Fr :des.Malers Fraw. 
1) Fr: Ey Fraw (aus Ach Frewlein, 39, 1. GrB); Kı 
+ Ka + St-+- Fr: Eefrouw, Ehfrauw, Ehfrau—. 2) 
‚St: Zu meinem tanz kans gleich nit gan. 3) Fr: we- 
ger, St: Viel besser ist —, 4) Ka + St: stum. 5) 
Ka Se: Nimst mir den man samt dem (= St: mei- 
Inem) kind. :6) Se: thon. 7) Kat St: fehlt so; Zr: 
Musz zuletzt leider auch darvon, “ 





| 
| 
| 
| 





VIII. 





















4) Berner Text. 


7. Der Todt zum Doctor der H. Geschrift. 

[Herr Doctor, Ir sind gleert vnd wysz, 

üch glychet keiner zu Parysz 

So wol könnend ir nit disputieren, 

Dann das Ich üch von hinnen fären ?). 

Antwort. 

Alle mine tag han ich verzeert 

Das ich‘ der Büpsten Rächt wurd geleert 

So ich die Sach bym Licht besich, 

So nuttz es?) wäder annder noch mich]. 
43. Vom Jüngsten Gericht®), 

Wär dise Figuren schouwett an, 

Sy syennd 4) Jung Alt, Wyb oder Mann 5) 

Sollennt betrachten ®) das wie der Wind ?), 

alle ding 8) vnbestenndig sind: 

Doch wüsz ein jeder Mensch gar äben, 

nach diser Zytt ist ouch ein Läbenn, 

Das stadt in fröydenn 9) oder in’ pyn 

Drumb lug ein jeder wo er wöll hin !%) 

Das Jüngst Gericht. 

Wann 11) der Richter wird sin so gerecht 12), 

Dem Herren lonen wie dem knecht 23) 

Vnnd wirt sin vrtheyl Eewig bston,: 

Gott helff vns in des Himmels thron. 

Durch Jhesum Christum. sinen lieben Son !4). 


1) Fr: Dann ich will euch v.h. f. 2) Fr: Natzts w.— 
3) Dabey der Prediger auf der Kanzel. 4) Ka: Sieseyend, 
Fr: Essind. 5) Sieh 6.88. 6) Fr: trachten. 7) St: 
Betrachte dass gleich wied, w. 8) Fr: Alld.hier—. 9) 
‚Ka: friden, St: frid o. pein. 10) Fr: Ein jeder I. w.e.w.h. 
11) Fr: Daen. 12) 13) &ieh K7B. Beinpaus. 14) Fr: 
fehlt diefe Zeile, 














— — — 





.. 


— * 


FE Ge 


5) Groß: Bafeler Text. 





yeile dieſer \ 
rn Müns 
ederkehren. 

ruochent 


— — 


Fũeſtener Text. 





4) Berner Terte J 








F 
h ach an 
flınd mein 
fa vnd da 
gid not w 


— 





x OO goyH 


zupmmin . 


— 


Ges ——7, 
1) Klein-Bafel,s 
| 22.”) —— 
(Es hilft hie kein d)espenseren ') ir 
(Der todt wil uch zum tan)tz foer, 
(Es moisen alle ain de)n reigen 
(Dar zo de(n) pfaffen un)d leigen ;;. 
‚.. W altbruoder.) 
Ich hab mengen zo grab getragen, 
Min sterben moitz ich selber clage;, 
Mir ist myn stond ietzen kummen |. 
Als ich es hab von todt vernomme: 
(Du) hast dich geflissen hofieren hæ 
(Vnd kun)stlichens sponsierens - 
(Du moist wide)r willen dran 
(Und mit) mir einen regen gain 
| (Jüngeling) 
Ich tratt min zitt gar stoltz hin 
Vn(d) wo ich wurst hurbsche froe 
Mich duch(t) ich wer bedt hubsch „, 
Nun Bin ich aller freuden blosz 2) 
4 


Los faren los faren din zitlich güt 

Es württ Eim anderen Bringen mv, 

Dantz mir noch wen es ist zitt 

Nit acht ob din shurlt!) werd quit 
Wruocherer. 

O We wes hab ich gezigen 

der doth hatt mich erstigen ıder 

Min golt vnd silber motz ich lon 

vod Ain den?) todes tantz gon 


22. *) Ein durchgebrochenes Jen 
mit dem größten Theil feiner Anrede 
1) Sieh I, 1. 2) Dver nach dem % 
den gantzen bede pfaflen vnd leige 
26, 6. 

"28. 1)2) 6B. Mich Tucn hen 
Nun Bin ich aller freuten nd 


J 





8) Bern. 


12. 

Find ich dich da mit ’) dinem Bart?) 
Bruder du must vf die todten Fart 
Ich ban dich lanng g’sucht hin vnd bar, 
Nun schick dich, schick dich, mit mir far. 

(WW aldbruder) 
Wie Kompt Inn mich vom tod ein grusen Fr 
Bin nit sicher?) Inn der Wald Klusen 
Was nutz mich jetz min härin gwannd 9 
So ich ouch musz Ins müsen Lannd °) 














Edler Jüngling, schön, Jung ') vnd Rych, 
Sich wäm du Endtlich werdest glych: 
Dinen Adel sollt mit zucht wol zieren 2), 
Din Läbenn wirst sunst balld verlieren 3), 


Das bracht mir Gsundtheyt vnd min gutt‘) 
Ach ich sollt hie vil lennger läbenn 
So wyl der tod nit zytt meer gäben Y 


1 


1) St: im —. 2) Ka: m. deinem grauen 
Bart. 3) Zr: B. s. nicht —, St: B. nit mehr =, i. 
d. Clausen. 4) Fr: kleid : So ich auch musz ausz 
dieser Zeit, 5) St: mäüsenland, Ka: müsen land. 
®»5, 1) St: jung fehlt. 2) St: M. z. s. du d.a, 
3) St: Sonst w. d. I. b. v. 4) St: hab. 5) Ka 
Tr: ale vnd iung Blut. St: Der brach 
er bed 
_hlas2. - Zu 





Junckfrow ſchan 
ertt bleich ietzun 
ſt offt getangt r 
tt mir mueſt ief 
i Ju 
weh wie grewli 
iſt all mueth 

eben gfintt nd 
vor ber zeit m 


I 


Pr 
N 


nn —— 


1) Elein⸗ 


28. 
(Shu)lthes haſstu dinen gew: 
(...) vor rechten sachen da: 
(Du) most schwerlichen hus 
(E)s ist der weg den wir ') 
Shulthe 
O herter todt wie mag das 
Das ich nun mvsz so snel d 
Wie godt es dir so wenig | 
Wie mich mi(n) sünd werde 
29 





her vogt wie gevelt uch des 


Ir muvsen den gewalt von ı 
vnd mu’sen hie an minen r 
Den dantzen bede pfaffen vı 

Vogt 


O herter doit musz es den 


So ist nun !) moit vnd fred 
Nun ist min. hertz grosz vm 
Das mir mit vo(r)teil ie wa 


heine woluff du muvst sprin 
Es ist gar zeit los dir gelir 
Din kolpen mosz du varen 

vnd mit mir zum dantz gon 
. pi Narr: 
O we ich wolt gerne hultz 
vnd miner frawen nit mer ı 
so murs ich mit dir do bin 
we we es mach neit anders 


28, 1) B: mir. 
29. ı) B: aun. — Mol 














* 2) Groß-Bafel. 
7 28. 
eben HErr Schultheisz auff, wann es ist zeit, 


ji dir nit eben 
L. 


irtzen, 
} 


ben 


t. oder frerdt. 


iscn v — 


Dasz Leib vnd Seel mit eiander streitt, 
Dasz thu ich auff der Leyren singen, 
Dem Liedlein mögen jhr nach springen, 
Schultheisz, 
Mein Ampt hab ich mit fleisz versehen, 
Hoff es sey niemandt vnrecht b’schehen: 
Am G’richt dem Reichen wie dem Armen, 
O0 Gott du wölst dich mein erbarmen. 
29. 





Sind jhr der Herr Vogt vbers Bluot, 

Im roten Rock vnd im Beltzhuot : 

Ihr sehen sawr, kehr mich nicht dran, 

Mein Vrtheil niemandt brechen kan. 
Bluwogt. 

Im Ampt hab ich nicht braucht Gewalt, 

Was ich thet, war in Dieners g’stallt: 

Durch mich ist g’schehen kein vngleiche, 

Drumb nennt man mich ein Vogt des Reich 

30. 





WOlauff Heine du must jetzt springen, 
Schürtze dich auff vnd lasz dir lingen, 
Dein Kolben magst jetzt wo) lan bleiben, 
Mein Tantz wird dir den Schweisz ausztr& 
Narr. 

O0 wee ich wolt gern Holtz auftragen, 
Vnd allweg vier mal werden g’schlagen: 
Vom Herren mein vnd seinen Knechlen, 
So musz ich mit dem Dürling ') fechten. 


30. 1) 3: Dürrling, 

















5 . 


— 
* 

—— 
— 
* 
0 


Seitt ihr her vogt vnd Amptman hie 
Kompt hehr verſuecht mein pfefferbrhue) 
Mitt ſchanckh vnd ſchmiere iſt eſs auſz, 
Kompt her mit mir inſs nobis hauß ?). 
Amptmann. 

Im Ampt hab ich nit braucht gewaltt, 
Daſs ich thett waſs in dienerſz gſtaltt, 
Durch ſchankhung ward ich nit verfuert, 
Doch mueſs ich thon, waß dir geliebtt. 


Nnq⸗ 


215. 1) Aus dem Koch GrB., 2) Nobishaus 


det Burk. Waldis; fonft Nobickrus. Vergl. Grin 
Mythologie S. 954, 


Y 


ur zur 


a 0 


u 





auchſ 84. 1) Fr: V. G. jhr w. dann zumal a, 2) Fr: 
ım’g|So vb. euch jemandt wurd ki. 
4) 5) Aus d. flgd. Voigt heraufgenommen. — Fr -+- 


24. 
Herr Schultheysz nun der tod ist hie, 
Besinnend üch wol, was vnnd wie, 
Vor Gott Ir denn zmal wöllen sagenn !) 
Ob ettwar über üch würde klagen 2), 
Schulthess. 


|Min Regieren °) Ist nit ein Gwallt ?) 


ich wach vnnd richt in Dienstes g’stallt °) 
Statt, Lannd vnnd Burger lasszt sich daran, 
Noch mag Ich dem tod nit entgan. 
27. 
Herr Vogt Ich müsz üch ') recht wysen, : 
Vwer Lyb wirt?) die Würm bald spysen, 
In groszen Eeren aint Ir gsäszenn 
Müs vnnd Krotten wärdent üch fräszen?). 
Vogt. 
Was hilfft grosz Rychthumb vnd Palläst, 
Deszglychen ouch vil pracht vnnd gfäst*), 
Hätt ich schon aller Wällt gut allein 5) 
So deckt mich doch zuletz ein kleiner stein ©), 
| '30. 
Heb still du Narr vnd grosser Gouch, 
Must stärben mit den wyszenn ouch, 
Wann!) der tod sicht gar niemand an?); 
Ob wysz olld 3) Narrecht sye der Mana). 
Narr. 
Wiewol vil Narren in der Wällt) 
Die meer daun ich hanndt gliept das gällt ©) 
So wöllt ich doch gern farren dahin, 
Wenn kein Narr meer vff Erd müszt sin ’). 


Ka -+ St daher in Dieners gstalt. 


” 1) St: euch auh— 2) Fr: Ewrna L. wer- 


⁊* Dnak ou Ukama on dd Sıhlameaan Cano_ 


namen ves DEF Dach 


1 es 
N} 


3) Fr; Regierung, 








2) Klein-Bafel. ° 
Machmet mach dich nit bescirmen ') 
Din lib gib Ich den Bosen wormen, 


Du mosz gar teif in die helsche pit 
vnd lucifers geselle Ewig syn.?) 


Heid, e | 
Ach der vil leider mere ’ 
Mir ist®) de sach so swere 3. 
Ich mosz al min frawen lon ui 
vnd ain des todes dantz gon. R 

35. e 


Ach heidin was ich dir künt 

Dir helfen nit alle dine frünt 

Din glaub der ist verloren gantz 

Springt her mit mir ain den dantz, 
Heidin. 

O Machmet los mich nit in noit 

Sich wie zwingt mich der toidt 

Ich scheid von zit w we ' 

Nieman gesicht mich iemer me. ;» 





88, 1) B: Besurmen. 2)Siehe : 


N 








2) — 8 Baſel. 


KOmm falscher Heyd ung Gottloss 4. 


Dein Abgott dir nicht helffen kan, 


Den Teuffel hast für Gott geehrt, jr 
Derselb hat dein Gebett erhört. 
Heyd. Ihe 
Jupiter Neptunus vnd Pluton, 
Ihr höchsten Gött ) wolt mich nicht | 
Wann jhr all drey sind vnsterblich, 
Saturnus wöllst erbarmen dich. 
. e 
ICh kan, Heydin, fein artlich greiffen , 
Ein Todtenlied auff der Sackpfeiffen, 9 
Dem must nachtantzen wie dein Mans; 
Ruffest du schon all Götter an. 
Heydın. 
Juno Venus vnd auch Pallas, 
Euch Göttin laszt erbarmen, dasz 
Ich sterben musz, hellfft mir ausz noh: 
Kein Segen hilffet für den Todt. 
36”). 
DV falscher Türck vnd grosser Hund 
Es ist jetzund auch hie dein Stundt, 
Dein Mahomet hilfft dich nicht heut, 
Noch auch dein Bogen zu dem Streit, 
Dar zu dein Sebol(e)t vnd dein Bund 
Must sterben wie ein andrer Hundt. 
Türck. 
O Machomet ich ruoff dich an, 
Vnd mein gantz Geschlecht Solyma 
Die g’wunnen haben so viel Landt, ' 
Wöllen mir hie thun ein Beystandt, 
In grösser Noht bin ich nie g’syn, 
Ich fahr darvon, weisz nicht wohyt - 


in! 8% 1) GrT: Gott er. , 


36. *) Diele ie 6 Reime fleben bei! 
als basleriſch (auch lateiniſch), Merian a 
nod ein Bild, das au Kain ut, \ 


V 


7. 
Der Doctor d. h. Gesohrij 
(f. neben GrB. 41: Prediger his | 
8 | 


Man mags ') Himmels louff nit biege 
Was willt von langem läben schryb: 
Dan?) kein Ding über sin Zytt mag.  _ 

Meister”). F 
Den Louff des Himmels kan *) ich v 
Vnd weysz war durchs jar b’schäche | 
Aber min Stund ist mir verborgen, | 
wenn ich stürb 6) Abends oder morg | 

9 


\ 
ü 
Herr Meister lond üch nit betriegen, 


| 
Ritter, Bruder vs Gottes Krafft, i 
Dem Glouben hannd Ir vil gutts ges 
Vnnd ouch 'beschirmbt die Christenhı ; 
Den tod versuchent mit Mannheit ?). f 

Ritter (mit dem schwarzen } J 
Mit Türcken vnd Heyden han ich g’ ; 
Von*) Vnglöubig vil erlitten, 4 
Aber mit keinem,5) Sterckeren han i : 
Der mich alls der tod bab betzwung 


Ir München mestend üch gar wol, 

Ir steckend aller Sünden voll, 

Sind ryszend Wölff In ein Schafszklı 

Ir müszend tantzen, wär es üch -leyd 
Münche, 

Allso hannd wir?) die Wällt verlasz: 

Dass wir vff?) Gassen vnd vff Stras: : 

Der Wällt sind gsin*) ein Vberlast: 

O tod wie ringst mit vns so fast °). 


Burger nun mach die !) Testament 
Din Läben ist zum tod gewendt i 


S. 1) Fr: mag da. 2% at 2 
Vher sein z.k d.m I N Kr 





om: 






nn, 
 biyben 3) 
| 

ken yol, 


pen. ;chaflt ') 


eyt, 


jin creu⸗). 
yol | stritten 3), 


vol. 
lich grungen 
en 6). 


‚eyd ), 
ı 


‚en, 
alzen 


Din Husz vnnd Hoff must du verlan, 











vond ein Marischgen täntzli han 2), 
Burger(meister). 


Ich such stätts der Statt nutz vnd Eer 


was mich gutt ducht da macht Ichs m 
By miner Gsellschafft was mir wol. 
uch dass Ich sy verlaszenn soll. 


Du Handtwerchsman must mit mir dra 
Drumb lass all din Werchtzüg stan 
Damit du erneert hast Wyb vnud kind 
Din gwin verschwindt glych wie der 
Handwerchsman. 

Mit der Warheyt ich das sagen mag 
Das ich kein ruw hatt nacht vnd tag 
Mocht dennoch khum mine kinder neeı 
noch wöllt ich mich gern des todts er 


Wittfrouw ich kan üch das wol dütteı 
Hannd ir schon nie mit armen Lüthen 
Ouch mit!) Bätten vnnd Fasten gsuch! 
Dennocht so müszent Ir ein Hutt gäbe 
Witfrawe. 

Durch min) fürgenomne Eerbare wys 
meynt Ich zu erlangen Lob vnnd prys 
Ouch langes läbenn mit Gsundtheyt, 

Sampt fröyd*) vnnd ruh In Eewigkhe 

39 


Min Liebe Diern nun ghab dich wol, 
Din Hertz grosz ruw 5) jetzt habenn s 
Verlasz vast®) balld din Sündtliches |i 
Vnd los27) vff min Sackpfyflen äben? 
Mätz (Hur), 
Ach das ich han so schändtlich g’läpt 
Vnnd minen Gott nie vor Augen g’hei 
Sonders dem Lyb gsucht allenn ?) Lus 
Jetz hilffts mich nit, Ist alls vmb sust 


.. 
. — 


— — — 
. . nr N 
aM. MN und ein marintoen ante 


Mn 
ei, ar ee NE 





WE en, 


2 


‘ f: Ian) 





on XIII. 
Bern. 





Eingang 


Von des Tüffels vergifften Zung 

Hat der tod sinen Ersten Vrsprang 
Herschet über die Menschen ganntz 
Wir müszent all an sinenn Tanntz, 


Eva ist vast schuldig dran 
Sy gab den tod ouch Irem Mann, 
Des müszent wir grosz Iydenn nodt 
Wann dahar kompt der bitter Todt. 
c. Alle Menschen dem Tod vnderworffen. on 
Kein blyben ist Inn diser Zytt ’) 
Wir farenn all dahin 2) ferr vond wyth 
Silber vnnd Gold hilfft vnns nit hie 3) 
Es weysz*) ouch niemand wenn oder wie’). 
d. Moyses. 
Doch sind die zechen Gebott vns gäben 
Von vnonserem Gott ins Eewig läben 
Wölcher an denselben ') gloubt mit Filysz, 
Wirt khommen In das Paradysz. 
e. Christus der Herr spricht. 
Ir Menschen all sächendt mich an, 
Den tod ich ouch erlitten han 
Willigklich mit?) der marter min 
üch all erlöszt von todtes pyn. 
f. Der tod sprisät. 
Allein der Herr über alle Herren 
Mocht sich selbs wol mins gwallts erweren 
Sin tod ist gsyn min tod vnnd Stärben 
Dardurch er üch wolt gnad erwärben. 
g. Haufen Todtenbein (f. vorn: Beinhaus). 


c 1) Nachklang ver alten Endpredigt: 7: Wä diu 
stat ze bliben ist? und 9: aber wie oder wen —. 
2) Ka + GrT: — all hin—, St: hie —. 3) Ki, hatte 
hin. 4) Ar + GrT: Weiszt n. — | 

d. 1) Fr: an selben, 

e 1) St: von— 


Mapmann Todtentan. AI 





17. 
Kom her fpilgur ieg if dein zil 
Mueft mitt mir thon ein ſeltzamß fpiel 
Wan du fhon Haft drey befte thauß 
Gwinſt nichts darmitt daz ſpil ift auß. 


Der Spiler. 


Ich hab verfpiltt vil guett vnd geltt 
Nun mueß ich fortt auß difer wellt 
Mein falfchen HR nit helffen thon 

Ich bforg mir werd der fpiler lohn. 


Zufäße und Verbefferungen, 


S. 1, 8.13 eu e ein, 3. A v. u. 1. Beffer 8. erthes). — 
©. 19, 2 3 1. deffen <R. feinem). — ©. 2 Bi. ; Was 
Un jour (6 j Bale ou description des rineipaux —— 
curiosites, promenades et points de vue de la ville et des environs 
etc. „Bafel, Schweighaufer) enthält, iR mir unbekangt. — ©.31, 
8.6 ‚ füne . in ©. 105. ©. 3.51 in „ir du. _ 
©. 36, a 2e. die N find Surägefend n. — ©. 78, 8. 5. 6. 
Sieh ©. MWadernagel Die Schlacht bei St. datob, — 1844. 
2 Schriften. — ©. 79, 3. 12 1. gleihfalls a. d. P. geſt. — ©. 
%, 3. 31. in M.r+ . 91, 83.7». u. Heilbronn, 1498. — 

.94, 3.7». n. riddere, — © 96 %s, 3. Av. u, an der ©t. 
©. 105, 38 13 tilge noch. — ©. 107, 3. 16 Barlaam. — ©. 
108, 3. 3 . 9. U. genomen. ' | 





XIV, 


An einer maß zween kreutzer gwin 

Iſt gar zu vil tantz hehr mueft hin. 
Der wirt. 

Ich Het zwar offt vil ſeltzam geſt 

geb kompt der todt vnd ift der leſt 

Mit dem ich nur ') abrechnen mueſs 

Für zech gibt er mir todten bueſs. 


13. 
O fraw wafs fol doch difer pracht 
Den ihr thuets fueren tag vnd nacht 
Zieht ab dafs Haidlen zartt vnd waih 
Vnd tangt mit ınir fo werbt ihr blaich. 
Die fraw. 
Der todt fompt mir aud für die thür 
Es fompt mir graußam felgam für 
Hab nit vermaint daß noch fey zeit 
Gar ſchnell Hatt er mid vbereiltt. 


Herr Pfarrer merdht "auf euer lehr 
Kompt auch in meinen tantz hieher 
Ihr fingt vnd ſagt vil von dem todt 
Ihr mueſt erfaren auch die nott. 
Der pfarrer. 
Ich hab gepredigt offt vnd vil 

Daß keiner hab fein gwiſeß zit, 

Daß werdh probiertt den maifter fein: 
Drum lauff ih auch a reyen nein. 


Hupff auf du heſſigs kemmelthier 

Im feror mueft du ieß ſchwitzen fehier 
Dein gabelreitten hat ein endt 

Vom hewberg bet An in 8 gar gſchwendt. 


Gott ſelbſt Mr feine hapfgen zwar 

Hab ich verlaugnet offenbar 

Mein glübt hab ich dem teuffel thon 
O, weh o weh waß wiert mein lohn. 


VIII. ’) D. i. ſtets nun. 


17. 
Kom der fpilgur ieß iR dein zii 
Mueſt mitt mir thon ein ſeltzamß ſpiel 
Wan du fihon Haft drey befte thauß 
Gwinſt nichts darmitt daz ſpil iſt auß. 
Der Spiler. 


Ich hab verfpiltt vil guett vnd geltt 
Nun mueß ich fortt anß difer wellt 
Mein falfchen HA nit beiffen thon 

Ich bforg mir werd der fpiler lohn. 


Zufäge und Verbeſſerungen. 


8 Ahr 3. 13 tilge ein, 3. 4 v. u. 1. Befler 8 Perthes — 

9, 3.6 i. deffen ch. feinem). — S 3.5. Bus 
ha f our (!) ji Bale ou description des rlaeipatie —— 
curiosités, promenades et points de vue de la ville et des environs 
etc. (Bafel, Schweighaufer) enthalt, iR mir unbekangt. — &.31, 
3.6». u. füge. in ©. 105. — 0.8, 9.5 Lin BR. gm. — 
©. 36, ‚8 I 20. die N find durdgehends TI. — ©. 78, 8. 5. 6. 
Sieh W. Wadernagel Die Schladt bei St. Satos. Bard 1844. 
@ Schriften. — ©. 79, 3. 12 1. gleihfalls a. d. 9. gefl.— ©. 


9, FA 3 1. in Mt — ©. 91, 3, R v. u. Heilbronn ‚1498. — 
. 9, 8. rs w. riddere, — 6.9 ee u. an der St. — 
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. Anhang. — 
Todtentanz 
| in 
Holzſchnitten des fünfzehenten Jahrhunderts. 
Getr e u 


im Steindrude nachgebildet und herausgegeben 


son 


H. F. Mafınann, 


“ Dr, Profeſſor ꝛc. 


(Mit 97 lithograpbierten Blättern.) 


— ——— — — 


Die bier nachfolgenden 26 Holzſchnitt-Nach— 
bildungen eines Todtentanzes nebft einem Text 
blatte befinden ſich, wohl als einzig übrig gebliebenes 
Eremplar, in der Heidelberger Papierhand— 
ſchrift des fünfzehenten Jahrhunderts, Nr. 438. Fol. 

Diefelbe enthält: a) Handfchriftlich ein Gevicht von- | 
den zeherf Geboten mit Bildern; b) zwei Blätter fehr 
alter ausgemalter Holzſchnitte (mit in Holz gefchnitte- 
nem Terte) einer Biblia pauperum_ (81. 110. 111), 
beginnend: Nym_war ain jul|ckfraw wirt 

- empfa- | cben vn wirt geberen ain kind ete, 
Darunter längerer Holzfchnitttert in zwei Spalten. Am 

” Schluße dad Zeichen ded Hand Sporer mit der räth« 
felhaften Zahl 1441; ©) 34 Seiten reiner gemalter 
Holzichnitte einer anderen Biblia pauperum mit gu- 
ten Köpfchen und eingefchriebenem Texte; d) BI. 129°: 
25 gemalte alte Holzſchnitte eined Todten- 
tanzes in Folio, mit auf derſelben Platte gefchnitte- 
nen gereimten Ueber- und Unterſchriften 
(Anreden des Todes und Antworten der Abgerufenen): 
ſomit 27 Blatt. 

Die Handſchrift fchließt mit Xylographien über Die 
Apokalypſe, die Planeten, die zehen Gebote, zuvor aber . 
geht noch (BL. 157°) Handfchriftlicher Text nebft Holz⸗ 
fchnitten (Fol.) über Die Gefchichte des Franken Löwen. 
Die in faft allen dieſen Holzſchnitten eingefchnittene 
Tertfchrift, fo wie Die Mundart Der verjchienenen Terte 
und Theile der Handfchrift, nicht minder die Zeichnungs- 
art der Bilder deuten auf eine Gegend, eine Werf- 
flatt der Schreibenden und der Schneidenden. | 

Die Todtentanz -Holzſchnitte ſchließen mit 
einem, „Brediger bie bevor,” der fonach mit dew 
Hefonders gefchnittenen Tertblatte AR) in wen Am 


fang gehört. Auch die übrigen Blätter find verbun 
den: ſie find, als auf Einer Seite (wohl um auf di 
Mand geklebt zu werden) nur gedrudt, falſch auf ein-} 
ander geklebt worden. Don BI. 13 an bemeifen bie 
Die den meiften, verkehrt, beigefchnittenen Zahlen, me 
durch ſich ihre Reihenfolge herftellt, bie ganz genau 
derjenigen entpricht*), Die in noch fünf anderen Hanı- 
Schriften deöfelben Tertes aufbewahrt und auch in den 
beiden Bafeler Todtentängzen faft ganz beibe 
halten worden iſt. 

In meiner Geſchichte dieſer beiden Baſeler Todien 
taͤnze nebſt Abbildungen habe ich über das Verhältniß 
aller jener handſchriftlichen, ſo wie dieſer und. ander | 
Wandgemälde zu ihnen ausführlicher gehandelt. Beide 
Werke gehören nothwendig zufamnen. Der bier vor, 
Viegende Tobtentanz gehört in die erfle Hälfte Des fünf 
zehenten Jahrhunderts; fein Tert ift nicht fehlecht. Beim 
Pabfte ändert er das gemöhnliche phifen dön in pd- 
ken dön um und gibt dem Tode eine Doppelpaufe : 
zur Trommel, wie er in Bafel ebendafelbft einen Tod 
tenkopf vorträgt. Die Holzſchnitte find voll Leben; 
der Tod wirklich meift vortanzend und vortönend, die 
Tänzer abfterbend. 
. Die Blätter find an den unteren Eden leiver öfter 

verlegt, fo daß die Antwortterte mehrfach unvollftän- 
Dig erfcheinen, weshalb wir Diefelben bier ergänzt, zugleich 
mit Unterfcheidungdzeichen verfeben berfegen. Der Text, 
offenbar oberdeutſch, hat Doch niederdeutfche Spuren 
(bed Holzſchneiders ), 3.8. dezer, zo, her (ft. er). 
Dagegen töt, höt, nöch, bröcht, redöcht; dir- 
slichen, dirschreckit u. f. w. 

Berlin, am 3. Januar 1847. 


9. F. Maßmann. 


*) Als Dopvelgänger des Arztes erfheint hier nur als befon: 
deres Blatt (doch ohne Zahl) ver Apotheker. Es fehlt va: 
für am Schluße ver aweite Wredigaer. 






— 


— — — — 


Der Neimtert. 





Prediger. 
O deser werlde weysheit kint, 
Alle die noch ym leben sint, 
Setzt yn ewr hercze czwey wort, 
Die von cristo sint gehort. 
Das eyne komet her, das ander gehet hyn. 
Doch des ersten !') die-guten haben gewyn, 
Do sie yn den hymmel komen, 
Do nemen sie des guten fromen. 
Das ander die bözen weyzet yn peyn 
Der hellen. dy ouch ewig wirt seyu, 
Dorvm ich euch getrewlich rathe, 
Tut euch abe oppiger thate; 
Wenne dy czeit yst korcz. yn desem leben. 
Doe noch wirt ach vnd we gegeben 
Dvrch den czwesechegen ?) tod, 
Der die oppixen brengit yn not, 
Wenne mit seyner pfeyfen geschrey 
Brengt her sie alle an seynen reyn. 
Doran dy weyzen czu den sprungen 
Mit den toren werden getwungen, 
Als dezes gemeldes figuren 
Synt eyn ebenbilde ezu trawren. 


| 1. 
Her bobist merckt off meyner pawken don, 
Ir sullet dornoch hie springen schon. ' 


Ir dorfet keyns dyspensiren 
Der tod wil euch den tantz hofyren. 


1) Lies: Durch das erste. 2) D. i. zwefechigen, 
zwifachen oder zwifachigen. J 


\ 


“ 


Pab ſt. 

leh was eyn heiliger bobist genant, 

Die weyle ich lebete ane forchte ‚bekant. 
Nw werde ich gefurt frefillich 

Czum tode. ich were mich oppiglich. 


| 2. 
Her keyser euch hilft nicht das swert, 
Czeptir vnd crone sint hy nicht wert. 
Ich habe euch bey der hand genomen: 
Ir must an meynen reyen komen, 


| Kaifer. 
Ich kunde das reich yn hoer eren 
Mit, streyt vnd fechten wol gemeren. 
Nw hot der tod obirwunden mich, 
Daz ich byn weder keyser noch menschen gleich. 


3. 

Ich tancze euch vor, frawe keysereyn: 

Springt mir noch‘: der rat yst meyn. 

Die sperbrecher sint von euch gewichen, 

Der tod hot euch alleyne dirslichen, 
Kaiferinn. 

‚ Wollust hatte meyn stolczer leib, 

Do ich lebete als eyns keysers weib, 

Nw hot mich der tod czu schanden' brocht, 

Daz mir keyn frund yst nw redocht ’). 


4. 

Her kunyg , ewr gewald hot eyn ende. 
Ich wil euch füren bey den henden 
An desir swarczen bruder tanz, 
Do gebt euch der tod eynen crancz, 

König. 
Ich habe alz eyn kunyg geweldigleich 
Die werld gereigiret als reyn das reich. 
Nw byn ich mit des todis banden 
Vorstrickt yn seynen handen, 


— — 


1) Soll heißen: Daz mir kein, frewd ist me erdach 


5. 
Springit off mit ewrem roten hutt, 
Her cardinal. der tancz yst gutt. 
Ir hat geseynet ') wol die leyen 
Vnd must nw mit dem tode reyen, 


Cardinal. 
Ich was mit bobistlicher wal 
Der heiligen kirchen cardinal. 
Nw byn ich dor czu getwngen gar 
Daz ich tancze an des todis schar. 


Ä 6. 
Her priarch nw lod euch byngen 2): 
Ir must mit mir den reyen springen. 
Daz ezwefache crewcze loth fallen. 
"Der tod wil mjt euch schallen. 


Patriarch. 
Ich habe das czwefache crewcze getragen 
Als eyn patriarch bey meynen tagen. 
Nw wil mich der tod twingen 
Mit seynen geseln czu springen. 

T. 

Seyt ir yn hoer wirde gesessen, 
Erczbyschoff, des ist gar vorgessen. 
Euch kan gehelfen wedir creucze noch pfaffen. 
ir must tanczen ouch mit desen affen. 

Erzbifchof. 
Ich trug myt hoer wirdihkeit 
Das creucze vor der pfafheit, 
Als eyn ‘erezbyschoff das tragen sal. 
Nw gee ich an deser toten zal, 


8. 
Habit ir mit frawen ye hoch gesprungen, 
Stolczer herczog adir wol gesungen, 
Das must ir an dezem reyen bussen. 
Wol her, lot euch die toten grussen. 


— — — 





— 


) D. i. gesegnet. ?) Statt -lingen. 


Herzog. 
Ich habe die edlen hirren werth 


Alz eyn herczag geregiret mit dem swerth. 


Nu byn ich yn leynen ') cleydern. glancz 
Betwungen an des tedis tancz. 


9. 

Ewr wirde vnd ere hot sich vorkart, 
Her byschoff weyze vnd wolgelart. 
Ich wil euch an den reyen czyen, 
Do ir den tot nicht mogit entpflyen. 

| Biſchof. 
Ich byn wirdiglich geerit wurden, 
Dy weyle ich lebete yn byschofs orden. 
Nw czyen mich dy-vngeschaffen 
Czu dem tode als eynen affen. 


10. 
Her grofe, heist euch den keiser helfen: 
-Ich brenge euch hie czu wilden welfen, 
Mit den ir must tanczen yagen ?) 
Der tot wil euch des nicht vortragen. 
Graf. 
Ich was yn der werlde genant 
Eyn edler grofe, dem reyche bekant, 
Nw byn ich vou dem tode gefelt 
Vnd bie yn seynen tancz geczelt. 
| 11. 
Tanczt mir noch, her kogilweyt®),, 
Wy wol daz ir eyn apt seyt, 
Ir müst des todis regil halden, 
Der wil ewers leybis walden. 
Abt. 
Ich habe vil monche als eyn apt gelert, 
Gar strenge dirczogen vnd wol gemert *), 
Nu byn ich selbir hie betwungen 
Vnd mit des todis regil gedrungen, _ 


) Statt vechen, richen. 2) D. i. tanzen bejagen. 
5) D. i. Gugelwit (Weithut). *) Statt genert. 


m 


— — 


12. 
Her rytter, ir seyt an geschreiben 
Das ir nw ryttirschaft must treiben 
jt deme tode vnd seynen knechten. 
sch hilft weder schynıpf ') noch fechten. 


| Ritter. 
Ich habe als eyn strenger rytter gut 
Der werlit gedynet yn hoem mut. 
Nu byn ich*‘wedir 2) rytters orden 
An dezen fancz. getwungen worden, 


Das ortil yst alzo gegeben, | 

Das ir lenger nicht sullet leben, 

Her iurist, dat tut des todis craft. 

Mogit ir, zo beweist ewr meisterschaft. 
Juriſt. 

Keyn appelliren czu deszir czeit 

Hilft vor todis harten streyth. 

Her obirwint myt seynem geslecht 

Das geystliche vnd das werltliche recht, 


14. 

Her korpfaffe, habit ir gesungen vor 
Suszen gesang yn ewrem kor, 
So merkt off meyner pfeyfen schal. 
Die vorkundit euch des todis val. 

Chorberr. 
. Ich habe als eyn korhirre frey \ 
Gesungen manche lipliche melodey. 
Des todis pfeyfe stet deme nicht gleich. 
Sy hot zo zere dirschreckit mich, 


15. 
Her arczt, thut euch selbir rat 
Mit ewir meisterlichen tat. 
Ich füre euch czu des todis gesellen, 
Dy mit euch hie tanczen wellen. 





—— 


1) Statt schyrmen. ?) D. i.. wider. 


- 


Arzt. 

Ich habe myt meynem harnschawen 
Gesund gemacht man vnd frawen. 
Wer wil nw machen mich gesund ? 
Ich.byn czu deme tode wund. 

16. 
Komet her, ir edler man '). 
Ir must der sterke pflegen an ') 
Mit dem tode, der nymandis schont. \ 
Legit ?2) ir nw oben. euch wirt gelont, 


Edelmann. 
Ich habe manchen man dirschreckit, 
Der wol was mit harnisch bedeckit. 
Nu irschreckit mich hie der tod 
Vnd brengit yn die engistliche not. 


17. 

Edil frawe, tanczt noch ewrem synne, 
Bas?) dy pfeyfe rechte(n) don gewyune. 
Sy hat der frawen vor vil betrogen, 
Die allir der tod hot hyn geczogen. 

Edelfran. 
Ich solde treyben iuchcezens vil, 
Sehe ich vor mir der freuden spil, 
Des todis pfeyfe mich betreuget: 
Der tanczgesang hie felschlichen leuget. 


18. 
Her kawfman, was hilft euch ewir irwerber : 
Dy czeyt ist hie, das ir must sterben. 
Der tot nympt wedir gut noch goben, 
Tanczt mir *) noch her wil euch haben, 
Kaufmann. 
Ich hette mich czu leben vorsorgit wol, 
Das schrein °) vnd kasten weren vol. 
Nu hot der tot meyne gobe vorsmacht 
Vnd mich vmb leib vnd gut gebrocht. 


% 





1) Statt edeler degen : pflegen. 2) Liget (Klein: Ba 
fel Seligent, Groß-Bafel Gesegnet euch ıc.).. 3) Statt | 
Bis. *) Andre im. 5) Kisten und Kusten. 


n 





19: 
Fraw nonne, ir dunkit euch subtil: 
Dezen reyen ich mit euch tanczen wil, 
Werft von euch den scapular 
Ir must hie mit den toten farn. 
Klofterfrau. 
Ich habe yn dem closter meyn 
Gote gedynet alz eyn geweytis nonneleyn. 
Was hilft mich nw meyn beten: 
Ich mus des todis reyen treten. 
20. 
Hynke heran myt deyner krucken, 
Deyn ding das wil sich gelucken. 
Dich haben die lebenden nicht vor gut: 
Der tot dir besundern gnade tut. 
Bettler. 
Eyn armer geiler hie ym leben 
Czu eynem frunde yst nymande eben. 
Abir der tot wil seyn frund seyn. 
Her nympt den armen mit Pa reichen hyn. 
2 
Koch, du kanst gute pfeffirlya machen. 
Hoppe off, ich wil dich besachen. 
Dy do vorne an dem reyen sleichen, 
Den saltu pfeffirlyn yn streichen. 
Ko cd. 
Ich h)abe irlert vil pfeffirsecke 
Vnd g)emacht manch susze gelecke, 
Doch) ku(n)d ich ‘des kostlyns nye fynden, 
Do) methe ich den tot möch:e bbirwynden. 
22. 
Pewrlin, mit deynen achuen grob, 
Rawsche 'her, du must irwerben lob 
An dezem tancze do hynden: 
Do wil der tot dich fynden. ur 
| Bauer. 
Ich hon gehabt vil arbeit grosz) 
Der sweis mi(r dorch die hawt vlosz 


* 


- 


Noch wolde ic(h gern dem tode enpflien 

Zo habe ich, des (geluckes nicht hie, 

23. 

‘ Kreuch her an, du must hy tanczen lern. 

Weyne adir lache, ich hore dich gern. 

Hettistu den totten yn dem munde, 

Is hilft dich nicht an desir stunde. 

| Kind. 

Awe, liebe muter meyn, 

Eyn swarczer man czeut mich do hyn. 

Wy wiltu mich. nw vorlan: 

Nw mus ich tanczen vnd kan noch nicht gan. 
24. 

Nw sweiget vnd lot ewir krigen. 

Loft dem kinde noch mit der wygen. 

Ir must alle beyde an desen tancz 

Fraw, lacht, zo wirt der sc hympf gancz. 


Mutter. 
O kind, ich wold dich haben irlost, 
Nw ist empfallen mir der trost. 
Der tod hot das vorkomen 
Vnd mich mit dir genomen. 
(16.°)- 
Wolher. aptheker an meynen tancz 
. Seyn-'nw die species schyre gancz, 
Dy.do synt wedir todis 'craft ? 
Beweyst nw ewir meysterschaft. 
Apotbefer. 
Ich kunde syrop vnd confect machen 
Electuaria vnd.vil ander sachen: 
Wer nw erne eyns gut vor den tot, 
Is wer mir czu dezer stunden not, 


\a 
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